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Aller Freud und Fried, 


Fried und Freud, 

1 8 bei denen Lebendigen, als Abgeſtorbenen, 
iſt Urſach 
MARIA, 
wohin ſchon längſt gezielet 
AU GUSTINU S, 
der groſſe Kirchen-Lehrer, mit ſeinem Gebet 
Serm. de Assumpt. Virg: 

Succurre miseris, Juva pusillanimes, refove flebiles, ora 

pro populo elc. 
Heilige Maria, komme zu Hilf den Armſeligen, ſtaͤrke die Klein, 
müthige, erquicke die Bedrangte, bitte für das Volk. 


Causa nostrae Laetitiae. 
Du Urſach unſer Freud. 
b Litan. Loret. 

Wie der ſtarke und beherzte Kriegs-Fürſt Phinees die 
Madianiter, Num. 13, auf das Haupt geſchlagen, da hat 
es geheiſſen: Victoria! Jo triumpha! 

Wie der tapfere Judas Machabäus, 1. Mach. c. 3, 
den Antiochum völlig überwunden, da hat es geheiſſen: 
Victoria! Jo triumpha! 

Wie der Joſaphat die Syrer und Moabiter, Paralip. 
20, theils geſchlagen, theils in die Flucht gejaget, da hat 
es geheiſſen: Victoria! Jo triumpha! 


Wie der Jephte mit denen Ammonitern getroffen, Jud. 
11, und alſo mannhaft und namhaft gefochten, daß ſelbe 
meiſtens alle müßten in das Gras beiſſen, da hat es ge— 
heiſſen: Victoria! Jo triumpha! 

Wie der Abraham mit weniger Mannſchaft eine ganze 
Armee, Genes. 14, fo von fünf König geführt worden, 
überwunden, da hat es geheiſſen: Victoria! Jo triumpha! 

Wie der Joſue den König der Cananeer, Jos. c. 14, 
den König der Amoreer, den König der Heteer, den Kö— 
nig der Pheretzeer, den König der Jebuſſeer, den König 
der Heveer überwunden, da hat es geheiſſen: Victoria! 
Jo triumpha! 

Wie Anno 1697 die kayſerlichen Waffen den 11. Sept. 
in Ungarn bei der Theiß ein faſt nie erhörten Sieg er— 
halten wider den Erbfeind, da hat es nicht allein allhier 
zu Wien, ſondern in der meiſten Chriſtenheit geheiſſen: 
Victoria! Jo triumpha! 

Ein Weil ſeynd wir geweſt, wie ein wankendes Schif⸗ 
fel unter den trüben Meerwellen, voller Zweifel; ein Weil 
ſeynd wir geweſt, wie ein verwittibtes Turtel-Täubl in 
der Wüſten, voller Seufzer; ein Weil ſeynd wir geweſt, 
wie ein verfolgter Hirſch in der Jagd, voller Forcht; ein 
Weil ſeynd wir geweſt, wie die Glocken am Charfreytag, 
ganz ſtill und kleinlaut; gäch kommt uns die glückſelige 
Zeitung, daß wir zu Zenta dem Feind die Zähnd gezeigt, 
und herrlich victoriſirt, welches dann eine allgemeine Freud 
verurſacht, daß männiglich aufgeſchrien: Victoria! Jo 
triumpha! Aber wer iſt Urſach dieſer Freud? Causa 
nostrae laetitiae, nach Gott iſt Urſach unſerer Freud 
Maria, die weinende Mutter zu Petſch iſt Urſach, daß wir 
anjetzo lachen, 
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Viel, ja die meiſten Menſchen haben eine Natur und 
Eigenſchaft, wie der Schneck. Alle andere Thier haben 
ein Stimm, ja die allerkleineſten Mucken und Gelſen 
ſurren und ſumſen, aber der Schneck laßt ſich nie hören, 
ſondern iſt allzeit ſtill. Dieſer ſchmutzige Fantaſt marſchirt 
durch Stauden und Hecken, durch Gras und Gemüs, bey 
Zäunen und altem Gemäuer, aber nie, nie laßt er ſich 
hören; dieſer ohnſaubere Gaſt tragt ſein Haus auf dem 
Buckel, wie ein Reiſender ſeinen Ranzen, keucht hin und 
her, verſpiegelt mit ſeinem garſtigen Firneiß die Blumen 
und Kräuter und alles Garten-Gewächs, aber nie, nie 
laßt er ſich hören, dieſer wilde Hörnertrager bringt oft 
ein Monat zu, bis er auf einen Baum hinauf klettert, 
und ſich alſo freywillig an Galgen hängt, aber nie, nie 
laßt er ſich hören, auſſer man legt ihn auf einen Roſt, 
worunter glühende Kohlen: da, da, wann er die Hitz 
empfindet, da fangt er an von freyen Stucken zu pfeifen, 
zu ſingen, zu pfuppitzen; Bang bringt ihn zum Geſang. 

Wir Menſchen ſeynd nit viel anderſt beſchaffen. So 
lang es uns wohl gehet, ſo lang wir geſund ſeyn, reich 
ſeyn, ruhig ſeyn, glückſelig ſeyn, da ſchweigen wir gar oft 
ſtill, ſchreyen nicht viel zu Gott; aber wann uns der Al— 
lerhöchſte auf den Roſt legt, wann er uns mit Peſt, Krieg, 
Hunger und andern Plagen heimſucht, da laſſen wir uns 
erſt hören, da erheben wir unſere Stimm, da fangen wir 
an zu beten, da heißt es: in die tribulationis meae 
clamavi ad te Domine. Alſo iſt es auch geſchehen dieſes 
1697. Jahrs. Nachdem wir glaubwürdig vernommen, daß 
verwichenen Jahrs im November das Wunder-Bild Mariä 
zu Petſch in Ungarn häufige Zäher vergoſſen, da hat 
man leicht vermuthen, ja ſchlieſſen können, daß wir ein 
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groſſes Unheil, und ein fondere Verhängnuß zu gewarten 
haben, zumalen dergleichen Zeichen meiſtens gar gewiſſe 
Vorboten ſeynd eines folgenden Uebels; man weiß, wie 
die Bildnuß unſers heil. Nicolai de Tolentino geweinet, 
daß ſolches bedeutt hat den Todfall des Pabſtens Eugenii IV., 
welcher ihn unter die Zahl der Heiligen geſetzet. Ja es 
haben ſich ſchon bey Frühlings- und Sommers⸗⁊eit ſolche 
Gefahren von allen Seiten blicken laſſen, daß wir ohn— 
ſchwer aus einer ſolchen Vigil konnten abnehmen, was 
für ein Feſt darauf erfolgen werde. Solches alles hat uns 
billig gezogen zu dem Gebet. Wie bald nun gedachtes 
Wunder⸗Bild nacher Wien überbracht worden, da iſt alſo— 
bald ein unglaublicher Eifer unter jedermann entſtanden, 
die Wiener ſeynd faſt ganz kindiſch geworden, dann wann 
die Kinder etwas ſehen, was ſie ſchrecket, da laufen ſie 
nach der Mutter Schooß, und ſchreyen; aber dieſes unſer 
Schreyen, Beten und Singen bey der Mutter Gottes hat 
uns geholfen, hat uns Victori, Sieg, und folgſam die 
größte Freud gebracht, dahero Urſach dieſer unſerer Freud 
Maria, causa nostrae laetitiae, dann ſie hat uns mit 
ihrer Vorbitt bey ihrem göttlichen Sohn alles dieſes erworben. 


Auf das Eins folgt das Zwey, auf das Zwey folgt 
das Drey, auf das Drey folgt das Viere, auf das Viere 
folgt das Fünfe, auf das Fünfe folgt das Sechſe, auf das 
Sechſe folgt das Siebene, auf das Siebene folgt das Achte, 
auf das Achte folgt das Neune, auf das Neune folgt 
das Zehne. 


Das erſte Monat im Jahr iſt der Januarius, das an- 
dere der Februarius, das dritte der Merzen, das vierte 
der April, das fünfte der May, das ſechste der Junii, 
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das ſiebente der Julii, das achte der Auguſt, das neunte 
der September. 

Anno 1683 iſt der Erbfeind mit Beyhülf der Alliirten 
von Wien hinweggeſchlagen worden; in was für einem 
Monat? Im September, im neunten. 

Anno 1686 gehet die Stadt Ofen mit ſturmender Hand 
an uns über, in Gegenwart der ganzen türkiſchen Armee; 
in was für einem Monat? Im September im neunten. 

Anno 1687 verlaſſen aus Forcht die Türken die Feſtung 
Eſſeck; in was für einem Monat? Im September, im 
neunten. 

Anno 41688 ſchlägt Markgraf Ludwig von Baden mit 
3000 Teutſchen fünfzehentauſend Türken; in was für einem 
Monat? Im September, im neunten. 

Anno 1683 wird die groſſe Feſtung Griechiſchweiſſen— 
burg mit ſturmender Hand erobert; in was für einem 
Monat? Im September, im neunten. 

Anno 4697 erhalten wir eine faſt niemal erhörte Vic— 
tori bey Zenta in Ungarn, durch Commando des Herzo— 
gens Eugenii aus Savoyen; aber wann? in was für ei— 
nem Monat? Im September, im neunten. Nun auf 
dieſe Neune muß folgen das Zehne, was aber für ein 
Zehne? Der Menſch hat zehen Finger in beeden Händen, 
dieſe heben wir vor lauter Jubel und Danffagen in die 
Höhe; in dem Deo gratias ſeynd zehen Buchſtaben, dieſe 
wiederholen wir tauſend- und tauſendmal, danken Gott, 
unſerer ſchutzreichen Mutter Mariä, Causa nostrae laetiae, 
dann dieſe, dieſe iſt Urſach ſo groſſer Freud. 

Joannes Comnenus, orientalifcher Kayſer, nachdem er 
ſehr herrliche Victorien erhalten wider die Tartern und 
Scithier, und zwar alle dieſe Vict oriendurch Vorbitt Ma⸗ 
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riä, die er und die Seinige eiferigft angerufen, iſt ganz 
triumphirlich nacher Conſtantinopel eingezogen, der Triumph 
aber iſt nit feine Majeſtät, ſondern die Himmels-Köͤni⸗ 
gin angangen, dann er lieſſe einen Wagen von Silber 
und Gold verfertigen, auch mit koſtbaren Edelgeſteinen 
verſetzen, alle Gaſſen, Palläſt und Häuſer waren mit Pur⸗ 
pur und goldunterſpickten Tapetzereyen bedeckt, der Triumph— 
Wagen wurde von 4 Pferden gezogen, die da weiſſer, dann 
der Schnee, der Kayſer aber ſtiege auf den Wagen nit, 
ſondern er ſetzte hinauf die Bildnuß der Mutter Gottes, 
und er folgte zu Fuß ſammt den Seinigen, hupfte faſt vor 
Freuden, und thäte ſolcher Geſtalten alle ſeine Sieg und 
Victori, nach Gott, der ſchutzreichen Mutter Gottes zu— 
ſchreiben, wie es bezeugt Nicetas Choniates. 

Was dazumal in der kayſerlichen Reſidenz-Stadt Con⸗ 
ſtantin opel geſchehen, das geſchicht dermal ganz lobwür— 
dig und billig in der kayſerlichen Reſidenz-Stadt Wien, allwo 
wir allen Sieg, abſonderlich dieſe neuliche preiswürdigſte 
Victori der Mutter Gottes zuſchreyen und zuſchreiben, 
dann vermittelſt Ihrer hat uns der Allerhöchſte alſo ge— 
ſegnet. | 

Nit weit von der Stadt Jeruſalem ift ein groſſes 
Thal, Paralip. 2 cap. 20, welches auf den heutigen Tag 
noch den Namen hat Vallis benedictionis, das Lob— 
Thal. Die Urſach iſt dieſe: Nachdeme der fromme Joſaphat 
wider die Ammoniter und Moabiter eine herrliche Victori 
erhalten, da hat er alle die Seinige in beſagtes Thal ver— 
ſamblet, alldorten dem Allmächtigen wegen ſolcher Victori 
gedanket, Ihn gelobt und gebenedeyt, worvon dieſes Ort 
das Lob⸗Thal iſt genennt worden. 

Es wollen ſonſt Chryſoſtomus, Paſchaſius, Theophi— 
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lactus, ſammt anderen Lehrern, die Städt nicht recht lo⸗ 
ben, ſchlieſſen es aus jenem evangeliſchen Text, allwo der 
König ſehr viel Gäſt eingeladen, die aber bey der Mahl— 
zeit nit erſchienen, dahero er ſeinen Bedienten anbefohlen, 
ſie ſollen hinaus gehen, und auſſer der Stadt, weil dieſes 
vornehme Banquet angeſtellt worden, Gäſt einladen: Ite 
ad exitum viarum etc. Matth. 22. Gehet hin auf die Land» 
ſtraſſen, wo ſich die Weg ſcheiden, dort ladet ein, wen 
ihr findet ꝛc. Weil dieſes Hochzeitmahl ſoll bedeutt haben 
die ewige Freud, als ſeynd die Stadt-Leut ſehr rare Gäſt 
darbey. Wann dieſe Lehrer etliche Monat wären zu Wien 
geweſen, bin verſichert, daß ſie weit lobwürdiger wurden 
von einer Stadt ſchreiben. Den großen Patriarchen Ab— 
raham hat Gott den Namen verändert, der vorher Abram 
genennt ware; dem Paulo hat Chriſtus der Herr den Na— 
men verändert, welcher vorhero Saulus geheiſſen; dem 
Petro hat der Heiland den Namen verändert, der vorher 
Simon benamſet ware: alſo konnte man auch dermal der 
MWien: Stadt den Namen verändern, und fie nit mehr 
Wien⸗Stadt, ſondern Lob⸗Stadt und Dank⸗Stadt heiſſen, 
dann alles Gehen, alles Beten, alles Singen, alles Schreyen 
von einer Kirchen zu der andern iſt nichts anders, als Gott 
loben und danken umb die groſſe Victori, die er uns ge— 
geben, in Anſehung ſeiner wertheſten Mutter Mariä; 
Causa nostrae laetitiae, dann fie iſt die Urſach unſerer 
Freud. Alſo nur fort, ihr Engel, und nennet die Mutter 
Gottes eine glorreiche Mutter, wir folgen euch nach; nur 
fort, ihr Erz⸗Engel, und nennet die Mutter Gottes eine 
freudenreiche Mutter, wir folgen euch nach; nur fort, ihr 
Cherubin, und nennet die Mutter Gottes ein liebreiche 
Mutter, wir folgen euch nach; nur fort, ihr Seraphin, 
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und nennet die Mutter Gottes ein gnadenreiche Mutter, 
wir folgen euch nach, aber wir nennen ſie noch hinzu eine 
fiegreiche Mutter. Victoria! Jo triumpha! 

Nachdeme Samſon, dieſer ſtarke Held, tauſend Phili⸗ 
ſteer erlegt, und zwar mit keinem Säbel, mit keinem Spieß, 
mit keinem Degen, mit keinem Geſchütz, ſondern mit einem 
dürren Eſels-Kinnbacken, der kühne Mann mit einem Kinn— 
backen; alsdann hat er ſich in etwas übernommen, iſt aus 
einem Samſon ein Hans worden, und zwar ein Prahl— 
hans, hat ſich verlauten und hören laſſen: In man- 
dibula asini delevi eos etc. Mit einem Eſels-Kinnbacken 
hab ich tauſend Philiſteer erſchlagen und ausgetilget, ich, 
Samſon, ich. Du, Samſon, du thuſt dir dieſe Victori zu⸗ 
ſchreiben, gedachte Gott, du thuſt deiner Fauſt dieſen 
Sieg zumeſſen? wart, ich will dich lernen andere Saiten 
aufziehen. Iſt demnach der allmächtige Gott da, und thut 
dem Samſon einen ſo unermeßlichen Durſt zuſchicken, daß 
dieſer bereits geſinnet geweſt, um einen einigen Trunk 
Waſſer ſich ſeinen Feinden für einen Sklaven zu ergeben; 
unterdeſſen aber hat er ſeine Augen gen Himmel gewendet, 
und iſt in dieſe Wort ausgebrochen: Tu dedisti in manu 
servi tui salutem han maximam atque Victoriam 
etc. Judic. 15. Du, Gott, haft durch die Hand deines 
Knechts dieſes groſſe Heil und den Sieg gegeben, du, du, Gott, 
und ſollt ich dann anjetzo vor Durſt ſterben? Sobald ſol— 
ches der Allmächtige vernommen, daß Samſon ihme, Gott 
die Victori zuſchreibe, da hat er ſich alſobald feiner ers 
barmet, und ſeinen Durſt zu löſchen ein Bronn-Quell 

aus dem dürren Eſels-Kinnbacken erweckt, daß man chen 
die Victori zuſchreibe. 

Wien, dieſe herrliche Reſidenz-Stadt, hat ſehr viel und 
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unterſchiedliche Gaſſen, unter welchen auch eine genennet 
wird die Singerſtraſſen; aber von dem 14. Septem- 
ber her, da uns der ſo ſtattliche Sieg iſt angedeutt wor— 
den, ſeynd aus allen Gaſſen und Straſſen lauter Sin— 
gerſtraſſen worden: die Kärnerſtraſſen ein Singerſtraſſen, 
die Brunnerſtraſſen ein Singerſtraſſen, die Wiblinger— 
ſtraſſen ein Singerſtraſſen, die Beckenſtraſſen ein Singer- 
ſtraſſen, in Summa, alle Gaſſen und Straſſen lauter Sin- 
gerſtraſſen, dann man ſicht, daß ein unzahlbare Menge des 
Volks proceſſionweis durch die Gaſſen das Gnaden-Bild 
Mariä begleitet, mit Singen, mit Singen, und dieſes Sin— 
gen iſt nichts anders, als eben dem höchſten Gott die er— 
haltene Victori mit dem Samſon zuſchreiben. Dann dem 
Meer haben wir zu danken wegen des Fluß, der Muſchel 
haben wir zu danken wegen des Perl, dem Licht haben 
wir zu danken wegen des Scheins, dem Weinſtock haben 
wir zu danken wegen der Trauben, der Morgenröth haben 
wir zu danken wegen des Tags, und Gott haben wir zu 
danken wegen der Victori. Tu dedisti hanc victoriam 
etc. Du, allergütigſter Gott, du haft uns dieſe Victori 
geben, weilen nemlich deine gebenedeyte Mutter Mariä, die 
wir mit unzahlbaren Seufzern als ein Vorbitterin erſucht, 
für uns ſo beweglich, und zwar mit weinenden Augen an— 
gehalten, dahero, nach Gott, ihr billig der Titul gebührt: 
Causa nostrae laetitiae, ein Urſach unſerer Freud. 


Es vergleicht ſich der allmächtige Gott bey dem Pſal— 
miſten einem Pelikan Psal. 101: Similis factus sum Pe- 
licano etc. Gar recht und wohl. 

Es vergleicht der himmliſche Braͤutigam ſeine Liebſte 
in dem Hohenlied Salomonis Cant. 2 einer ſchönen 
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Tauben: Columba mea, formosa mea etc. Gar recht 
und wohl. 

Es vergleicht ſich der König David einem einſamen 
Spatzen auf dem Dach Psal. 101: Sicut passer soli- 
tarius in tecto. Gar recht und wohl. 

Es vergleicht ſich der gütigſte Heiland im Evangelio 
Matth. 23 einer Brut-Henne, die unter ihren Flügeln 
die Jungen beſchützt: Quemadmodum Gallina congregat 
etc. Gar recht und wohl. 

Ich vergleiche uns auch alle in Oeſterreich einem Vogel, 
und zwar einem Tauchäntel, ſo von den Lateinern Mergus 
genennt wird. Wann dieſes liebe Thierl einige Nachſtel⸗ 
lungen vermerkt, und etwan ſeinen Feind erblickt, da taucht 
es ſich alſobald unter das Waſſer, das Waſſer iſt ſein 
einige Zuverſicht, dahero der Symboliſt hinzu ſchreibt: sub 
tuum praesidium. 

Wir ſeynd dieſen verwichenen Sommer ganz und gar 
nicht anderſt geweſt, als wie die Tauchäntel. Sobald wir 
haben wahrgenommen, daß man uns allerſeits nachſtelle, 
und nicht allein der Erbfeind, ſondern auch die aufrühriſche 
Gemüther in Ungarn uns gleichſam und dem lieben Va— 
terland den Untergang drohen, da haben wir alſobald, 
gleich den Tauchäntlen, unſere Zuflucht zum Waſſer ge— 
nommen, verſtehe die Mutter Gottes, welche zu Pötſch in 
Ungarn häufiges Waſſer aus den Augen fllieſſen laſſen. 
Dieſes Wunder-Bild haben wir gebührend verehrt, nit 
aber, wie etliche vernunftlos vorgeben, angebetet, und end- 
lich durch ſolche beharrliche Andacht ſo viel gewirket, daß 
uns Gott die allerherrlichſte Victori ertheilt in Anſehung 
ſeiner gebenedeyten Mutter Mariä. Darum iſt billig, daß 
wir danken. Ja, wie viel Gräsl in den Feldern, wie viel 
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Blätter in den Wäldern, wie viel Stern in der Höhe, 
wie viel Flocken in dem Schnee, wie viel Strahlen in 
der Sonnen, wie viel Tröpfel in dem Bronnen, ſo oft 
wir danken dir, o Gott und Maria. 


Ein groſſes Wunder hat der Elifäus gewirkt, Menoch. 
c. 1. P. 2. c. 14; was für ein Wunder? Das, wie er ge— 
boren, da hat ein goldenes Kalb, welches der abgöttifche 
Jerobeam aufrichten laſſen, zu Jeruſaleim geplärrt, wie ein 
lebendiges. 


Ein groſſes Wunder hat der Prophet Eliſäus gewirket, 
A4. Reg. cap. 2; was für ein Wunder? Er hat mit dem 
Mantel den Fluß Jordan zertheilt, daß er beederſeits ge— 
ſtanden, bis er mit trucknen Füſſen durchpaſſirt. 

Ein groſſes Wunder hat der Prophet Eliſäus gewirket, 
4. Reg. cap. 6; was für ein Wunder? Er hat gemacht, 
daß das Eiſen, ſo in das Waſſer gefallen und zu Grund 
gangen, wieder in die Höhe geſchwummen, wie ein Feder. 

Ein groſſes Wunder hat der Prophet Eliſäus gewirket, 
4. Reg. c. 6; was für ein Wunder? Er hat gemacht, 
daß augenblicklich auf dem Berg ein ganze Armee der 
Soldaten erſchienen, und waren dieſe lauter Engel, ihme 
zu Dienſten. 

Aber einmal hat der Prophet Eliſäus gar ein großes Wun⸗ 
der gewirkt; was für ein Wunder? Er hat mit Salz etwas 
verſüßt, denn alſo ſtehet geſchrieben 4. Reg, cap. 2: Wie 
die ganze Stadt Jericho ſich bey dieſem heil. Mann be— 
klagt, wie daß ſie in der ganzen Gegend kein guten Tro— 
pfen Waſſer haben, ſondern daſſelbe ſo bitter und ſchäd— 
lich, daß derenthalben umb und umb nichts wachſe, hierauf 
hat der Eliſäus ein wenig Salz in gedachtes Waſſer ge- 
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worfen, worvon alles füß und geſund worden. Ein 
groſſes Wunder iſt dieß. 

Aber ebenfalls ein groſſes Wunder haben wir heuer 
auch geſehen, nicht zwar von dem Propheten Eliſäo, ſon⸗ 
dern von der Königin der Propheten, Maria, dann ſie 
gleicher Geſtalten mit Salz etwas verſüſſet. Es hat ein 
Zeit hero geſchienen, als ſeye Gott über uns erbittert, 
wie das Waſſer zu Jericho, darum iſt uns kein einige 
Victori zugewachſen, dahero glaublich, daß unſere Sün— 
den Gott haben verbittert, wie die Stadt Samaria: ad 
amaritudinem concitavit Deum suum, Öse. cap. 14. 
Aber die geſalzne Zäher, fo die Mutter Gottes vergoſſen, 
haben gleichfalls den verbitterten Gott verſüßt, daß er 
uns jüngſt die herrliche Victori hat geſchenkt und geſchick, 
darumb ſeynd wir ſchuldig, zu danken. 

Zu Jeruſalem ware ein Waſſer, dort iſt zu gewiſſen 
Zeiten ein Engel vom Himmel geſtiegen, glaublich der 
Erz⸗Engel Raphael, und hat daſſelbige bewegt; der Erſte 
nun, ſo aus den kranken und preſthaften Leuten, deren ein 
unglaubliche Menge daſelbſt, in dieſes Waſſer geſtiegen, 
iſt von allen ſeinen Krankheiten curirt, friſch und geſund 
worden. Wie aber hat daſſelbige Ort geheiſſen, wo ein ſo 
heilſames Waſſer zu finden? Die Hebreer haben es ge— 
nennet Bethſaida. Wann man nun ein und andern hat ge— 
fragt: Wer hat dich geſund gemacht? ſo gab er die Ant— 
wort: Das Waſſer Bethſaidä. 

Wir laugnen es nicht, wir können es nicht laugnen, 
wir wollen es nicht laugnen, daß wir nicht etliche Jahr 
hero ziemlich ſchlecht geſtanden, ja es hat faſt heuer das 
ganze Oeſterreich ein Fieber gehabt, dann etliche vor 
Aengſten geſchwitzt, einige vor Forcht gezittert; dermal 
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aber find wir alle wieder wohl auf, und auf friſchem Fuß. 
Aber wer hat uns geholfen? Das Waſſer zu Bethſaida? 
Nein, nein, nein, ſondern das Waſſer zu Pötſch in Un— 
garn, welches die Mutter Gottes den 4. November und 
forthin aus den Augen vergoſſen, daſſelbige hat uns wieder 
über ſich geholfen, dann es hat verurſacht, daß wir mit 
allem Eifer und Inbrunſt unſer Zuflucht genommen zu 
Maria, zu der Mutter Gottes, welche nachmals vermit— 
telſt ihrer ſo ſtarken Vorbitt uns ein ſo preiswürdige 
Victori erhalten, umb welche wir alle mit aufgehebten 
Händen zu danken haben: Causa nostrae laetitiae. 

Gott, der Allmächtige, iſt einmal dem groſſen ifraeli- 
tiſchen Führer Moyſi erſchienen in einem Dornbuſch, und 
zwar in Geſtalt eines Feuers. Der heil. Gregorius Nif- 
ſenus in Orat. de Nativ. Christi vergleicht die Mutter 
Gottes einem Dornbuſch, und gar wohl. 

Wann ein Heerd Schaaf ſich auf grüner Haid und 
Weid befindt, und gäch geſchicht, daß der Himmel ſich 
verfinſtert, die Sonn unter ein trübe Wolken ſich verhüllt, 
ja es ſchieſſen die feurige Blitzer hin und her, wie die ab— 
gedruckte Pfeil, das Donnern und Krachen macht ein ent— 
ſetzliches Getös, groſſe und ſchwere Tropfen fallen aus 
dem Gewülk, was thun bei ſolcher Befchaffenheit die arme 
forchtſame Schäfel? Dieſe verlaſſen alſobald die Weid, 
laufen darvon und nehmen ihre Zuflucht unter dem näch- 
ſten Dornbuſch, dort thun ſie ſich nach Möglichkeit ver— 
bergen; wann aber das grobe Wetter vorbey, und der an⸗ 
nehmliche Sonnenſchein ſich wieder blicken läßt, da gehen 
ſie wieder voller Freuden hervor, wollen aber nicht 

‚ undanfbar ſeyn, ſondern laſſen da und dort ein Büſchele 
Woll hangen. 


* 
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Recht und aber recht, und überrecht wird die Mut⸗ 
ter Gottes genennt ein Dornbuſch Dieſes 1697. Jahr 
hat es in Oeſterreich den Frühling und Sommer hindurch 
ein übles Ausſehen gehabt, und ſcheinte ein groſſes Wet— 
ter am Himmel, blitzt hat es nicht wenig, dann es blitzten 
die Säbel gegen uns ſowohl in Türkey, als Ober-Ungarnz 
wir aber gleich den Schäflen haben unſer Zuflucht genom— 
men zu dieſem Dornbuſch, zu der ſeligſten Mutter Gottes, 
ein jeder ſchrie gleich denen Schafen: O Maria, Refu- 
gium Meum, Meum, Patrona Mea, Mea etc. Weil Sie 
uns dann ſo mütterlich geſchützt hat, ſo iſt es billig, daß 
wir derentwegen dankbar ſeyn. 

Gedeon, der tapfere Kriegs-Fürſt, zieht mit einer groſſen 
Armee wider die Midianiter; als er aber nacher Harad 
gelangt, da hat ihme Gott befohlen, er ſolle bey der gan— 
zen Armee laſſen ausrufen: Qui formidolosus et dimi- 
dus est etc. Wer zaghaft und forchtſam iſt, der kehre 
nach Haus. Siehe, da ſeynd zweiundzwanzig tauſend Män⸗ 
ner hinweggangen, zweiundzwanzig tauſend Letfeigen, zwei— 
undzwanzig tauſend Haaſen-Herz, das iſt ſich wohl zu 
verwundern. | 

Aber in Ungarn bey Zenta nächft der Theiß iſt nicht 
ein Forchtſamer geweſt, dieſes iſt ſich noch mehr zu ver— 
wundern, alle haben geſtritten wie die Löwenz wer iſt Ur— 
ſach? Sie hören, was der uralte Hegeſippus ſchreibt 
Carlo Thoma medit. 20. super pass., und findt man 
ſolches auch in einem Buch, ſo zu Rom gedruckt worden. 
Wie unſer gebenedeyter Heiland auf dem Oelberg vor To— 
des⸗Aengſten ſo häufiges Blut geſchwitzt, da erſchien Ihme 
ein Engel, und ſtärkte Ihn: apparuit Angelus confortans 
etc. Aber wie hat er den Herrn geſtärkt? Gedachter 
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Autor ſchreibet, daß die herabwallende Bluts-Tropfen ſeyen 
in lauter Roſen verwandelt worden, woraus der Engel ei— 
nen Kranz gebunden, und dem beängſtigten Heiland auf 
das Haupt geſetzt, und dieſer Kranz von Roſen hat ihn 
geſtärkt. 

Anjetzo frage niemand mehr, wer unſere chriſtliche Armee 
in Ungarn heuer alſo geſtärkt habe, daß alle geſtritten wie 
Löwen, wie ein Hektor, wie ein Hannibal ꝛc., und folgſamb 
den Türken völlig, auch in ſeinem ſo ſtark vertranchirten 
vorthelhaften Ort geſchlagen, fragt nit, wer? fragt nit, 
was? ſondern glaubt, der Roſenkranz hab ſie geſtärkt. 
Von dem ſiebenten Julli her, da dieſes Gnaden-Bild zu 
Wien hat angefangen verehrt zu werden, hat man in der 
Kirchen, auf der Gaſſen, auch im Haus nichts anderſt ge— 
hört, als den Roſenkranz beten von dem eifrigen Volk. 
Verſichere dich, dieſe Roſenkränz haben unſere Soldaten ge— 
ſtärkt, die gebenedeyte Mutter Maria mit ihrer Fürbitt hat 
gemacht, daß Gott unſeren Soldaten nichts als Helden— 
Blut und Helden-Muth hat eingeben. 

Jonas der Prophet iſt ungeduldig geweſt, iſt unwillig 
geweſt, iſt zornig geweſt, warumb? 

Jonas der Prophet hat angefangen zu murren, zu kla— 
gen, zu fchmälen, warumb? 

Jonas der Prophet hat das Maul gehängt, hat ein 
gerunzelte Stirn gemacht, hat hinter den Ohren kratzt, 
warumb dann? 

Darumb, weilen ihme die Kürbiß-Blätter, Jon. cap. 4, 
worunter er einen annehmlichen Schatten genoſſen, vers 
dorret ſeynd. 

Aber wir entgegen ſeynd fröhlich, ſeynd luſtig, ſeynd 
frohlockend, und darumb: 
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wir lachen, wir hupfen, wir fpringen, und darumb: 


wir thun Gott danken, Gott loben, Gott preiſen, 
und darumb: > 


weil nit die Kürbiß-Blätter, ſondern gewiſſe Blumen, 


benanntlich die Türkiſche Bünd, in groſſer Menge ver⸗ 


dorrt, verdorben, zweifelsohne durch die Strahlen der 
Mutter Gottes, ſo mit der Sonn bekleidt: Mulier amicta 
Sole, Apoc. c. 1. 

Von dem claravallenſiſchen Abt Bernardo wird ge— 
ſchrieben, daß er ein ſonderbarer Liebhaber ſey geweſt der 
ſeligſten Mutter Gottes Mariä, dahero auch dieſe Him— 
mels⸗Königin ihme groſſe Ehr und Gutthaten erwieſen, 
wie er dann von den jungfräulichen Brüſten Mariä ge: 
ſogen. Als dieſer auf eine Zeit in die Stadt Speyer mit 
einem groſſen Gefolg der Leut eingetreten, und zu unſer 
lieben Frauen Kirchen kommen, allwo die Bildnuß der 
Mutter Gottes geſtanden, da hat er dieſelbige nach heili— 
ger Gewohnheit ſehr herzlich gegrüßt: Ave Maria, ſey 
gegrüßt, Maria. Siehe Wunder! wie Maria ſo gnädig, ſo 
gütig, ſo demüthig, indeme die Bildnuß mit heller Stimm 
in Gegenwart des ganzen Volks Bernardum wieder ge— 
grüßt: Salve et tu Bernarde, und du, Bernarde, ſeye 
auch von mir gegrüßt. Die Mutter Gottes wollt ſich alfo 
nicht umſonſt grüſſen laſſen. | 

Dieſes 1697ſte Jahr, von dem fiebenten Julii her, o 
wie viel hundert tauſendmal iſt dieſes Gnaden-Bild von 
uns andächtig gegrüßt worden! Man hat ja faſt nichts 
anders gehört, als: Ave Maria, gegrüßt ſeyeſt du, Maria. 
Nun gedachte dieſe gütigfte Himmels⸗Königin: Ich kann die⸗ 
ſen ſo vielfältigen Gruß nicht unbelohnter laſſen. Ich habe 


zwar meinen lieben Bernardum wiederum gegrüßt, ich 
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will aber anftatt des Gruß den Wienern und Defterrei- 
chern ein guten Abend geben, ein Bonus Vesper. 


Das hat ſie gethan den 11. September. O wohl ein 
guter Abend! dann dazumal auf den Abend hat unſere 
chriſtliche Armee unter dem Schutz Mariä angefangen zu 
treffen mit dem Erbfeind, alſo ritterlich und faſt mit einer 
unnatürlichen Stärke gefochten, daß noch denſelben Abend 
durch ſondere Hülfe des Himmels der Feind gänzlich ge— 
ſchlagen worden. Bonus Vesper, das war ein guter 
Abend. 


Wann man nun einem einen guten Morgen gibt, 
Bona dies, ſo erfordert die Höflichkeit, daß man ihm 
danke; wann man einem eine gute Nacht wünſcht, Bona 
nox etc., ſo begehrt es ja die Schuldigkeit, daß man ihm 
danke; wann man einem einen guten Abend gibt, Bonus 
Vesper, ſo iſt es recht und billig, daß man es mit dem 
Deo gratias bezahle. Wer hat uns einmal ſo ein guten 
Abend gegeben, als Maria den 11. September? Darumb 
ohnendlich ſeye ihr gedankt. 


Wir ſeynd dieſes Jahr ſo glückſelig geweſt, als ein— 
mal der h. Evangeliſt Joannes. Kein Verſtändiger wird 
es laugnen, ja keiner kann es laugnen, daß nit Joannes 
geweſt ſey ein angenehmer Sohn Mariä, und Maria eine 
erwählte Mutter Joannis, dann als Jeſus am Creuz ſeine 
Mutter ſahe, und den Jünger darbey ſtehen, den Er lieb 
hatte, ſprach Er: Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn; darnach 
ſprach Er zu dem Jünger: Siehe, das iſt deine Mutter. 
Wann hat dann alſo Joannes Mariam zu einer Mutter bekom— 
men? wann? wo? wie? Wie Sie auf dem Berg Gal- 
variä unter dem Creuz hat geweinet, da iſt Sie fein 


22 


Mutter worden. Stabat Mater dolorosa juxta cru- 
cem lacrymosa etc. | 


In allem und allem kommen wir mit dem h. Joanne 
übereins, mit allen Umbſtänden, wegen des Bergs, we— 
gen des Creuzes, und wegen des Weinens: dann erſtlich 
führt das Königreich Ungarn drey Berg im Schild, item 
führt es ein doppeltes Creuz, und wie ſie daſelbſt zu 
Pötſch geweint, da iſt ſie unſere abſonderliche Mutter 
worden, von derſelben Zeit haben wir zu Ihr unſer größte 
Zuflucht genommen. Nun weiß man, daß die Mütter 
den Kindern alles zuſtecken; was hat uns aber dieſe un— 
ſere gütigſte Mutter mehrer können zuſtecken, als eine 
ſolche groſſe Victori, umb die wir ſchuldig ſeynd, unauf- 
hörlich zu danken. Causa nostræ lætitiæ. 

Wie unſer lieber Herr mit 12 Jahren zu Jeruſalem 
verloren, und nachmals im Tempel nach drey Tagen un— 
ter denen Lehrern gefunden worden, ſo iſt ein Frag, wo 
er ſich die drey Tag hindurch habe aufgehalten? Sie ha- 
ben ihn geſucht inter cognatos et notos, unter denen 
Bekannten und Anverwandten, dort aber hat er ſich nicht 
aufgehalten ꝛc. Bonaventura, der ſeraphiſche Lehrer, ſpricht 
Meditat cap. 14, er habe von Haus zu Haus das Brod 
geſammelt, und hab ſich nachmals im Spital aufgehalten. 
O wohl ein glückſeliges Spital, wo Gott ſein Einkehr 
nimmt! Aber auch, auch iſt glückſelig das gegenwärtige 
Burger-Spital, allwo die Mutter Gottes auf etliche Tag 
ihr Einkehr nimmt.“) Ich bin verfichert, daß die arme 
Leut allhier ſo wohl und gut werden zum Opfer gehen, 
als jenes armes Mütterl und Wittib im Tempel zu Jeru— 


*) Dieſe Predigt iſt in der Kirche daſelbſt gehalten worden. 
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ſalem, welches unſer Herr in allweg hervorgeſtrichen. Was 
aber hat es geopfert? Duo minuta, zwey halbe Heller. 
O Mutter Gottes, anſtatt der zwey halben Heller werden 
die arme Leut zwey kleine Wörtl opfern, duo minuta, 
benanntlich Deo gratias, desgleichen wir alle mit ihnen. 
Hab Dank, hab Dank zu tauſend und tauſend Mal, o Maria, 
umb weil du uns ein ſo groſſe Victori von deinem göttlichen 
Sohn haft zuwegen gebracht! Causa nostrae laetitiae, 
du biſt in Wahrheit nach Gott die einige Urſach unſerer 
Freud, dein Weinen hat gemacht, daß wir anjetzo lachen, 
die Tropfen, die du vergoſſen, haben gemacht, daß wir 
keine arme Tropfen ſeynd worden, der Regen aus deinen 
Augen hat gemacht, daß wir anjetzo ein ſo gute, heitere 
Zeit haben; darumb, nach Gott, danken dir alle Wiener, 
o Maria! | 


— 


Etliche Sinnbilder, fo an der ſchönen Triumph: 
Pforten des groſſen Burger-Spitals in Wien 
zu ſehen geweſt, 
als dazumal das ſchöne Wunder- und 


Gnaden-Bild 
MARIA E 
von Pötſch 


mit Begleitung eines unbeſchreiblichen Volks in die 
Kirchen allda eingeführt worden. 
Preces jaculatoriae. 
Man erfahrt es in der ganzen Welt, was das Schieſ— 
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ſen für ein Macht und Wirkung habe, forderft aber das 
groſſe Geſchütz, wodurch die ſtärkeſte Veſtungen zu Trüm⸗ 
mern gehen. Anno 1438 ſeynd in Gegenwart des Kay— 
ſers Alberti, dieß Namens des Anderten, bey der Stadt 
Thabor in Böhmen durch ein einigen Stuckſchuß 80 Per: 
fonen erlegt worden. Wie Anno 1453 (Bircken fol. 499) 
der grauſame Wüthrich Sultan Machumet die Stadt Con- 
ſtantinopel belagert, da hat er ein Stuck bey ſich gehabt, 
ſo von 150 Paar Ochſen und tauſend Männern geführt 
worden; nachdeme ſelbiges zerſprungen, hat er ein anders 
gieſſen laſſen, fo auf einmal 13 Centner geſchoſſen, wor- 
von die Erden ein Meil Wegs herumb gezittert. Mit einem 
ſolchen Schuß kann man freilich viel richten, aber mit 
denen Schuß-Gebetlein nicht weniger. Quis hostem orando 
non devicit? ſpricht der h. Chryſoſtomus Homil. de 
Moys. Wer hat den Feind mit dem Gebet nicht über— 
wunden? Nicht, Ihr Majeſtät, ſagte vor dieſem der hohe 
Kriegs-Rath dem König David, es iſt nicht vonnöthen, 
daß Sie mit uns ins Feld ziehen, Sie bleiben lieber in 
der Stadt, dort ſeynd Sie uns anſtatt zehen tauſend: Tu 
unus pro decem millibus computaris. 2. Reg. c. 18. 
David ganz matt, matt und alt, alt und kraftlos, für zehn 
tauſend? was dann? Das ganze Volk glaubte, und zwar 
gar recht, daß David mit ſeinem Gebet ſo viel richte, als 
zehentauſend gewaffnete Männer ꝛc. Gewiß iſt, daß ein 
ſtarke Fauſt viel vermag, aber auch ein aufgehebte Hand 
zu Gott in dem Gebet. Gewiß iſt, daß ein groſſe Stud- 
Kugel ein groſſe Wirkung hat, aber auch etliche kleine 
runde Granen an einem Roſenkranz. Gewiß iſt, daß ein 
heldenmüthiger Officier viel kann, aber auch das Officium 
B. Virginis. Gewiß iſt, daß ein Salve geben der Sol— 
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daten dem Feind ein merklichen Schaden zufügt, aber auch 
ein eifriges Salve Regina des gemeinen Volks. 

Betracht nur, was Anno 1500 geſchehen, Guagninus 
in descript. Livoniæ. Waltherus von Plettenburg, da— 
zumal Teutſchmeiſter, hat ſich bey der Stadt Pſcovia wi— 
der hundert tauſend Moſcowiter und dreißig tauſend Tar— 
tarn in ein Schlacht eingelaſſen, dergeſtalten mit denſelbi— 
gen gefochten, daß hundert tauſend vom Feind aufm Platz 
geblieben, dreißig tauſend in die Flucht gangen; von uns 
wie viel? Ein Einiger iſt todt geblieben, etliche verwundt, 
keiner tödtlich. Fragſt die Urſach dieſer fo herrlichen Pic 
tori? Waltherus hat vorhin gewiſſe Faſt-Täg und Bet— 
Täg angeſtellt, auf welches dann dieſe groſſe Victori gefolgt. 

Lobwürdig und preiswürdig habt ihr tapfere Soldaten 
Anno 1697 bey Zenta in Ungarn gefochten, welches aus 
der groſſen Niederlag des Feinds zu ſchlieſſen; aber glaubt, 
und glaubt, daß euch auch unſer allgemeines Gebet habe 
ſecundirt, welches wir ſo eifrig verrichtt pe dem Gnaden⸗ 
Bild Mariä. 


Nos ungit, hos pungit. 


Die Roſen iſt ein Zier der Gärten, ein Tochter des 
Purpurs, ein Königin der Blumen, ein Pracht des Früh— 
lings, ein Vorrath der Medicin, ein Erquickung des Ge— 
ruchs, ein Schweſter der Morgenröth, ein Abſchrift der 
Schamhaftigkeit, ein Ausbund der Schönheit. Ein geiſt— 
liche Roſen iſt Maria, Rosa mystica, dann dieſe auch, 
nach Gottes Sohn, die Schönſte unter allen Menſchen. 
Die alten Scribenten geben vor, daß die erſtglaubige Chri— 
ſten ſeyen haufenweis nach Jeruſalem geloffen, damit ſie 
nur die Mutter des Herrn möchten anſichtig werden; wie 

Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. X. Bd. 2 
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ſich dann auch dahin unter andern der heilige Dionyſus 
begeben, und nachmals ſich verlauten laſſen, wann er nicht 
feſt in feinem Glauben wäre unterrichtet worden, fo hätt 
er ſie wegen der unbeſchreiblichen Schönheit für eine Göttin 
angebetet. 

Es iſt auch die Roſen aus allen Blumen die heilſamſte, 
dahero von ihr herrühren der Roſen-Saft, das Roſen-Oel, 
das Roſen-Waſſer, der Roſen-Zucker c. Aber neben dem, 
daß ſie ſchön und heilſam iſt, ſo findt man bey ihr auch 
Dörner, welche ſcharfe Stech-Klingen manchem eines ver— 

ſetzen; dahero bey der Roſen Süß und Spieß anzutreffen, 
die Roſen macht geſund und verwundt, die Roſen thut er— 
götzen und verletzen. Dergleichen iſt auch die überge— 
benedeyte Mutter Gottes zu Zenta in Ungarn geweſt: uns 
war ſie ſüß, den Türken aber ein Spieß; uns macht ſie 
geſund, den Türken aber hat ſie verwundt; uns thut ſie 
ergötzen, den Türken verletzen, und das heißt: Nos ungit, 
hos pungit. 

Gott der Allmächtige hat dem Moyſt befohlen, Exod. 
C. 8, er ſolle feinem Bruder Aaron auferlegen, damit ſel— 
biger die Ruthen ausſtrecke über die Waſſer Egypti. Nach— 
dem ſolches vollzogen worden, da iſt ein ſolche Menge 
Fröſche entſtanden, daß ſelbige ganz Egypten bedeckt ꝛc. 
So hatte dann dazumal Virga, die Ruthen, Fröſch her- 
vorgebracht? Ein Wunder! ein Wunder! Aber, was da— 
zumal Virga, hat dermal Virgo gewirkt, dero Vorbildung 
geweſt die wunderthätige Ruthen. Dann daß die Türken zu 
lauter Fröſch worden, oder wenigſtens in einer unzahlbaren 
Menge wie die Fröſch in die Theiß geſprungen, ſchreiben wir 
es niemand zu, als Gott, und der Vorbitt ſeiner gebenedeyten 
Mutter, das heißt ja noch: Nos ungit, hos pungit. 
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Stella matutina illuxit vesperi. 

Fantaſten und Fabelſchmid, Sternkramer und Planeten: 
Stimpler gibt es freylich, welche ganz grundlos künſtige 
Begebenheiten aus dem Geſtirn erpreſſen. Da wiſſen ſie 
aus dem rumorſüchtigen Mars, wer victoriſiren oder ver: 
lieren wird; aus dem knebelbarteten Saturn, wer Glück 
oder Unglück zu gewarten habe; aus dem gravitätiſchen 
Jupiter, wer aufſteigen, oder auf der Eſelbank ſitzen blei— 
ben werde. Alle dieſe almanachiſche Geſellen und Fau— 
ſiſten verwirft die wahre Theologia. 

Entgegen aber wird kein Vernünftiger laugnen, daß 
nicht die Stern gewiſſe Influenzen, ſowohl in die Erd— 
Gewächs, als in den menſchlichen Leib haben, dahero in 
dem Calender zu leſen: heut iſt gut Pflanzen ſetzen, dieſen 
Tag iſt gut Arzney einnehmen, den Tag iſt gut ſchröpfen 
und aderlaſſen. 

Die ſeligſte Mutter Gottes wird genennt Stella ma- 
tutina, ein Morgenſtern; gewitz iſt es, daß alle diejenige, 
ſo ihr andächtig zugethan, mit großen Gnaden-Influenzen 
häufig verſehen ſeyn, das haben wir neben anderen ma— 
len dieſes 1697. Jahr erfahren bey Zenta in Ungarn, ja 
dazumal hat dieſer ſchöne Morgenſtern ſein beſte Wir— 
kung gezeigt auf den Abend, indem wir zur ſelbigen Zeit 
unter dem Schutz Mariä den Feind herzhaft angegriffen, 
und herrlich triumphirt. Denſelbigen Tag iſt unter ſolcher 
Marianiſchen Conſtellation ſehr gut geweſt ſchröpfen und 
aderlaſſen, aber nur den Türken. 

Die horoſcopantiſche Stern-Verrather und Nativität— 
Steller beſchnarchen ganz genau den Stern, worin der 
Menſch empfangen oder geboren. Wann ſie nun denſelben 
in ſeinem ſchnellen Lauf mit einer Beißzang eeinppen, da 
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ſuchen fie ihme alle Falten aus, und klauben ſolche Nati⸗ 
vität⸗Stückl hervor, daß ſie ohne Scheu auf den Platz 
bringen, dieſer werde Glück haben im Feld, Glück in 
Handelſchaften, Glück bey Hof ꝛc. Oder aber ſie laſſen ſich 
verlauten, daß ſolche Stern-Figur nicht allerdings günſtig 
ſeye, ſondern er werde mit der erſten Frau kein Glück ha— 
ben, er werde zu Waſſer kein Glück haben, er werde in 
feinem Vaterland kein Glück haben ꝛc. Weil fie dann 
alles Glück und Unglück aus den Stern ſchnitzeln, ſo iſt 
bereits das Sprichwort erwachſen, daß man ſagt: Er hat 
weder Glück noch Stern. Was aber auf dieſe leichtſin⸗ 
nige Stern-Prediger zu halten, zeigt es ſattſamb Bulla 
Sixti Quinti. 

Aber wahr iſt es, wahr bleibt es, daß dai ſo 
Mariam, den ſchönen Morgen-Stern, für ſich hat, nichts 
als Glück zu hoffen, abſonderlich Glück im Feld, dahero 
Ferdinandus der Anderte alles Glück ſeiner Waffen, nächſt 
Gott, Mariä zugeſchrieben, die er ſeine Generalissimam 
nennte, desgleichen wir ebenfalls das heurige groſſe Glück 
in Ungarn niemand anderm zumeſſen, als dieſem ſchönen 
Morgen⸗Stern Mariä. 


Praelium Anno 1697. Turcis praelum. 


Wann der fruchtbare Weinſtock mit den faftigen Trau— 
ben pranget, und dieſelbe, wie cryſtallene Kuglen, den 


Sonnenſtrahlen ein Paſſage vergonnen, wann die Wein: 


beer, wie ein zuſammengerollter Buſchen orientaliſcher Perl, 
an dem Stock gleichſam umb Hals und Armb hangen, 
wann die Wepſen, vorhin der Schlecker-Bißl begierige 
Thierl, den Trauben eine ftete Viſita geben, da iſt nun 
der Weinſtock gänzlich verrathen, daß ſeine wertheſte Frucht 
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gezeitiget, da nimmt folgfam das gewünſchte Weinleſen ſei— 
nen Anfang, in welchem zwar alle voller Luſt und 
Freud, aber niemand thut mehrer frohlocken, als der Haus: 
wirth, wann er ſiehet, daß der ſüſſe Reben-Saft ganz häu— 
fig von der Preß herunter quellet, wann er hört, daß das 
Guritzen der Preß mehrer einem Juvitzen gleichet, vor Freu— 
den, weil ſie den Trauben mit ſo groſſem Nutzen thut in 
die Haut zwicken. 

Niemalen haben wir ein beſſeres Weinleſen gehabt, 
als heuer in Ungarn zu Zenta. Es waren aber die Trauben 
keine Muſcateller, ſondern lauter Muflmänner, es iſt von 
der Preß nicht herunter gerunnen der Rebenſaft, ſondern 
der Lebenſaft, es war kein Moſt, ſondern das Blut vieler 
Muſtaphen, und zwar auch ſo häufig, daß auch die Theiß 
hierdurch faft wie die ägyptiſche Waſſer verpurpert wor⸗ 
den; aber die Preß hat regiert und geführt diejenige, wel— 
che den Mondſchein mit Füſſen tritt: Maria, dieſe Him- 
mels⸗Königin, hat, nächſt Gott, uns helfen victoriſiren. 


David iſt wider den ungeheurigen Rieſen Goliath aus— 
gangen, 1 Reg. cap. 17, aber mit was für Waffen? Et- 
wan mit einem Eſels⸗Kinnbacken, wie der Samſon? das 
nicht. Etwan mit einem dreyfachen Spieß, womit Abſalon 
iſt erlegt worden? auch das nicht. Etwan mit Hammer 
und Nagel, wie die tapfere Jahel? weder dieß; ſondern 
vom Waſſer hat er ſeine Waffen genommen, von einem 
Bach fünf ſchöne Kieſelſtein, mit dieſen iſt er wider den 
philiſtäiſchen Fleiſchthurn ausgangen, und hat victoriſirt. 

Es iſt zwar unſere chriſtliche Armee mit gehörigen 
Kriegs- Waffen heuer, als 1697, wider den Erbfeind ge— 
zogen; aber wir in Oeſterreich, abſonderlich zu Wien, ha⸗ 
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ben ſuccurrirt und ſecundirt mit Waffen, welche wir eben- 
falls vom Waſſer genommen, indem wir das Wunderbild 
Mariä, aus deſſen Augen häufiges Waller gefloſſen, an— 
dächtig verehrt, und deſſen h. Namen, ſo gleichfalls in 
5 Buchſtaben beſtehet, für Waffen gebraucht, auch folg— 0 
ſam, nach Gott, mit denſelben victoriſirt. 


Vicit Regina. 

Die muthwillige und naſenwitzige Welt hat allerley 
Spiel erdenkt, theils dadurch einen zeitlichen Gewinn zu 
erhaſchen, theils auch die Zeit in etwas zu verkürzen. Un— 
ter ſolche iſt vorderſt zu zählen das Schachſpiel, ſo von 
den Lateinern Ludus Latrunculorum genennt wird. In 
dieſem Spiel haben die Steiner unterſchiedliche Namen 
und Titul, benanntlich der König, Königin, Springer, 
Laufer, Baſteyen, Bauern ꝛc.; aber aus allen iſt keiner 
mehr privilegirt, als die Königin, worvon dann kommt, daß 
dieſe meiſtens andere Steiner auf die Seiten raumt, und ſo 
dann das Spiel gewinnt, und die Victori erhält. 

Bishero hatten wir in Ungarn ein ſehr hartes und 
langwieriges Spiel mit dem Erbfeind, es haben zuweil 
beederſeit Laufer, Springer, Baſteyen und Bauren einge— 
büßt; aber Anno 1697 hat ſich die Königin über alle 
maſſen wohl gehalten, indem ſie das Spiel ganz preiswür— 
dig gewonnen. Dieſe Königin iſt Maria, die wir bishero 
ſo eiferig gegrüßt: Salve Regina etc. Vicit Regina. 

Jene Königin, welche aus dem weit entlegenen Arabien 
nacher Jeruſalem gereiſt, 4. Reg. c. 10, die weltkündige 
Weisheit Salomonis zu hören, hat ſehr koſtbare Sachen 
mit ſich gebracht, welche fie erſtgedachtem Monarchen ver⸗ 
ehrt, nemlich hundert und zwanzig Centner Bold, über: 


31 


ſchwenglich viel Specereyen und Edelgeſtein. Matth. c. 12. 
Dieſe Königin wird von Chriſto dem Herrn genannt 
Regina Austri. 

Aber die übergebenedeyte Mutter Gottes Maria wird 
von dem allerdurchleuchtigſten Haus Oeſterreich benamſet 
Regina Austriae, und dieſe hat Leopoldo, dem roͤ— 
miſchen Kayſer, die allerherrlichſte Schankung gebracht, 
nemlich ein unerhörte Victori. Sie hat ihme auch, wie dem 
Salomon, ſehr viel Edelgeſtein verehrt, und zwar lauter 
Türkis, dahero man ihr unlaugbar zuſchreiben kann: Vieit 
Regina. 

Der Palmbaum iſt noch allzeit ein Sinnbild geweſt 
des Siegs und der Victori; wann nun Jemand fragen 
ſollt, wer heuer bey den kayſerlichen Waffen in Ungarn 
geweſt ſeye Palma, dem wird der Echo Antwort geben: 
Alma, Alma, Redemptoris Mater. Den Sommer hin 
durch iſt uns faſt das Waſſer ins Maul geronnen; aber wie 
wir unſere Zuflucht genommen haben bey der Mutter Got— 
tes Maria, da hat Sie mit Ihrer viel- vermögenden Vor— 
bitt ſo viel ausgewirkt, daß uns nicht mehr das Waſſer 
ins Maul geronnen, wohl aber denen Türken, deren ſo 
viel tauſend in der Theiß erſoffen. Vieit Regina. 


Lacryma ſalutaris. 

Die Deftillir- Kolben ſeynd wohl nit grobe Kolben, ſon- 
dern gute und heilſame Geſchirr, welche zur Geſundheit 
des Menſchen allerley nutzliche Waſſer ſpendiren, als 
da Roſen-Waſſer, Lavendel-Waſſer, Kerſchen-Waſſer, 
Vitriol⸗Waſſer, Sauerampfen-Waſſer, Schlehen-Waſſer, 
und tauſend andere, deren jedes ein beſondere Wirkung und 
Kraft hat, dann eines trücknet, das andere erweichet, 


eines kühlet, das andere hitzt, eines zertreibt, das andere 
ſtopfet ꝛc. 

Dasjenige Waſſer, ſo aus den Augen der Mutter 
Gottes zu Pötſch in Ungarn gefloſſen, iſt gar gut und 
heilſam geweſt, und zwar hat es die Kraft gehabt zu hitzen. 
Dann was hat anderſt die ſo groſſe, und niemal ſo er— 
hörte Inbrunſt bei jedermänniglich verurſachet, als eben 
dieſes Waſſer? 

Der Evangelift Lucas regiſtriert, Luc. cap. 7, was geftalten 
mit der weinenden Wittib in der Stadt Nain ſehr viel Volk ſeye 
gegangen, turba civitatis multa; aber mit dem weinenden 
Mariä-Bild zu Wien hat man ein gröſſeres, und faſt un: 
zahlbares Volk geſehen, da es hin und her, in und vor der 
Stadt von einer Kirche zur andern getragen worden. 

Partolus in Lydia, Tagus in Iberia, Ganges in India, 
Hebrus in Thracia ſeynd lauter Flüß und Wäſſer, welche 
Gold mit ſich führen; aber noch ein beſſers Gold hat mit 
ſich gebracht das Waſſer, ſo aus den Augen Mariä gefloſ— 
ſen, dann es mit ſich gebracht ein goldene Andacht. | 

Unter andern findet man auch Orglen, als wie zu 
Rom, welche vom Waſſer getrieben werden, weſſentwegen 
fie von den Griechen Organa hydraulica genennt wers 
den. Ein Zeit hero iſt die kayſerliche Reſidenz-Stadt Wien 
faſt zu einer Orgel worden. Was edl-ſchöne Stimmen 
ſeynd nit alleweil von hoch- und niederen Stands-Per⸗ 
ſonen gehört worden, den Schall hat man in allen Gaſſen 
und Kirchen vernommen, der Klang hat gar zweifelsohne 
durch die Wolken gedrungen, da hat es geheiſſen: Ae de 
clamamus Exules filii Evae. Der Litaneyiſten hat man 
weit mehrer geſehen, als Lauteniſten, Klein und Groß haben 
mit heller Stimm Gott angerufen, und geſucht die Fürbitt 
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der Mutter Gottes; welcher hat aber die Stimmen dieſer 
wieneriſchen Orgel erweckt? Frag nicht welcher, ſondern 
welches? da gieb ich dir die Antwort: das Waſſer, das 
Waſſer, fo aus den Augen des Wunder-Bilds Mariä ges 
floſſen; dahero hat es faſt nit anders können ſeyn, als daß 
auf ein fo vielfältiges Flectamus genua ſoll erfolgen ein 
fröhliches Levate. 


His vincitur armis. 


Die alte in Irrthum verblendete Heidenſchaft hat bald 
mehrer Götter als Gätter gehabt, es war kein Geſchöpf, 
ſo verächtig es immer wolle, deme ſie nit einen beſonde— 
ren Gott vorgeſetzet, die Schuhſohlen mußte ſogar der Gott 
Corius in ſeinem Gewalt haben, ja Schelmen und Dieb 
waren unter dem Schutz der Göttin Lavernä. Unter an: 
dern war der tolle und unruhige Mars der Gott des 
Kriegs, Pallas aber ein Göttin der Waffen. 

Wir, als Rechtglaubige, erkennen nur einen allmächti- 
gen Gott, der da dreifach in den Perſonen, und dieſer iſt 
der ſtärkeſte Kriegsgott, zumalen er in heiliger Schrift 
über zweihundertmal Dominus Exercituum, ein Herr der 
Heerſchaaren genennt wird. Im übrigen wiſſen wir von 
keiner Kriegsgöttin, wohl aber umb eine Schutz-Frau der 
chriſtlichen Waffen, und dieſe iſt die gebenedeyte Mutter 
Gottes Maria. Wer ſolche im Schild führt, und eifrigft 
verehrt, der hat an der Victori nicht zu zweifeln. 

Nachdeme David vier Schlachten mit denen Philiſtäern 
geführt und allemal die Victori erhalten, da hat er derenthalben 
dem Allerhöchſten gedankt, und neben andern in dieſe Wort 
ausgebrochen: Tu dedisti mihi clypeum salutis. 2 Reg, 
cap. 22. Du haft mir geben den Schild des Heils . 
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Ein ſolcher Schild ift Maria, welchen uns der allermildeſte 
Gott hat. geben wider ſichtbare und unſichtbare Feind. 

Wie Sigismundus, König in Polen, ſeine Feind, nem⸗ 
lich die Rakoſcaner, völlig geſchlagen Anno 1607, hat er 
mit keinem andern Schild geſtritten, als mit dieſem, indem 
er Mariam zu Czeſtochau ſo flehentlich angerufen. 

Wie Maximilianus, der Herzog in Bayern, und Graf 
Buquoi auf dem Weiſſenberg in Böhmen den Feind theils 
geſchlagen, theils in die Flucht gejagt, ſo hatten ſie dazu— 
mal, als Anno 1620, keinen ſicherern Schild, als Mariam, 
zumalen ihre Loſung zum Schlagen nichts anderſt geweſt, 
als die zwey Wort: Heilige Maria. 


Wie Johann Tilly und Conſalvus Corduba den Her⸗ 


zog Friedrich von Durlach Anno 1622 geſchlagen, haben 
ſie ebenfalls mit keinem andern Schild ſich bewaffnet, als 
mit dieſem, mit Maria. 

Wie Eugenius, Herzog von Savoya, Anno 1697 bey 
Zenta in Ungarn, ſambt anderen tapferen Generalen und 
Kriegs⸗Officieren, die chriſtliche und kayſerliche Armee 
wider den ottomanniſchen Erbfeind angeführt, und wir 
unterdeſſen das Wunder-Bild Mariä von Pötſch andäch⸗ 
tigſt verehrt, da können wir die ſo herrliche Victori, nächſt 
Gott, niemand anderm zuſchreiben, als Mariä, die uns ein 
Schild des Heils hat abgeben ꝛc. His vincitur armis. 


Janua coeli sternit Portam. 


Wie jene unverſchambte Böſwicht zu Sodoma geſehen, 
Genes. cap. 14, daß zwey ſchöne und holdſelige Jüng— 
ling bey dem frommen Loth die Herberg genommen, da 
wollten ſie mit aller Gewalt bey nächtlicher Zeit in das 
Haus hinein dringen; aber Gott hat ſie verblendet, daß ſie 
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die Haus⸗Thür nicht konnten finden. Sie gingen hin, fie 
gingen her, ſie gingen für ſich, ſie gingen hinter ſich, ſie 
tappten allenthalben, aber die Tiltappen konnten gleichwohl 
die Thür nicht ertappen. 

Daß Maria, die jungfräuliche Mutter Gottes, ein Thür 
oder Pforten des Himmels ſeye, bezeuget die lauretaniſche 
Lob⸗Verfaſſung: Janua Coeli, ora pro nobis. Und wir, 
Gott fey höchſter Dank, ſeynd nicht alſo verblendt, wie die 
Inwohner zu Sodoma, ſondern haben alle Tag, Stund 
und Augenblick dieſe Himmels-Pforten vor Augen, wiſſen 
auch wohl, daß durch ſondere göttliche Anordnung keiner 
in das ober Haus Gottes könne eingehen, als durch dieſe 
Pforten. 


Causa nostrae Laetitiae, 


Du Urſach unſerer Freud, 
ſprechen auch die abgeſtorbene Chriſtglaubige. 

Ihr, die ihr ſeyd wie Daniel in der Löwen-Gruben, 
die ihr ſeyd wie Jeremias in der Tiefe; ihr, die ihr ſeyd 
wie ein Joſeph in der Gefängnuß, ihr, die ihr ſeyd wie 
die Trauben unter der Preß, wie das Hafner-Geſchirr in 
dem Ofen, wie ein Gold in dem Schmelz-Tegel; ihr, 
die ihr weint wie ein Deſtillir-Kolben ober dem Feuer, 
die ihr ſeufzet wie ein grünes Scheit beym Feuer, die ihr 
brennt wie ein Kalch in dem Feuer; ihr, ſprich ich, die 
ihr ſeyd in den zeitlichen Peinen des Fegfeuers: iſt es dann 
möglich, daß ihr auch ſollt eine Freud haben mitten in den 
Flammen? Brinnen, brennen, braten, und ein Freud? Tra⸗ 
gen, klagen, plagen, und ein Freud? Sitzen, hitzen, ſchwi⸗ 
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gen, und ein Freud? Ja, ja, antworten diefe gequälte Geis 
fter: fo oft wir nur den Namen Mariä hören, fo em: 
pfinden wir einen ſondern Troſt und Freud in unſeren 
Peinen. Alſo hat es die Mutter Gottes ſelbſt geoffenbaret 
der h. Brigittä, Dionys. lib. 3. de laudib. B. Vi, ihrer an⸗ 
dächtigen geiſtlichen Tochter. Qui in purgatorio sunt, 
gaudent nomine meo audito, quemadmodum aegar 
jacens in lecto, eum audit verbum solatii, 

Der groſſe Prophet Jeremias, welcher ſogar im Mut— 
ter⸗Leib geheiliget worden, hat wunderbarliche Erſcheinun⸗ 
gen von Gott gehabt. Auf ein Zeit fragte ihn der Aller 
höchſte: Quid vides? Was ſieheſt du, Jeremias? Ich, ſagt 
er, ſiehe ein wachende Ruthen, Virgam vigilantem. Und 
wie Viegas ausleget, Virgam oculatam, ein Ruthen mit 
vielen offenen Augen. Bald hierauf fragt mehrmal Gott 
den Jeremias: Quid vides? Was ſieheſt? Herr, ich ſiehe 
einen angezündten Hafen, ollam succensam ete. Guaricus 
ſpricht, daß durch die Ruthen, ſo voller Augen, könne ver— 
ſtanden werden Maria, die gebenedeyte Mutter Gottes; 
durch den angezündten Hafen aber das Fegfeuer, dann über 
dieſes hat ſie allzeit wachſame Augen, ja es verfließt kein 
Tag, wo ſie nicht der armen Seelen ihrer Pein und Qualen 
in etwas lindert und mindert. 

Zu Rom iſt ein ſehr ſchöne Kirch mit dem Namen 
Scala Ceeli. Der Urſprung iſt dieſer: Der heil. Bernardus 
hat ohnweit ſeinem Cloſter ein abſonderliche Andacht zu 
einer Kirch, in welcher ein altes Maria-Bild ſtunde, hin— 
gegen gar wenig von andern verehrt wurde. Einmal gehet 
er in beſagte Kirch, und lieſet ein heilige Meß für einen 
ſeiner verſtorbenen Freund. Nach vollzogener heiligen Meß 
fiehet der heilige Bernardus ein Leiter, wie Jacob, von 
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der Erd bis in den Himmel; da erfreuete ſich Bernardus 
über alle maſſen, dann er ſahe, wie der Freund auf ſolcher 
Leiter in Himmel ſtiege, nennte darum das Maria-Bild 
Scala cli, ein Himmels⸗-Leiter. 


Pharao, der ägyptiſche Tyrann, weil er durch die ſei— 
nige Weiſſager vernommen, daß ein Kind von den Hebräern 
ſein ganzes Reich werde zu Boden werfen, und all ſein 
Macht vernichten, da hat er durch ernſtlichen Befelch laſſen 
ausrufen, daß alle Knäbel der Iſtaeliter, fo bald fie ge— 
boren, ſollten in dem Fluß Nilo ertränkt werden. Nun ges 
ſchahe es, daß des Königs Tochter, Namens Termut, 
mit ihren Hof⸗Dameſen bey beſagtem Waſſer ſpazieren gan- 
gen, und ohngefähr ein ſchwimmendes Körbl auf dem Fluß 
wahrgenommen, worauf ſie dann alſobald ſolches auf das 
Geſtad zu ziehen befohlen. Nachdeme man ſelbes eröffnet, 
und ein holdſeliges Knäbel darinnen gefunden, da ſagte 
geſchwind die Termut: De Infantibus Hebræorum est 
hic etc. Exod. cap. 2. Das iſt ein Kind von Hebräern; 
geſchwind, daß man mir ein hebräiſches Weib läßt rufen, 
die mir dieſes Kind ſäuge, dann ich wills für mein Kind 
aufziehen. Gemach, mein liebe Termut! ob ihr ſchon ſeyd 
ein königliche Tochter, jo müßt ihr doch das fcharfe De— 
eret des Königs nicht übertreten. Gemach! Ihr erhaltt zwar 
das Kind beym Leben, aber wer weiß es, obs nicht euer 
Leben koſten wird? Zum andern iſt euch gar wohl bewußt, 
daß ein hebräiſches Knäbel all euer ägyptiſche Hochheit 
ſoll zertrümmern; es kann wohl ſeyn, daß es etwan dieß Kind 
ſeye. Wann ſchon, ſagt Termut, wann mir ſchon tauſend 
Gefahren derentwegen übern Hals wachſen, ſo iſt mir doch 
nicht möglich, daß ich nit ſoll barmherzig ſeyn. Ich bin ein 
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Weib, und einem Weib iſt das Mitleiden angeboren. 


Considera viscera pietatis, Oleast. 

Wann nun alſo mildreich und barmherzig ift geweſt 
gegen den armen Moyſes, der ihme ſelbſt nicht hat helfen 
können, die Termut, ein Weib, ſo im Heidenthum verblendt, 
ein Weib, ſo von barbariſchem Geblüt herſtammte, wie 


wird dann erſt ſeyn die Himmels-Königin Maria, welche 


ohne das prangt mit dem Namen einer Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit? Ich will weiter in dem Namen Termut kein 
Myſterium noch Geheimnuß ſuchen, ob zwar Termut in 
einem Buchſtaben-Wechſel Mutter lautet, ſo iſt doch die 
übergebenedeyte Jungfrau und Mutter Maria ohn verglei— 
chen barmherziger, abſonderlich gegen den armen Seelen 
im Fegfeuer, die ebenfalls ihnen ſelbſt nicht helfen können. 

Der h. Clemens der Siebente, lib. 6. revel, c. 6, als 
er, noch ein Ordensmann, am Feſt aller Seelen in der 
Kirchen St. Joannis Laterani auf dem Altar unſer lieben 
Frauen für die armen Seelen Meß laſe, und da im Chor 
geſungen wurde: Eja ergo advocata nostra ete. Ey dann 
unſere Fürſprecherin, wende deine Augen auf uns ꝛc.; da 
ſahe er fichtbarlich, wie die Bildnuß unferer lieben Frauen 
die Augen auf die Todten-Bahr gewendet, und wurde zu: 
gleich ihme geoffenbaret, daß durch einen einigen Augen— 
blick, ſo Maria ſelbigen Tag auf die armen Seelen hab 
ſchieſſen laſſen, alle Seelen, fo ſelbiges Jahr in das Feg— 
feuer kommen, erlediget worden. 

Wie die drey weiſe König aus Orient von einem Stern 
als ſtrahlendem Wegweiſer ſeynd geführt worden nacher 
Bethlehem, allda den neugebornen Meſſiam anzubeten, 
und ſpricht Jacobus de Voragine in vita SS., daß in 
dem Stern ſeye geſehen worden ein Kind mit einem hell— 
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ſcheinenden Stern auf dem Haupt: da haben dieſe dem 
neugebornen Meſſiä ſehr koſtbare Schankungen geopfert, 
benanntlich Gold, Weihrauch und Myrrhen; auch halten 
die meiſte Lehrer dafür, daß ein jeder von ihnen habe Gold 
mit ſich gebracht, worü ber ein Frag entſtehet, was doch 
dieſe ſeligſte Jungfrau mit fo viel Gold habe angefangen? 
worauf die Scribenten faſt einhellig antworten, daß ſelbe 
ganz wenig und ſchier gar nichts für ſich behalten, ſondern 
alles unter die Armen ausgetheilt. Ja vorhin, als ſie 
mit drey Jahren ſchon im Tempel aufgeopfert worden, hat 
ſie ihr Koſt, ſo ſie täglich von den Vorſtehern der Syna— 
gog empfangen, denen Armen mitgetheilt, ſie aber durch 
die Engel geſpeiſt worden. In Summa, Maria ein Mut- 
ter der armen nothleidenden Menſchen auf Erden; aber 
noch weiter ein ſorgfältigere Mutter iſt der armen Seelen 
im Fegfeuer. Dahero ſie dem gottſeligen Hieronymo Ca— 
ravalle aus der Societät Jeſu, Nad. in ann. Mort. 
Hebd. 5, als er ſich ganz angſthaft beſorgte wegen des 
Fegfeuers, dieſen ſonderen Troft gegeben: Ne ita angaris, 
nam ego non tantum sum Advocata peccatorum in hac 
vita existentium, sed etiam dum in purgatorio deti- 
nentur. Fürchte dir nicht ſo ſtark, mein Hieronyme, 
dann ich bin nicht allein ein Vorbitterin der Sünder auf 
Erden, ſondern auch derjenigen, ſo im Fegfeuer ſich befinden. 

Es iſt ſich nicht genugſam zu verwundern über den 
tapferen Kriegs-Fürſten Joſue, wie dieſer ſogar die Sonn, 
als einen König der Planeten, in Arreſt genommen, aus 
einem Tag gleichſam zwey gemacht und iſt die Welt faſt 
erftaunt, wie aus dem Abend wieder ein Mittagzeit wor: 
den; die Antipodä, ſo mit den Füſſen gegen uns gehen, 
wußten ſich gar nicht darein zu finden, als ſie anſtatt der 
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Morgenröth die finftere Nacht vor der Thür fanden. Mit 
einem Wort, der Joſue fchaffte der Sonnen, daß fie ihren 
ſchnellen Lauf ſollte innen halten: sol contra Gabaon 
ne movearis. Jos. 12. Machte alſo den Tag und die 
Zeit länger, damit er in der Victori wider ſeine Feinde 
nicht verkürzt werde. 

Aber die übergebenedeyte Mutter Gottes Maria thut 
das Widerſpiel, dann ſie den armen Seelen in dem pein— 
lichen Kerker die Zeit kürzer macht, ja ſo jemand, der 
ihr unter der Lieberey des h. Scapuliers andächtig gedie⸗ 
net, ſollte viel Zeit in dem Fegfeuer verbleiben, ſolcher, 
wie etliche vorgeben, wird ſchon den erſten Sambſtag nach 
ſeinem zeitlichen Hintritt erlöſt; ſo macht dann ſolcherge— 
ſtalten die Mutter der Barmherzigkeit ihnen die Zeit kür— 
zer, darum ſie auch bekennen, causa nostræ lætitiæ, daß 
ſie die Urſach ſeye ihrer Freud. 

Aus zweyen ſehr lieben und vertrauteſten Freunden 
ſturbe der eine umb das Feſt Aller Heiligen. Eisenhut in 
rore ceelest. fol. 127. Der noch Lebendige betrübte ſich 
über alle maſſen über den unverhofften Todfall ſeines 
beſten Cameradens, und zwar dergeſtalten, daß er ſo— 


gar vor lauter Unmuth und Entrüſtung zur h. Weihnachts 


Zeit nicht ein h. Meß geleſen. Ueber ſolches iſt ihme durch 
ſondere Zulaſſung Gottes der Verſtorbene erſchienen, und 
ihme ſein Unmuth mit folgenden Worten verwieſen: Was 
iſt uns Seelen im Fegfeuer dieſes dein ſo ohnglaubliches 
Weinen nutz? Die Zeit hero habe ich ohnmäßigliche Pei— 
nen ausgeſtanden, weil du mir nicht biſt zu Hilf kommen. 
Warumb denkeſt du nicht anſtatt deiner ohnwerthen Zä— 
her, vielmehr wie du mir helfen mögeſt? Wiſſe beynebens, 
daß zwar zu dieſer Zeit der Geburt Chriſti unſers Herrn 
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ſeine gebenedeyte jungfräuliche Mutter zu uns herab ins 
Fegfeuer kommen, und zu Ehr und Gedächtnuß der Ge— 
burt des Heilandes viel mit ſich aus den Flammen ge— 
führt, unter welcher Zahl ich auch verhoffte zu ſeyn, dann 
ich mir die Hoffnung gemacht, du werdeſt mir durch dein 
Andacht ſolches zuwegen bringen; aber ich habe müſſen 
leider erfahren, daß ich noch länger in dem peinlichen 
Kerker bin gelaſſen worden, doch hat mir der mildeſte 
Gott die höchſte Gnade erwieſen, daß ich dir anjetzo er— 
ſcheinen kann, und zugleich andeuten, wie daß die barm— 
herzigſte Mutter des Herrn Jeſu auch in der Nacht ſei— 
ner glorwürdigſten Auferſtehung, zur Gedächtnuß deren 
heiligen Alt-Väter, ſo in ſelber Nacht von ihme erlöst 
worden, wiederumb herab zu uns kommen werde, ein ge— 
wiſſe Zahl der Seelen zu erlöſen. Siehe demnach, liebſter 
Freund, wie ich doch möge unter dieſen Haufen gezählet 
werden. Aus dieſem und dergleichen iſt ja ſattſam zu 
ſchlieſſen, daß Maria ſeye ein troſtreiche Mutter der ar— 
men Seelen, und die einige Urſach ihrer Freud, causa 
nostræ letitie. 

Die Sonne, dieſe allgemeine Welt-Lampen, welche der 
vorſichtigſte Gott an das blaue Gewölb des Himmels ge— 
hängt, iſt ein rechtes Sinn- und Ebenbild aller Gütig— 
keit, zumalen ſie ihre Strahlen insgemein allen Geſchöpfen 
ſpendirt, nicht allein der edlen Purpur-Roſen, ſondern auch 
der ſchlechten Krautpletſchen, nicht allein dem fuͤrſtlichen 
Pallaſt, ſondern auch der niederen Bettler-Hütten, nicht 
allein dem hohen Cederbaum, ſondern auch der geringen 
Hollerſtauden. Darum fehlen meines Sinns die Gramma— 
tici, da fie ſagen: Sol ſeye gen. mascul., indem fie viel- 
‘ mehr gen, comm. Dieſe Sonn iſt fo gütig, daß fie ſich 

* * 
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annimbt eines muffenden Nebels und ſchlechten Erden⸗ 
Dampf. Solchem zeigt ſie ſich ſo genädig, daß ſie denſel— 
ben in die Höhe ziehet, und empor hilft, aus einem dum— 
peren Nebel ein bellſcheinende Wolken macht, ziehet ihme 
das wilde Trauer-Kleid aus, und zieret ihn mit dem edel⸗ 
ſten Goldſtuck. | 

Die ſeligſte Mutter Gottes wird mehrmal in göttlicher 
Schrift verglichen der Sonnen, electa ut Sol; fie wird 
hervor geſtrichen, als ſeye ſie mit der Sonnen bekleidet, 
mulier amicta Sole ete. Wie oft aber, wer kann's wiſſen? 
wie oft aber ziehet dieſe marianiſche Sonnen die arme Seelen 
als niedere Erd-Dämpf in die Höhe, und machet, daß fie 
droben mit dem Kleid der Glory können prangen. 

In der tridentiniſchen Diöces iſt ein Dorf, Gum- 
penb. imag. 160, mit Namen Senal, in deſſen Kirchen 
von unerdenklichen Jahren her ein Gnaden-Bild Mariä 
verehrt wird, mit groſſem Zulauf der umbliegenden Oerter, 
zumalen daſelbſt ſehr viel Wunder-Sachen ſich zugetragen. 
Unter anderen bezeugt ein authentiſches Inſtrument, vom 
Biſchof allda ſelbſt beſtättiget, wie daß ein Cloſterfrau 
ein ganzes Jahr nach ihrem Tod vielen Leuten, ſowohl 
Manns: als Weibs-Perſonen erſchienen, und mit den Ge: 
berden der Hände Hülf verlangt, weſſentwegen für ſelbe 
an unterſchiedlichen Orten viel h. Meſſen geleſen worden, 
ſie aber gabe zu verſtehen, daß ihr noch nicht nach ihrem 
Wunſch ſeye geholfen worden, bis man endlich bey be— 
ſagtem Gnaden-Bild Mariä ein h. Meß für ſie verrichtet, 
worauf ſie nimmermehr erſchienen, und alſo glaublich, daß 
fie durch Hülf Mariä feye erlöft worden. 

Dergleichen Geſchichten mehrer findt man zu Loreto in 


Italien, zu Einſiedlen im Schweizerland, zu Alten-Oettingen 
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in Bayren, zu Zell in Steyermark, und forthin auch an: 
derwärts. Woraus klar erhellet, daß Maria ſeye Calfo ift 
es Gottes Willen und Anordnung!) ein Urſach der Freu: 
den aller armen Seelen im Fegfeuer. Dahero der ſenen— 
ſiſche h. Bernardinus de glor. Nom, Mar. alſo ſpricht: 
Visitans et subviens in purgatorio necessitatibus de- 
votorum meorum, imo et omnium, qui ibi existunt, 
quia filii ejus sunt, cum sint filii gratiæ, et in gra- 
tia confirmati. 

Der Urſachen dann hat gar recht und heilig die ca— 
tholiſche Kirchen verordnet, wann bey Abend-Zeit zum Ave 
Maria oder Engliſchen Gruß geläutet wird, daß man zu— 
gleich ein Zeichen ſoll geben zum Gebet für die verſtor— 
bene Chriſtglaubige. 

Demnach, o ſeligſte Mutter Gottes Maria, weil du 
uns dieſes 1697. Jahr biſt geweſt die Urſach unſerer Freud, 
welche die meiſte Chriſtenheit empfangen und empfunden 
hat ob der herrlichen Victori wider den Erbfeind, die wir 
gänzlich deiner mütterlichen Vorbitt zuſchreiben, und ge— 
ſtehen es allezeit, daß ein Ma das andere Ma habe zu 
Boden geworfen, nemlich Maria die Machometaner. Wir 
geſtehen es, und mit höchſtem Dank, daß faſt ein ſo groſſes 
Wunder bey dem Fluß Theiß ſeye geſchehen, als bey dem 
Fluß Jordan, und zwar beederſeits wegen der Archen des 
Bunds, mit dem einigen Unterſchied, daß der Fluß Jor⸗ 
dan den Iſtaelitern verfchont, die Theiß aber die Iſmae⸗ 
liter ertränkt.“) Wir beſtättigen es hundert und hundert 
tauſendmal: gleichwie Joſue, der fromme Bethſamiter, iſt 
ſiegreich geweſt, 1. Reg. c. 6, alſo wir nicht weniger Vie⸗ 


U 


») Die Tuͤrken kommen von dem Iſmael her. 
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torios, indem wir ein Zeit hero eifrige Potſchamiter ab- 
geben, und das Gnaden-Bild von Pötſch fo andächtig 
verehrt. Dieſer allgemeinen Freud, o Maria, biſt du 
Urſach. 

Weil aber auch eine Anzahl der chriſtlichen Soldaten 
in verwichener ſieghafter Schlacht das zeitliche Leben durch 
preiswürdigſte Tapferkeit eingebüßt, o mildherzigſte Mut- 
ter Maria, ſo verurſache mittelſt deiner vielvermögenden 
Vorbitt ihnen auch ein Freud in jener Welt! Weil fie ſich 
Anno 1697 ſo ritterlich gehalten wider die Feind deines 
göttlichen Sohns, alſo bringe ihnen bey demſelben auch 
zuwegen ein 7, wordurch allemal faſt in h. Schrift ver— 
ſtanden wird die Ruhe. Requievit die septimo. Re- 
quiem æternam etc. Genes. 2. Umb die ewige Ruhe 
bitten ſie dich, weil ſie nicht geruhet haben, bis ſie mit 
deiner Hülf den Feind geſchlagen. Requiescant in pace 
etc, Um den ewigen Frieden bitten fie dich, weil ſie ſich 
ſo tapfer gehalten im Krieg zu Nutz und Schutz der Chri— 
ſtenheit. Ihnen und uns, uns und ihnen, o Maria! ſeye 
und bleibe ein Urſach der zeitlichen und ewigen Freuden. 


Der namhafte 
und 
mannhafte Held, 
benanntlich der heilige 


WE NC ESL AUS, 


deſſen 
jährlichen Feſt⸗Tag hochfeyerlich begehet 
die werthiſte 
Böhmiſche Nation 


in der kayſerlichen Reſidenz-Stadt Wien. 


Gloriosum nomen tuum. 
Dan. c. 3. 


Dein Nam iſt glorreich. 

Schöne Namen und auch ſchändliche Namen, herrliche 
Namen und auch unehrliche Namen pflegt man bisweilen 
groſſen Herren zuzumeſſen. Henricus nach dem Tod Con— 
radi Primi, weilen er dazumal auf dem Vogelfang iſt 
angetroffen worden, als man ihme angedeutet, daß er 
römiſcher Kayſer erwählt worden, hat folgends den Namen 
bekommen: Henricus Auceps, Heinrich der Vogelfanger. 

Kayſer Tiberius Nero, weilen er allzu ſtark dem Wein er⸗ 
geben war, hat insgemein den Namen gehabt Biberius Nero. 

Scipio Africanus der Jüngere, weilen er aus dem Leib 
ſeiner verſtorbenen Mutter geſchnitten worden, iſt darum 
der erſte Cæsar genennt worden. 
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Graf Scarbich ift von Boleslao, dem dritten König in 
Polen, zu dem Kayſer Heinrich dem Vierten als Legat 
geſchickt worden, den Fried zu begehren; als ihme aber 
der Kayſer ſeinen groſſen Schatz gezeigt, mit dieſen Wor⸗ 
ten: der wird die Polacken überwinden; da hat dieſer 
Legat einen Ring vom Finger in den Schatz hinein ge: 
worfen: Aurum auro adjiciamus ſprechend, laßt uns 
Gold zu Gold geſellen. Hierauf ſagt der Kayſer: Hab 
Dank. Von ſelbiger Zeit an hat ſich dieſes adelige Haus 
Grafen von Hab Dank genennt. 

Cornelius, weilen er ſeinen blinden Vater am Stecken 
geführt, iſt derenthalben Scipio genennt worden, dann 
Scipio heißt auf Teutſch ein Stecken oder Stab. 

Herzog Carolus hat darumb den Namen erhalten Au- 
dax, der Kecke, weilen er übern Tiſch hinüber geſprungen, 
damit er nährender beym König ſitzen könnte. 

Kayſer Michael, aus Urſachen, weilen er mit der 
Zung angeſtoſſen, wurde von jedermann genennt Balbus, 
der Stambler oder Gäckizer. 

Octavianus, umb weilen er das Reich ziemlich vermeh⸗ 
ret, iſt der Erſte geweſt, welcher Augustus, der Vermehrer 
des Reichs, genennt worden. Was aber hat unſer hei— 
lige und glorreiche Wenceslaus, als ſonderer Patron des 
Königreich Böhmen, für einen Namen verdienet? Er nach 
meinem wenigen Erachten kann nicht beſſer genennt wer⸗ 
den, als Wenceslaus Victoriosus, der Sieghafte. 

Erſtlich hat er ſich ſelbſt überwunden, Victor sui, ein 
Obſieger ſeiner ſelbſt. Und dieſes iſt ein Sieg über 
alle Sieg. Als Chriſtus der Herr den 21. Merzen nacher 
Jeruſalem gangen, da hat er einen Feigenbaum an dem 
Weg antroffen, welcher voller Blätter geweſt, aber gänz 


47 


lich kein Frucht getragen. Dahero ihn der Herr alſobald 
verfluchet: et arefacta est ficus, daß er völlig verdorret. 
Unſer Herr iſt den Feigen, auch den Lett-Feigen nicht 
hold. Wie Gedeon wider die Madianiter ausgezogen mit 
allem ſeinen Volk, da ſagte Gott ihme, das Volk ſeye 
gar zu viel, dann es möchte nachmals prahlen, daß es 
durch ſeine eigene Stärke den Feind hätt überwunden, 
dahero ſolle er offentlich ausrufen laſſen: Qui formido- 
losus et dimidus est etc. Wer zaghaft und furcht— 
ſam iſt, der gehe wieder nach Haus. Auf dieſes 
ſeynd 22 tauſend Mann wieder heimb gangen, 22 tauſend 
Haſen-Herz, 22 tauſend Lettfeigen. Solchen iſt Gott gar 
nicht hold, er will lauter ſtreitbare Leut haben, welche 
da ſollen wider ihre Feind fechten; der größte Feind aber 
iſt der einheimiſche, das iſt der Menſch ſelbſt, und die 
menſchliche Anmuthungen. 

Samſon, o wie ſtark! Samſon hat mit einem Eſels⸗ 
Kinnbacken tauſend Philiſtäer erſchlagen, das iſt ein Stärke! 
Samſon hat mit eigenen Händen drey hundert Füchs ge— 
fangen, und lieſet man nicht, daß ihn einer hätt gebiſſen; 
das iſt ein Stärke! Samſon hat ein wilden Löwen wie 
ein Gaiß⸗Böckel zerriſſen; das iſt ein Stärke! Samſon 
hat groſſe Stadt⸗Pforten aus den Angeln gehebt, und auf 
einen hochen Berg getragen; das iſt ein Stärke! Ein Löw 
hat dem Samſon nicht können ſchaden, aber wohl die Lieb. 
Pfuy! tauſend Philiſtäer hat er erlegt, und ein einige Phi⸗ 
liſtäerin hat ihn überwunden. Pfuy! drey hundert Fuchs 
hat er gefangen, und ein einziger Fuchs-Schweif, verſtehe 
die ſchmeichlende Dalila, hat ihn überwunden. Pfuy! ganze 
Stadt⸗Thor hat er hinweg getragen, und ein ſtattliche 
Dirne hat ihn zum Fall gebracht. Pfuy! alles hat er 
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überwunden, auffer ſich ſelbſt nicht. Dahero ſagt gar ſchön 
Thomas Rempenſis: Perfecta Victoria est de semet- 
ipso triumphare. Der vollkommenſte Sieg iſt 
dieſer, wann ſich einer ſelbſt kann überwinden. 
Und ſolches hat erwieſen unſer heilig- und glorreicher 
Wenceslaus. Die Jugend iſt gemeiniglich wie ein Spie— 
gel ohne Rahm, gebrechlich; wie ein Pferd ohne Zaum, 
unbändig; Juventus Juvencus; aber Wenceslai Jugend 
iſt nichts geweſt als ein lautere Tugend. Er iſt mit ſei— 
nem Leib umbgangen, wie der Balaam mit der Eſelin, 
die hat er wacker gepeitſcht; er iſt mit feinem Leib umb— 
gangen, wie der Gedeon mit dem Traid, dieß hat er wa— 
cker gedroſchen; er iſt mit ſeinem Leib umbgangen, wie 
der David mit der Harpfen, die hat er wohl angeſpannt; 
er iſt mit ſeinem Leib umbgangen, wie der Tobias mit 
dem Fiſch, den hat er ſtark angegriffen und getödt; er iſt 
mit ſeinem Leib umbgangen, wie der Engel mit dem Pe— 
ter in der Keuchen, persutoque latere Petri, dem hat 
er einen guten Stoß geben. Alle Gebot Gottes hat Wen— 
ceslaus auf das genaueſte gehalten, auſſer eins nicht. 
Unſer Herr hat befohlen, daß du ſollſt den Nächſten lie— 
ben, wie dich ſelbſt, dieſes hat er nit gehalten. Dann wer 
ift des Menſchen fein Nächſter anderſt, als fein Leib? Dier 
fen hat Wenceslaus nicht geliebt, ihme wenig Eſſen vers 
gönnet, denſelben mit ſtetem Faſten ausgemerglet, ihme 
nicht viel Ruhe vergonnt, ſondern allzeit um Mitternacht 
zum Gebet und Pſalmiren aufgeſtanden, ihme gar kein 
Ergötzlichkeit vergonnt, ſondern mit bloſſen Füſſen, auch 
mitten im Winter, von einer Kirchen zu der andern gan— 
gen; an ſeinem Leib ein ſtetes Cilicium getragen, und auf 
ſolche Weis hat er alle böſe Anmuthungen und Sinnlichkeit 
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dergeſtalten überwunden, daß er ein triumphirlicher Ob⸗ 
ſieger feiner ſelbſt worden if. Wenceslaus Victoriosus, 

Wenceslaus Victor mundi, auch ein Obſieger der 
Welt. Wobl recht fangt das Wörtl Welt von dem 
Buchſtaben W an, maſſen es mit lauter W angefüllt: 
W Welt, W Wald, W Welt, W Wachs, W Welt, W 
Weg, W Welt, W Wein, W Welt, W Wild, W Welt, 
W Wind, W Welt, W Wolf, W Welt, W Wäſch, 
W Welt, W Würm, W Welt, W Wuſt. a 

Die Welt iſt ein Wald, in welchem einer leicht unter 
die Mörder gerathen kann, wie jener Reiſende von Jeru— 
ſalem nacher Jericho. 


Die Welt iſt ein Wachs, maſſen alles in der Welt 
zergänglich; die Macht eines Königs Nabuchodonoſor war 
groß, aber zergänglich, maſſen er vom Thron geſtoßen, 
und in einen Ochſen verkehrt worden. 

Die Welt iſt ein Weg, aber ein Irr⸗Weg; das hat 
erfahren Salomon, welcher der Allerweiſeſte geweſt, gleich— 
wohl endlich irr gangen, daß man auch an ſeiner Selig— 
keit zweifelt. 

Die Welt iſt ein Wein, aber der da bald zu Eſſig 
wird, das hat erfahren der Aman; ſo lang er beym König 
Aſſuero in groſſen Ehren geſtanden, gäh aber am lich— 
ten Galgen gehenkt worden, der iſt ihme ſauer genug an— 
kommen. 

Die Welt iſt ein Wild, welches ſehr viel zerreißt, 
und ſolches iſt wahrhafter, als was die Brüder des Jo— 
ſephs haben vorgeben: fera pessima, ein wildes Thier 
habe ihn zerriſſen. 


Die Welt iſt ein Wind, welcher ganz aumnerhfit dem 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 
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Menſchen das Licht ausloͤſcht; ſolches war zu ſehen bey 
dem Holofernes, welcher ehender den Kopf als den Rauſch 
verloren. 

Die Welt iſt ein Wolf, welcher immerfort ein Lämbel 
hinweg tragt; das ſieht man allhier zu Wien, wann man 
nur täglich das Diarium lieſet. 

Die Welt iſt ein Wäſch, aber da heißt es: waſch 
mir den Pelz, und mache mir ihn nicht naß; dann da 
iſt das Halten und Verſprechen fo weit entlegen, als Burk— 
hauſen von Burgund. 

Die Welt iſt ein Wurm, welcher weit ehender alle 
Wollüſten abzehrt, als jener Wurm, fo dem Jonä feine 
Kürbiß⸗Blätter abgefreſſen. 

Die Welt iſt endlich ein Wuſt, und wer ſich da nicht 
beſudelt, iſt faſt ein ſo groß Wunder-Werk, als jenes ge: 
weſt, wie die drey Knaben in dem babylonifchen 0 
unverſehrter geblieben. 

O wie vielen iſt ſchon begegnet, was da alle Jahr 
einem Vogel, welcher Ammerling genennet wird, wider— 
fahret! Dieſer iſt ganz gelb, als thue er gleichſam prangen 
mit einem Kleid von lauter Drap d'Or. Im Sommer 
gilt faſt keiner mehrer, als der Ammerling; er fliegt, er 
hupft von einem Baum zum andern, und ſingt allzeit: 
edel, edel bin ich; edel, edel bin ich; wann aber der 
Winter herzukommt, und alles mit Schnee bedeckt iſt, da 
fliegt er den Bauren für die Thür, ſetzt ſich auf den Mift- 
haufen, prangt nicht mehr mit ſeinem Adel, ſondern pipetzt 
immerdar: Vetter, Vetter, Vetter; heißt alſo den Bauern 
ſeinen Vetter, nicht mehr: edel, edel bin ich. So gehet 
es gar oft in der Welt. Alſo iſts ergangen mit Carolo, 
dem Dritten dieß Namens, römiſchem Kayſer, bey dem es 


51 


fröhlich hat geheiſſen: edel, edel bin ich. Nachdem er aber 
zu Frankfurt von dieſer höchſten Dignität und Würde ab— 
geſetzt worden, da hat ihn männiglich alſo verlaſſen, daß 
er drey ganzer Tag kein Biſſen Brod gehabt, bis ſich 
endlich Luidbertus, Erzbiſchof zu Prag, ſeiner erbarmet. 
Endlich auf vieles Bitten hat Arnulphus, fein Nachkömm⸗ 
ling, ihme ein kleines Dorf in Schwaben, ſo Neidingen 
genennt wird, zu ſeiner Unterhaltung geſchenkt. So gehets 
in der Welt. b 
Boleslaus, der Dritte dieß Namens, König in Polen, 
iſt ſehr herrlich geſtanden; bei ihme hat es ebenfalls ge— 
heißen: edel, edel bin ich. Nachdem er den h. Stanis— 
laum umbbringen laſſen, da iſt er von männiglichen alſo 
verhaſſet worden, daß er endlich darvon geloffen, und in 
Cärnthen in dem Cloſter Oſiac einen Kuchel-Buben und 
Abwaſcher hat müſſen abgeben. Solches hat gleicher Ge— 
ſtalten erfahren jener Kaufmann, welcher von groſſem 
Reichthumb alſo arm worden, daß er endlich einen Mus— 
quetirer mußte abgeben. Ey du ſaubere Welt! Weſſent— 
halben ihme auch folgende Grabſchrift gemachet worden: 
Pipere peperi pecuniam, pecunia peperit pompam. 
Pompa peperit pauperiem, pauperies peperit pugnam 
Pugnavi pro Patria. 


Mich hat die Dalila betrogen, bekennt Samſon; mich 
hat der Joab betrogen, bekennt der Amaſa; mich hat die 
Jahel betrogen, bekennt Siſara; mich hat die Schlangen 
betrogen, bekennt die Eva; mich hat die Rachel betrogen, 
bekennt der Laban, und uns, ſagen viel Millionen Men- 
ſchen, hat die Welt betrogen. 


Was iſt der Welt all ihr Ehr und Hochheit? Sie kommt 
* 
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mir vor wie ein Aal-Fiſch: wann man dieſen noch ſo ftarf 
hält, ſo wiſcht er durch; alſo die Ehr. Pius der Dritte 
dieß Namens hat nur 26 Täg regiert, durchgewiſcht. 
Marcellus der Anderte hat die Schlüſſel nur gehabt 22 
Tag, durchgewiſcht. Damaſus der Anderte iſt nur auf 
dem Stuhl geſeſſen 25 Tag, durchgewiſcht. Theodorus 
der Anderte 20 Tag, durchgewiſcht. Cöleſtinus der Vierte 
17 Tag, Bonifacius der Sechste 15, Urbanus der Sie: 
bente 12 Tag, Leo der Eilfte 6 Tag, Stephanus der 
Anderte 3 Tag. Alle, alle ſeynd Aalen, wiſchen durch. 
Nichtsdeſtoweniger, obſchon alles nichtig, flüchtig und 
ungewichtig in der Welt, fo iſt doch ein unzahlbare An⸗ 
zahl derjenigen, welche von der Welt überwunden werden, 
unter dieſe aber unſer heilige und glorreiche Wenceslaus 
nit zu zählen. Wenceslaus Victoriosus, maſſen ſolcher 
in allem die Welt überwunden. 

In der Welt iſt Hoffart, Superbia Vitæ. Abſalon 
ſtolzirte über alle maſſen mit ſeinem Strobelkopf, alſo, daß 
er ſe ine Haar höcher geſchätzt, als die gezogene Gold— 
Fäden, dahero er ſeinem Vater, dem David, nach dem Le— 
ben getrachtet, damit er die königliche Cron auf ſein 
Haupt möge bringen. Der gerechte Gott aber hat ſolchen 
Frevel geſtraft, dann wie er mit ſeinem Maulthier unter 
einem Eichen⸗Baum wollte durchſpringen, da iſt er mit 
ſeinen Haaren an einem Aſt hangen geblieben. Hätt er 
ſich fein gebuckt, ſo wäre ihm dieſes nicht widerfahren; 
aber große Herrn bucken ſich nicht gern, wohl aber unſer 
heiliger Wenceslaus; dann als ihn Kayſer Heinrich auf 
dem Reichs-Tag zu einem König gemacht, ſo hat er doch 
mit ſolchem Titul niemalen wollen prangen, ob ihn ſchon 
der Kayſer im Zuſchreiben allemal einen König genennt. 
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Bey Hohen ſtehet die Demuth ſchön. Der Hauptmann zu 
Capharnaum hat bey Chriſto dem Herrn bittlich angehal— 
ten umb die Geſundheit ſeines Knechts; unter andern hat 
er beygerucket: Et ego homo sum etc. Ich bin auch 
ein Menſch. Wie der Herr dieſe Wort gehört von die— 
ſem Edelmann, daß er ſich alſo gedemüthiget, da hat er 
gleich feinen Diener geſund gemacht. Etliche Feder-Han⸗ 
ſen ſeynd ſo ſtolz, daß ſie ihnen einbilden, ſie ſeyn keine 
Menſchen; weit anderſt iſt geweſt unſer h. Wenceslaus 
welcher ſich alſo gedemüthiget, daß er in den Spitälern 
und armen Häuſern denen Kranken gedienet; ſich alſo ge— 
demüthiget, daß er bey harter Winters-Zeit bey nächtlicher 
Zeit mit eignen Händen den armen Wittiben und Waiſen 
das Holz für die Thür getragen; ſich alſo gedemüthiget, 
daß er einen Schulmeiſter abgeben, und die Kinder in der 
chriftlichen Lehr unterricht, und auf ſolche Weiſ der Welt 
ihr Hoffart gedämpft. 

Die Welt tracht nach Geld. Der fromme Patriarch 
Jacob hat feinen lieben Sohn, den Joſeph, ausgeſchickt, 
er ſolle ſeine Brüder heimſuchen und nachfragen, wie es 
ihnen gehet? Er gehet im Namen Gottes fort, und findet 
ſie zu Dothaim; wie ſie aber ihn von fern geſehen, da 
haben ſie einhellig geſchloſſen, ihn zu tödten, und folgſam 
dem Vater anzudeuten, daß ihn ein wildes Thier habe zer— 
riffen. Unterdeſſen ſahen fie iſmaelitiſche Kaufleut mit ih— 
ren Cameelen daher reifen, worauf Judas geſagt: Quid 
prodest? Was nutzt es uns, wann wir ihn umb— 
bringen? Es iſt beſſer, daß wir ihn verkaufen, 
und Geld löſen. Sobald die ſauberen Brüder von Geld 
gehört, da haben alle ja geſagt: ja, ja, ſagt der Bruder 
Levi; ja, ja, ſagt der Bruder Nephtali; ja, ja, ſagt der 
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Bruder Iſaſchar; ja, ja, ſagt der Bruder Gad, Dan und 
Zabulon, und Aſer, alle insgeſammt ja, damit fie nur 
Geld bekamen. Die Welt tracht nach Geld; aber unſer 
h. Wenceslaus nicht. Kayſer Heinrich hat nach vollend— 
tem Reichs-Tag Wenceslaum zu ſich berufen, ihme Sil— 
ber und Gold, und alles, was koſtbar iſt, offeriret; aber 
er hat alle Reichthumb geweigert und nur allein begehrt 
den Arm des heil. Veit, das heißt die Welt, über: 
winden. 
Wenceslaus hat auch überwunden die böſe Feind, Vic- 
tor Dæmonum. Im erſten Buch der Königen am letzten 
Capitel ſtehet geſchrieben, daß die Philiſtäer geſtritten wi⸗ 
der die Iſraeliter, und die Letzten haben die Flucht geben 
auf dem Berg Gelboe, deren ſehr viel auf dem Platz ge— 
blieben; der ganze Laſt aber des Streits wendete ſich auf 
den Saul: totum pondus preelii versum est in Saul. 
Die Urſach ware dieſe: weil Saul der allergrößte geweſt 


im ganzen Iſrael, und einer ſolchen ſchönen hochen Sta⸗ 


tur, daß er mit den Achslen über alle ausgangen, darum 
iſt der meiſte Streit wider ihn geweſt. Weilen Wences— 
laus in dem apoſtoliſchen Eyfer, in Fromm- und Heilig— 
keit dazumalen alle Böhmen übertroffen, darumb iſt des 
böſen Feindes aller Streit wider ihn gangen, ſogar ſein 
gottloſe Mutter, Drahomira, hat alle Teufel angebett nnd 
dieſelbe zu Hülf genommen, damit ſie möge Wenceslaum 
ſambt allen Chriſten gänzlich ausrotten. 

Auf ein Zeit lehrte der gebenedeyte Heiland ſehr lang 
im Tempel, und waren die Juden ſehr und über alle 
maſſen wider ihn, indem er ihnen die Wahrheit unter die 
Naſen gerieben; dann die Wahrheit iſt ein Mutter, die 
nichts anders gebärt, als den Haß; die Wahrheit iſt ein 
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ſolche Wurzel, aus der nichts anders wachſet, als die 
Verfolgung; die Wahrheit iſt eine ſolche Henne, die nichts 
anders ausbrütet, als die Feindſchaft; die Wahrheit iſt 
eine ſolche Waar, die faſt niemand ohne Verdruß ausſuchet. 
Auf ſolche Weis waren geſitt und geſinnt die Juden, denen 
ob der Wahrheit alſo grauft, wie denen Propheten-Kin⸗ 
dern ob ihrem bitteren Colloquinten-Kraut; dahero ſie alſo 
in Harniſch gerathen, meiſtens darumb, weil er ihnen vor— 
geworfen, daß ſie Lügner ſeyn, und ihr Vater der Teufel, 
daß ſie die Stein aufgehebt, und ihn wollten im Tempel 
verſteinigen: tulerunt lapides, ut jacerent in eum, 
Joan. cap. g. Da ereignet ſich einige Frag, wo ſie dann 
die Stein im Tempel genommen? Dieſe Kirch iſt ein ſchöner 
Tempel, aber ich wußte nicht ein Stein zu finden, den ich 
einem in Buckel werfen konnte, und die Juden haben da— 
zumal die Menge der Stein im Tempel gefunden: tule- 
runt lapides. Im 4. Buch der Königen Cap. 7 findet 
man die Urſach, daß von dem König Joas viel Jahr und 
Zeit die Dachung des Tempels nicht iſt verbeſſert worden, 
dahero es allenthalben hinein geregnet, wordurch dann ge— 
ſchehen, daß ſich die Steiner von dem Gemäuer herunter 
gelaſſen, und der Tempel voller Steiner gelegen. Nicht 
durch Nachläſſigkeit ſeynd zur Zeit der gottloſen Draho— 
mirä Tempel und Kirchen zu Grund gangen, ſondern ſie 
ſelbſt durch Antrieb der böſen Feind hat die herrlichſte 
Tempel der Chriſten in die Aſchen gelegt, unſer Frauen- 
Kirchen Tein, S. Georgii, S. Joannis im Schloß, und 
viel andere mehr verbrennt, verwüſt und verſtört. Der böſe 
Feind hat dazumal ſo viel gericht, daß der alleinſeligma⸗ 
chende Glaub ſaſt gehunken, wie des Königs Saul fein 
Sohn, Miphiboſeth; dazumal hat die chriſtliche Lehr die 
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Schwindſucht gehabt, wie jener, den Chriſtus der Herr am 
Sabbath curirt; dazumal ware die Lieb zu Gott faſt aus— 
geloſchen, wie die Lampen der fünf thorechten Jungfrauen; 
dazumal hat die Andacht geſchlafen, wie die drey Jünger 
auf dem Oelberg; dazumal iſt die Zierd der Kirchen zu 
Grund gangen, wie das Eiſen zur Zeit Eliſäi in dem Fluß 
Jordan; dazumal iſt die Forcht Gottes wurmſtichig wor— 
den, wie das Manna der Iſraeliten; dazumal iſt der Ge⸗ 
walt der böſen Feind alſo groß geweſen, daß das blinde 
Heidenthumb völlig überhand genommen, ja dieſe verdammte 
Larven ſelbſt für Götter ſeynd angebett worden. Sobald 
aber Wenceslaus im 14. Jahr ſeines Alters die Regie— 
rung angetreten, da hat er alſogleich einen ernſthaften 
Streit angefangen wider dieſe obſchon mächtige hölliſche 
Feind. Der Berg, welcher dermalen den Namen hatte Lau— 
rentii⸗Berg, auf der Seiten ware zur ſelben Zeit ein all— 
gemeiner Wohnplatz der böſen Feind, und ſeynd dieſe mei— 
ſtens daſelbſt in allerley feurigen Figuren erſchienen, da— 
hero ſie von denen Heiden für Götter verehret wurden. 
Wenceslaus aber lieſſe ſich verlauten, daß er zu einem 
ewigen Schimpf der Teufel wolle einen Verwalter auf 
dieſen Berg ſtellen, welcher auch ein Liebhaber des Feuers, 
und hat demnach alldorten ein Kirchen gebauet zu Ehren 
des h. Laurentii, worauf der Teufel alſobald die Herberg 
verlaſſen, und die Flucht genommen. Chriſtus der Herr 
hat den Satan überwunden in der Wüſte. Jo Victoria! 
Raphael hat den Satan überwunden bey dem Tobia. Jo 
Victoria! Job hat den Satan überwunden auf dem Miſt⸗ 
haufen. Jo Victoria! Michael hat Anfangs gleich den 
Satan überwunden. Jo Victoria! Weneeslaus hat den 
Satan ſambt allem feinen Anhang überwunden. Jo Victoria! 
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Wenceslaus Victoriosus desgleichen ware Wences-. 
laus Victor suorum hostium, ein Obſieger ſeiner Feind. 
Nachdem Joannes, der Chroniſt Gottes, im Himmel ge— 
geſehen 12 tauſend aus dem Stammen Juda, 12 tauſend 
aus dem Stammen Ruben, 12 tauſend aus dem Stam— 
men Gad, 12 tauſend aus dem Stammen Aſſer, 12 tau⸗ 
ſend aus dem Stammen Nephtali, 12 tauſend aus dem 
Stammen Manaſſen, 12 taufend aus dem Stammen Si- 
meon, 12 tauſend aus dem Stammen Levi, 12 tauſend aus 
dem Stammen Iſachar, 12 tauſend aus dem Stammen 
Zabulon, 12 tauſend aus dem Stammen Joſeph, 12 tau- 
ſend aus dem Stammen Benjamin ꝛc.: alsdann ſahe er 
eine andere Schaar, welche niemand zählen konnte. 

Ob auch Edelleut im Himmel ſeynd? dann zuweilen 
der Adel nicht ohne Tadel. Edelleut in der Menge im 
Himmel: Maximinus ein heiliger Edelmann, Claudius 
ein heiliger Edelmann, Geminianus ein heiliger Edelmann, 
und viel andere mehr. 

Ob auch Jäger oder Waidleut im Himmel? ſonſt ſagt 
der Bauer Waidmann Leidmann; freylich wohl: Euſta— 
chius, Hubertus ein heiliger Waidmann, und noch andere 
mehr. 

Ob auch Kaufleut im Himmel? dann zuweilen hand⸗ 
len fie mehr mit Waaren, als mit der Wahrheit. Was 
dann? Frumentius ein heiliger Kaufmann, Guido ein hei— 
liger Kaufmann, und andere mehr. 

Ob auch Handwerksleut im Himmel? dann ihr Brod 
gewinnen ſie mit der Hand, aber gar oft auch mit Schand. 
Was dann? nicht nur einer: Homo bonus ein heiliger 
Handwerksmann, Criſpinus ein heiliger Handwerksmann, 
und viel andere mehr. 
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Ob auch Fuhrleut im Himmel? dann fie fahren gar 
oft zum Teufel; zweifelsohne ſeynd auch einige im Him⸗ 
mel: Richardus, Ulmarus, heilige Fuhrleut. 

Ob auch Bauern im Himmel? dann ſonſten ſagt man: 
Bauern ſeynd Lauern, ſo lang ſie dauern; genug: Iſido⸗ 
rus, Vitalis, und mehr andere heilige Bauern. 

Ob auch Bettelleut im Himmel? dann Bettelleut füh⸗ 
ren ein luſtiges Leben: kommen ſie nicht in Himmel, ſo 
kommen ſie doch darneben. Gleichwohl ſeynd viel im Him⸗ 
mel: ein heiliger Bettelmann ware Servulus, Alexius, und 
andere mehr. 

Ob aber auch Soldaten im Himmel? ſonſten iſt bey 
denen Lateinern das Sprichwort: Militia, Malitia, Sol⸗ 
daten ſeynd zuweilen voll der ſchlimmen Thaten. Der Sol- 
daten iſt ein unzahlbare Menge: Mauritius ein heiliger 
Soldat; Georgius ein heiliger Soldat; Gallicanus ein 
heiliger Soldat; Fortunatus ein heiliger Soldat; Marti⸗ 
nus ein heiliger Soldat; Cornelius ein heiliger Soldat; 
Adrianus ein heiliger Soldat; David, Gedeon, Joſue und 
Machabäer ſeynd heilige Soldaten; förderiſt aber der hei— 
lige Wenceslaus ein heiliger Soldat, und zwar ein ſolcher, 
der allzeit über ſeine Feind obſiegt. Daß er ein Soldat 
geweſt, hat Chriſtus der Herr ſelbſt bekennt, als er dem 
Erico, König in Dänemark, erſchienen, und ihme ange- 
deut, wann er wolle, daß ihme ſeine Sünden verziehen 
werden, ſo ſolle er zu Ehren ſeines heiligen Soldaten 
Wenceslai ein Kirchen bauen. Construe in honorem 
Sancti Militis mei Wenceslai Ecelesiam. Wences— 
laus als ein Soldat, aber je und allemal Vic- 
toriosus. 


Radislaus mit Beyhülf des Volks wollte ſeinem Vettern 
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Wenceslao ein Schlacht liefern bey dem Schloß Kurzim, 
weſſenthalben ſich Wenceslaus mit einem Harniſch-Panzer 
verſehen, unter welchem er allzeit ein Cilicium getragen, 
umbgürtet auch die Seiten mit einem geringen Degen, 
welche Waffen noch zu Prag in höchſten Ehren aufgehal- 
ten und gezeigt werden; damit aber beederſeits ſo groſſe 
Blut⸗Vergieſſung möge gemeidet werden, alſo hat ſich Wen⸗ 
ceslaus zu einem Duell oder Zwey-Kampf anerboten, und 
wolle er allein mit Radislao fechten. Dieſem ware fol 
ches Anerbieten gar recht, dann er gedachte, der Sieg 
werde unfehlbar auf ſeiner Seiten ausſchlagen, maſſen 
Weneeslaus mehrers des Segens, als des Degens gewohnt, 
mehrer das Pſalliren als Duelliren gelernet, öfter beym 
Roſenkranz, als bey der Schanz geweſen, ja er gedachte, 
Wenceslaus werde bey Kurzim mit ſeinen Waffen zuruck 
kommen. Als nun der Kampf hat ſollen ſeinen Anfang 
nehmen, und Radislaus bereits ſeine Lanzen geſchwungen, 
Wenceslaus aber feine Stirn mit dem heiligen Creuz— 
Zeichen bewaffnet, da ſahe Radislaus, daß ſolches Creuz 
einen Glanz wie die ftrablende Sonnen von ſich geben, 
er ſahe die Engel auf der Seiten Wenceslai, er hörte dieſe 
Wort: Ne feri, halt inn. Auf ſolches hat er alſobald 
ſeine Waffen hinweg geworfen, von dem Pferd herunter 
geſprungen, Wenceslao zu Füſſen gefallen, welchen aber 
er, Wenceslaus, alſobald mit einem Frieden-Kuß umbfangen, 
und ihme die ganze kurzimiſche Herrſchaft auf Lebens-Zeit 
freywillig überlaſſen. Das heißt ja Wenceslaus Victo- 
riosus. 1 
Auch nach feiner glorreichen Marter hat ſich Wences⸗ 
laus noch einen ſtreitbaren Helden erwieſen und Obſieger. 
Dann wie Ottocarus, König in Böhmen, ſich bey Unga⸗ 
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riſch-Altenburg mit dem hungariſchen König Bela und 
ſeinem Sohn Stephano in ein Schlacht eingelaſſen, in 
derſelben Stund hat ein gottſeliger Menſch zu Prag ge— 
ſehen, daß der heilige Wenceslaus mit goldenem Cüriß und 
mit Diamant verſetztem Degen vor dem böhmiſchen Kriegs- 
Heer ſambt allen heiligen Patronen in Böhmen daher 
gangen, und wie er feine Lanzen wider feine Feind aus⸗ 
geſtreckt, ſo iſt derſelbige alſobald in die Flucht gangen, 
welchen er äuſſerſt verfolgt, daß deren viel tauſend geblie— 
ben, alſo zwar, daß ein Fluß faſt in lauter Blut verwan⸗ 
delt worden. Auf ſolche Weis iſt Wenceslaus allzeit Vic- 
toriosus geweſt. Dann er ſich ſelbſt überwunden. O ein 
ſchöne Victori: Fortior est, qui se, quam qui fortis- 
sima vincit Mo&nia, Er hat die ſchmutzige, nichts nutzige 
Welt überwunden. O ein herrliche Victori! Er hat die 
ſtarke und mächtige hölliſche Larven überwunden. O ein 
ſtattliche Victori! Er hat ſeine und ſeines Königreichs 
Feind überwunden. O Glory und Victori über alles! 
Vor dieſem ware ein allgemeine Gewohnheit, daß man 
den Obſiegern und Ueberwindern hat aggratulirt und Glück 
gewunſchen; wie dann die ifraelitifche Weiber ingeſambt 
dem David, nachdem er den philiſtäiſchen Rieſen erlegt, 
mit Trommlen und Cimblen vorgeſpielt und geſungen: 
Saul pereussit mille, David vero decem millia. Ja 
man hat dergleichen Helden gar Ehren-Saulen und Sta: 
tuen aufgericht; dergleichen empfangen Mutius Scävola, 
Horatius Cocles, Furius Camillus und viel andere mehr, 
wegen ihrer ritterlichen Thaten. Auf gleiche Weis hat der 
allmächtige Gott auch wollen, daß Wenceslaus Victo- 
riosus ſolle verehrt werden. Gott hat wollen, daß ihn 
ſollen verehren alle vier Elementen, Feuer, Waſſer, Luft 
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und Erden. Feuer. Wegen der Wunderwerk, fo häufig bey 
dem Grab des heiligen Wenceslai geſchehen, waren die 
Heiden ſehr verbittert, abſonderlich in dem Sätzer-Creis, 
alſo, daß ſie in allweg ſuchten ſolche zu vertuſchen, dahero 
fie zu Laun einen Land-Tag unter dem freyen Himmel ans 
geſtellt, allwo ſie wollten ſchlieſſen, daß hinfüro niemand 
mehr unter Leib- und Leben-Straf ſolle von Wenceslao 
reden. Gleich hierauf bey dieſer Handlung haben ſie ſam⸗ 
mentlich, ſowohl die Chriſten als Heiden in der Höche 
geſehen einen herrlichen ſchönen Mann in einem guldenen 
Cüriß auf einem weißen Pferd, und hinter ihm ein ſchwarze 
Wolken, aus welcher ein ſolches Ungewitter entſtanden, 
daß männiglich ſich in die Flucht begeben; gleichwohl ha— 
ben die feurige Donners-Keil 40 der vornehmſten Heiden 
erſchlagen. Du haſt dich wohl gehalten, mein Feuer! Gott 
hat wollen, daß ihn auch das Waſſer ſoll verehren. Wen— 
ceslai heiliger Leichnamb wurde aus Befehl Boleslai zu 
Alt⸗Buntzel ausgegraben, und bey nächtlicher Weil in der 
Still nacher Prag geführt, in die Kirchen des heiligen 
Veits; wie ſie aber zu der Elb und Moldau kommen, da 
ſeynd fie ſambt den Ochſen mit truckenen Füſſen durch 
paſſirt. Haſt dich wohl gehalten, mein Waſſer! Gott hat 
wollen, daß ihn auch der Luft ſoll verehren; dann wegen 
ſeiner iſt der fromme Diener Podivvin an einem Eich— 
baum aufgehenkt worden, die Verdienſten aber Wenceslai 
haben gemacht, daß der Luft durch drey ganzer Jahr ſol— 
chen Leib unverſehrt erhalten. Du haſt dich wohl gehalten, 
mein Luft! Gott hat wollen, daß Wenceslaum auch die 
Erd ſoll verehren; dann als er einmal unweit Buntzel 
durch den Wald gangen, ſo haben ſich alle Bäumer, welche 
dort in der Erden geſtanden, gegen ihme geneigt, und foll 
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auf heutigen Tag kein aufrechter Baum daſelbſt gefehen 
werden. Gott hat wollen, daß ihn auch das Königreich 
Dänemark ſoll verehren, zumalen vor dieſem ihme zu Eh: 
ren viel Kirchen darin ſeynd aufgericht worden. Gott hat 
wollen, daß ihn auch das Königreich Polen ſoll verehren, 
maſſen er einer unter den vornehmſten Patronen deſſelbi⸗ 
gen Königreichs gehalten wird. Gott hat wollen, daß ihn 
auch das Herzogthumb Schleſien, Mähren ſollen verehren, 
indem noch auf heutigen Tag die ſchönſte Tempel zu Wid⸗ 
nitz und Olmütz unter ſeinem Namen ſtehen. Gott hat 
wollen, daß ihn auch das Herzogthumb Bayern ſoll ver⸗ 
ehren, dann noch bey der Zeit nächſt ober Lauterbach Wen: 
ceslai Wunder-Brunn zu ſehen, allwo noch groſſe Wunder 
geſchehen. Gott hat wollen, daß ihn auch das Herzog— 
thumb Steyermark ſoll verehren, dann durch feine Erſchei— 
nung, fo da geſchehen dem Marggrafen Heinrich in Mäh⸗ 
ren, iſt Maria-Zell in den erſten Beruf kommen. Gott 
hat wollen, daß ihn auch Rom ſoll verehren, dann im 
vierzigſten Jahr nach ſeiner glorreichen Marter iſt ihme 
zu Ehren in der vornehmſten Kirchen bey St. Peter Altar 
aufgericht worden. Gott hat forderiſt wollen, daß ihn 
das ganze Königreich Böheimb ſoll möglichſt verehren, wie 
es ihn dann für einen abſonderlichen Patron erkieſen, und 
darumben ſo viel herrliche Kirchen, fo viel ſchöne Capel— 
len, ſo viel ſtattliche Altär unter ſeinem Namen ſtehen; ja, 
mit ſeinem Namen prangen ſo viel Leut, daß man von 
lauter Wenzl könnte ein groſſe Armee aufrichten. Gott 
hat endlich wollen, daß man ihn auch in Oeſterreich ſoll 
verehren, wie dann ein löbliche böhmiſche Nation viel Jahr 
hero allhier in Wien ſein hochfeyerliches Feſt begehet, und 
iſt ihr einiges Bitten und Flehen, daß gleich wie Wences— 
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laus geweft iſt Vietoriosus, alſo möge auch Oeſterreich 
allzeit ſeyn ſiegreich. Auſtria nicht allein Ventosa, ſon⸗ 
dern auch Vic toriosa. Amen. 


Kurze 
Lob⸗Verfaſſung 
des heiligen 


IGNATII LOVYOLAE, 
Stifters und Patriarchen der Societät 
Jeſu. 


Domine, quis ſimilis tibi? 
Herr, wer ſieht dir gleich? 
Pſalm 34. v. 10. 

Zu loben und zu lieben, zu ſchätzen und zu ſchutzen 
iſt bey allen und von allen die ſchöne Kunſt der Ma— 
lerey, welche faſt denen Miraculen und Wunder-Werken 
kann zugeſellt und zugezählt werden. Dann ein Miracul und 
Wunder⸗Werk iſt geweſt, daß ein Ignatius Loyola, ein 
Franziskus Kaverius, ein Joſephus Anchieta zu einer Zeit 
in zweyen Oertern ſeynd geſehen worden; eben ſolches 
kann weiſen die herrliche Maler⸗Kunſt, alſo zwar, daß je⸗ 
mand etlich hundert Meil von hier entfernet, ja gar ſchon 
in der Ewigkeit, gleichwohl in ſeiner Bildnuß faſt lebhaft 
bey uns iſt. O wohl ein herrliche und lobwürdigſte Kunſt! 
Apelles iſt ein Maler geweſt, und ein vornehmer; Pro- 
togenes iſt ein Maler geweſt, und ein vornehmer; Bolig: 
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notus iſt ein Maler geweſt, und ein vornehmer; Ariſtides 
iſt ein Maler geweſt, und ein vornehmer; Parrhaſius iſt 
ein Maler geweſt, und ein vornehmer; Thimantes iſt ein 
Maler geweſt, und ein vornehmer; Zeuxes iſt ein Maler 
geweſt, und ein vornehmer; Raphael Urbanus ift ein Ma— 
ler geweſt, und ein vornehmer; Bellini iſt ein Maler ge- 
weſt, und ein vornehmer; Lukas iſt ein Maler geweſt, und 
zwar ein heiliger, und ein vornehmer; aber welcher der 
allervornehmſte? Niemand anderer, als die dritte Perſon 
in der Gottheit, benanntlich der h. Geiſt. Eines Malers 
beſte und meiſte Kunſt iſt, wohl zu ſchattiren, welches der 
h. Geiſt ſattſamb, ja vollkommentlich erwieſen, als er die 
allerheiligſte Jungftau Maria zu Nazareth überſchattet: 
Virtus Altissimi obumbrabit tibi etc., durch welche 
Ueberſchattung Gottes Sohn in der Menſchheit gebildet 
worden. Dieſes göttliche Original hat dazumal die Welt 
drey und dreyßig Jahr vor Augen gehabt, nachmals iſt 
ſolches in den obern Himmels-Saal von dem Oel-Berg, 
in Beyſeyn aller Apoſtel und Jünger, überbracht worden. 
Solle dann von dieſem göttlichen Original gar kein Co— 
pey vorhanden ſeyn? Ein rechte und gerechte Copey Jeſu 
iſt geweſt unſer h. Ignatius Loyola, und ſeine von ihm 
geſtifte Societät; dahero in ſeinem Leben zu leſen dieſe 
Wort: Ignatius cum vitam Christi legisset, tanto eum 
imitandi desiderio exarsit, ut eam quam novimus et 
miramur, vivendi rationem susceperit et Societatem 
Jesu instituerit. Wie der h. Ignatius das Leben Ehrifti 
geleſen, da hat er ihme eiferigſt vorgenommen, demſelben 
in allem nachzuarten, zu welchem End er die Geſellſchaft 
Jeſu angeſtellet; ware alſo Ignatius ein rechte und gute 
Copey Jeſu. 
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Domine, quis similis tibi! 

Matthäus, der Evangelift, in feinen acht und zwanzig 
Capiteln, Marcus in ſeinen ſechzehen, Lucas in ſeinen vier 
und zwanzig, Joannes in ſeinen acht und zwanzig, melden 
nichts von Chriſto, was er gethan vom zwölften Jahr an 
bis auf das dreyßigſte, auſſer allein dieſe Wort: erat sub- 
ditus illis ete., er war gehorſamb feinen Eltern; alſo 
zwar, daß kein Kind geweſt, noch ſeyn wird, ſo alſo den 
Gehorſam geliebt, wie Chriſtus der Herr. Dann auſſer der 
Zeit, da er dem Gebet und Betrachtung obgelegen, hat er 
aus Befelch des Joſephs und Mariä mit dem Beſem das 
Haus ausgekehrt; aus Befehl hat er täglich Kräuter ge— 
ſamblet für ein geringſte Mineſterl oder Speis; aus Ber 
fehl hat er das Waſſer geholt von einem Bronnen, wel— 
cher eine halbe Stund entlegen war, und iſt dermalen noch 
zu ſehen, allwo ein Capellen ſtehet, dem h. Erz-Engel Mi- 
chael gewidmet. Den Gehorſam hat er vorderiſt geleiſt 
ſeinem himmliſchen Vater, deme er gehorſamb geweſt bis 
in Tod, und zwar in Tod des Creuzes. Ignatius mit den 
Seinigen iſt ein ſchöne und gar ähnliche Copey dieſes 
göttlichen Originals Jeſu. Ignatius hat vor allem den 
Gehorſam geliebet, dahero hat er aus 11 10 gemacht; 
wie iſt dieſes zu verſtehen? Er hatte einen vortrefflichen 
Mann in ſeiner Societät, weil er aber etwas eigenſinnig, 
alſo hat er denſelben aus der Societät hinaus geſtoſſen; 
dann es iſt ein Zeichen eines guten Magens, wann er 
ein Speis, die er nicht verdähen kann, wieder von ſich 
gibet. Nach ſolchem hat ſich Ignatius niedergeſetzt, und 
eilf ganze Capitel zuſammen getragen nur allein von dem 
Gehorſamb; aus dieſen eilfen hat er zehn gemacht, dann 


Num. 10 ſchreibt man mit einem I und O, das iſt zehn. 
* * 
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I heißt gehe, O heißt ſtehe. Ignatius hat Satzungen ges 
macht, daß die Seinigen ſollen gehen und ſtehen auf den 
geringſten Winker der Oberen; dahero er dem hl. Fran— 
zisco Xaverio einen Brief geſchrieben, und zu dem End 
des Briefs den einigen Buchſtaben 1 hinzu geſetzt, des 
Glaubens, daß Kaverius alſobald den Gehorſam werde 
vollziehen, und unverweigerlich aus Indien nacher Rom 
kommen: I. Wann man einem ſchafft, er ſoll gehen gar in 
China, gar in Braſtlien, gar in Peru, gar nacher Mes 
rico, gar in Paraquarien, gar nacher Calecut, dann ſie 
haben daſelbſt eine Reſidenz, da iſt aller Gehorſam vor— 
handen; dahero jener nicht übel geredt, als er geſagt: So- 
cietas Jesu est instar materie primæ, quæ habet vir- 
tutem obedientialem ad omnes formas recipiendas etc, 
Joannes Antonius Apulus, ein Novitius in der Societät, 
als ihm ſein Magiſter in langwährender Krankheit gefra— 
get, wann er dann ſterben wolle? gabe zur Antwort: Cum 
tu Pater veniam dederis, wann Euer Ehrwürden mir 
werden erlauben; hierauf ſagte der Magiſter: So ſtirb 
dann morgen umb zwey Uhr. Es iſt auch alſo geſchehen. 
Hist. Societ. lib. 15. 


Domine, quis similis tibi? 

Unſer Herr und Heiland iſt der büſſenden Madalenä 
erſchienen in Geſtalt eines Gärtners, und er iſt auch ein 
Gärtner; aber ein einziges Kräutl leidet er nicht in ſei⸗ 
nem Garten, dieſes Kräutl heißt Amaracus, ſonſt Majo- 
ran. Dann wie die Apoſtel auf ein Zeit in ein Zank gera⸗ 
then, quis corum videretur esse Major, wer der vor⸗ 
nehmſte aus ihnen werde ſeyn, dieſer Majoran hat bey 
dem Herrn gar keinen guten Geruch abgeben, dahero er 
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einen kleinen Knaben in Mitte der Apoſtelen geftellt, und 
folgſam in dieſe Wort ausgebrochen: Nisi efficiamini si- 
cut parvulus iste eto. Wann ihr nicht werdet ſeyn, wie 
dieſer Kleine, ſo könnt ihr in das Reich Gottes nicht ein— 
gehen. Dieſer Kleine iſt geweſt Ignatius, nachmals Bi— 
ſchof zu Antiochia, welcher im 99. Jahr nach Chriſti Ges 
burt die Marter-Cron erhalten den 1. Febr. ꝛc. Unſer 
Herr iſt alſo ein beſonderer Liebhaber der Kleinen, das iſt 
der Demüthigen, welche nit wollen groß angeſehen ſeyn; 
unſer Herr iſt ein Feind des Majorans, welche nur nach 
großen Ehren und Dignitäten trachten, das hat er ſelbſt 
im Werk erwieſen. Dann nachdem er das Volk wunderbar- 
lich geſpeiſet und geſättiget ohnweit des galiläiſchen Meers, 
und er wahrgenommen, daß das Volk ihn wollte zu einem 
König erkieſen, da hat er ſich in die Fluͤcht begeben ꝛc. 
Ja er zeigte gleich Anfangs die große Demuth, indem er 
hat wollen in einem Stall geboren werden. O wie ſieht 
die Copey dem Original ſo gleich! Ignatius ein Copey 
Jeſu, maſſen er auch in einem Stall geboren, dann ſeine 
gottſelige Frau Mutter, ein adelige Dama, mit Namen Ma⸗ 
rina, an keinem andern Ort hat wollen Kinds-Mutter 
werden, als in einem Stall, aus Andacht zu dem Stall 
und Krippen zu Bethlehem. Ignatius ware ſolcher tiefeſter 
Demuth, daß er ſich verlauten laſſen, man ſolle nach dem 
Tod ſeinen Leib nicht ehrlich begraben, ſondern vielmehr 
denſelben wie ein todtes Aas auf das Feld hinaus ſchleppen, 
damit ſolcher von denen wilden Thieren verzehrt werde. 
Ignatius ware der Demuth alſo ergeben, daß er ſeine 
Societät die Allermindeſte genennt, Minimam Societatem, 
ja derſelben verboten alle hohe Ehren und Dignitäten. 
Wie der jüngere Tobias auf der Reis ware in Be⸗ 
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gleitung des Erz-Engels Raphael, und feine Füſſe wollte 
waſchen in dem Fluß Tigris, da iſt ein großkopfender Fiſch 
zu ihme geſchwummen, worüber er ſehr erſchrocken, und 
umb Hülf geſchrien. Tob. cap. 6. Es gibt ſchon Leut 
in der Welt, welche ſich vor den Fiſch-Köpfen, vorderiſt 
den Hechten-Köpfen nicht ſchrecken laſſen, Ignatius und fein 
ganze Societät ausgenommen; dieſe förchten ſich vor den 
Inſuln nicht, wann ſie auch zu End der Welt entlegen, 
wohl aber vor den Inflen, dahero der heilig-mäßige Mann 
Jacobus Laines, aus der Societät Jeſu, alle Bisthümer 
und Cardinal⸗Stellen, die man ihme anerboten, auf das 
äußerſte geweigert. Der hl. Franciskus Borgias hat ſein 
Herzogthumb verlaſſen, und nur darumb in die Societät 
eingetreten, weilen in derſelben alle hohe Dignitäten und 
Würden verboten. In allen Schulen, welche unter der 
Direktion der Societät ſtehen, iſt das Aufſteigen, aber nur 
bey denjenigen, die da lernen, nicht aber bey denſelben, 
welche lehren und' dociren. Dignissimi sunt, ſagte vor 
wenig Jahren ein vornehmer Prälat der Kirchen, sed digni- 
tates non ambiunt. Es iſt dem apoſtoliſchen Mann Petro 
Caniſio das Bisthum Wien anerboten worden, welches er 
auf alle Weis abgeſchlagen, wollte lieber ſingen den tiefen 
Baß, als den Alt, wohl wiſſend, daß Lucifer mit dieſem 
eingebüßt: Similis ero Altissimo. 


Domine, quis similis tibi? 

Herr, wer ſieht dir gleich? 
i Gottes Sohn iſt auf die Welt kommen, zu was Ziel 
und End? Iſt Menſch worden, zu was Ziel und End? 
Er hat ſtets geprediget in dem Tempel und allen Syna⸗ 
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gogen, zu was Ziel und End? Zu keinem andern, als nur 
zu ſuchen, was verloren war. Kurz noch vor ſeinem bit— 
tern Tod hat er aufgeſchrien: sitio, es durſte ihn; dieſer 
Durſt aber ware nicht nach einem friſchen Brunnen-⸗Quell, 
und weniger nach einem anderen koſtbaren Trank, ſondern 
nach Seelen, nach Seelen. Der heil. Brigittä hat er ge— 
offenbaret: Wann es möglich wäre, ſagte der Heiland, ſo 
wollte ich gern und übergern für ein jede Seel in der Höll 
eben einen ſolchen bittern Tod ausſtehen, was ich vorhin für 
die geſambte Welt hab ausgeſtanden. Lib. 7. Revel, c. 19. 

O wie ſieht mein Copey dieſem Original ſo gleich! 
Ignatius iſt dießfalls ein rechte Copey Jeſu; Ignatius ware 
von dem feurigen Seelen-Eyfer alſo angeſteckt, daß er fa- 
gen dörfen: Wann der Himmel vor den Augen ſtunde, und 
Gott vom Himmel mir ſagen ſollte: Ignatii, herein in Him⸗ 
mel, unterdeſſen aber ein einzige Seel des Himmels irr 
ginge, ey ſo wollt ich ſagen: Herr, ſchließ mir den Him— 
mel zu, und laß mich nicht hinein, bis daß ich dieſe Seel 
auch gewinne; ich will tauſendmal lieber in der Gefahr 
des Himmels ſtehen, als des Himmels verſichert, und ſe— 
hen, daß ein Seel ſolle zu Grund gehen. O Seelen-Eyfer 
über alle! Auf ſolche Weis wollte Ignatius auf ein Zeit 
von Chriſto abgeſondert ſeyn, wie Paulus; auf ſolche 
Weis wollte Ignatius aus dem Buch der Lebendigen aus— 
getilget werden, wie Moyſes, als bey Verſicherung des 
Himmels das Heil der armen Seelen unbefördert laſſen. 
Viel, viel, und aber viel ſeyn in die Fußſtapfen getreten 
ihres heiligen Vaters Ignatii. Der gottſelige Mann, Lu: 
dovicus de Ponte, ſchriebe in ſein Bet-Büchl hinein: Herr 
und allmächtiger Gott, wann ich könnte durch meine ewige 
Verdambnuß, jedoch ohne Sünd, Seelen bekehren, ey ſo 
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thue ich mich anerbieten zu dieſen immerwährenden Slam: 
men. Vit. Lib. 2. c. 5. Joannes de Montoja, aus der 
Societät Jeſu, ware ſo voller Seelen-Eyfer, daß er, ein 
Mann von 70 Jahren, noch in Indien geloffen, alſo, daß 
ihme die Fuß⸗Sohlen, wegen der harten Stein-Klippen und 
Felſen, über welche er geſtiegen, die Heiden zu bekehren, 
gar verfaulet. Sill. Peru. Provi. 8 

David hat ſich bey dem König Saul angemeldet, er 
wolle eins mit dem Goliath wagen, mit dieſem ungeheu— 
ren Fleiſch⸗Thurn. Mein, mein, ſagte Saul, du kannſt die⸗ 
ſem Philiſtäer nicht widerſtehen, noch wider ihn ſtreiten; 
du biſt noch ein junger Knab, dieſer entgegen iſt ein Kriegs— 
mann von Jugend auf. Ich, ſagt David, ich, Herr Kö— 
nig, ich hab die Schaf gehüt meines Vaters, und da 
kam ein Löw und ein Bär, und nahme mir mitten aus 
der Herde einen Widder, ich aber jagte ihnen nach, und 
erſchlug ſie, und riſſe es aus ihrem Maul: Persequebar 
eos, eruebamque de ore eorum etc. 1. Reg. c. 17. 
Mein David, das iſt viel, ich geſtehe es; aber wie oſt iſt 
ſolches geſchehen? Ein und ander mal. Aber bey dem hl. 
Patriarchen Ignatio und bey den Seinigen iſt es unzahl⸗ 
bar öfter geſchehen. David bekennet, daß er dem Löwen 
und Bären ſeye nachgeloffen, und ihnen die geraubte Schäfel 
wiederumb abgejaget; was wollte aber dieſes Laufen ſeyn 
gegen dem Laufen Franzisci Kaverii, als des erſten geiſt— 
lichen Sohns Ignatii? Kaverius auf das einzige Wort 
ſeines hl. Vaters hat ſich aufgemacht, und innerhalb zehen 
Jahren allein zu Fuß, meiſtentheils barfuß, oft mit blut⸗ 
riſtigen geſchälten Ferſen iſt geloffen, wie weit? jo gelof⸗ 
fen, daß er mehr als hundert und zwanzig tauſend teutſche 
Meil hinter ſich gebracht: Persequebar eos etc, Xaverius 
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iſt alſo geloffen, daß, wann man feinen. Weg, den er hin- 
und herwärts gemeſſen, an ein Schnur faſſen ſollte, ſo 
könnte man die ganze Welt darmit umbfangen: Perseque- 
bar eos etc. Alſo iſt Xaverius geloffen, daß er 66 Kö— 
nigreich in Japonien, fünf tauſend groſſe Städt, mit dem 
Stab in der Hand, hin und her durchgeloſſen, nur umb 
der armen Seelen Heil willen: Persequebar eos ete, 
Sogar hat er ſich einem Kaufmann an das Pferd, hin— 
ten an dem Schweif, angebunden, dem Pferd zugleich ge— 
loffen, und da ihme die Kräften entfallen, von dem Pferd 
ſchleppen laſſen, allein darumb, daß er mit der Zeit an 
das verlangte Ort komme, allwo er verhoffte, ein verlornes 
Schäfel aus bewußter Gefahr zu bringen. Aber wie viel 
hat dann Kaverius ſolche geraubte Schäfel dem hölliſchen 
Hund abgejaget, aus dem Rachen geriſſen, und auf ſeinen 
Schultern in den römiſchen apoſtoliſchen Schaf-Stall ger 
tragen? Wie viel über die eilfmal hundert tauſend? Eru- 
bamque ex ore eorum etc. 

Wie der tapfere Kriegs-Fürſt Joſue mit dem iſtaeliti— 
ſchen Volk vor die Stadt Jericho gerucket, da hat er den 
ſiebenten Tag dieſelbe erobert, aber wie? Nicht mit Ge— 
walt oder Kriegs-Liſt, ſondern als die Prieſter ihre Po— 
ſaunen geblaſen, da ſeynd auf dero Schall die feſte Stadt⸗ 
Mauern umb und umb niedergefallen, iſt demnach die Stadt 
nur durch den Poſaunen⸗Schall erobert worden. Sof. 6. 
O Wunder, und über Wunder! Gleichwohl noch ein gröſ— 
ſeres Wunder iſt dieß, daß Ignatius den Seinigen einen 
ſolchen Seelen-Eyfer eingedruckt, daß fie mit dem Schall 
ihrer apoſtoliſchen Predigen faſt die ganze Welt eingenom⸗ 
men. Anno 1640, wie die Societät Jeſu primum Sæ-— 
eulum, das hundertjährige Alter hinter ſich gebracht, iſt 
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Urbano Octavo, hochheiligſten Angedenkens, treugehorſamiſt 
beygebracht und ſchriftlich remonſtriret worden, daß die 
Societät Jeſu, nach ihrem erſten Eingang in die orienta— 
liſche Indien, ein Jahr dem andern zu Hülf, jährlichen 
dreymal hundert tauſend, und alſo durch hundert Jahr 
drey hundertmal hundert tauſend, das iſt 50 Millionen 
Seelen zu Gott geführet, und von der gottloſen Abgötterey 
zu dem wahren Gottes-Dienſt gebracht. Unter Ferdinando 
dem Anderten und Dritten, höͤchſtſeligen Gedächtniß, ſeynd 
über die zweymal hundert tauſend Menſchen nur in den 
kayſerlichen Erb-Ländern zu dem wahren apoſtoliſchen 
Glauben gelangt, meiſtens durch Fleiß und Eyfer der So— 
cietät Jeſu. In dem Königreich Böhmen hat allein der 
Pater Adamus Krawarski in die dreyßig tauſend bekehrt. 
Auf ſolche Weis iſt Ignatius und die Ser un Co⸗ 
pey Jeſu. 

Unſer lieber Herr und Heiland hat ſich nach ſeiner 
glorreichen Urſtänd denen Apoſteln und Jüngern etlichmal 
geoffenbaret; unter andern iſt er ihnen auch erſchienen bey 
dem tyberiſchen Meer, den Petrum daſelbſt gefraget, ob 
er keine Fiſch habe? Nichts, Herr, nicht ein Grätl, war 
die Antwort. Hierauf hat der Herr befohlen, ſie ſollen das 
Netz rechter Hand werfen; nachdeme ſolches geſchehen, da 
haben ſie eine Menge der Fiſch gefangen, und lauter groſſe 
Fiſch: rete plene magnis piscibus, hundert und drey 
und ſunfzig Fiſch, lauter groſſe! Joan. cap. 21. Ignatius 
ſambt den Seinigen iſt in dem Seelenfiſchen ſo glückſelig 
geweſt, daß er nicht allein etliche Millionen kleine Fiſch 
gefangen, ſondern auch groſſe, groſſe, ich will ſagen, groſſe 
Häupter, groſſe Potentaten, König und Königin, welche 
die Societät Jeſu im Orient unter das ſüſſe Joch Chriſti 
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gebracht, 14 König in Indien und Japonien; ſeynd das 
nicht groſſe Fiſch? 6 König und 200 königliche Enenkel 
in China, 10 König in Aethiopia, 8 König im Abaſſiner— 
Reich, 38 königliche Gemahlinnen, unzahlbar viel Prinzen 
und Prinzeſſinnen, ganze Hofſtät, ganze Kriegs-Heer und 
Armeen; o Seelen-Eifer! 

Chriſtus der Herr hat zwölf Apoſtel erkieſen, die nach⸗ 
mals das Evangelium geprediget und ausgebreitet in der 
ganzen Welt: einer in Egypten, ein anderer in Achaja, 
einer in Indien, einer in Armenien, einer in Aethiopien, 
einer in Meſopotamien, einer in Paläſtina, und dergleichen. 
Die Namen der Apoſtel ſeynd geweſt dieſe: Petrus, Bau: 
lus, Andreas, Joannes, Jacobus, Thomas, Jacobus, Phi— 
lippus, Bartholomäus, Matthäus, Simon, Thaddäus ꝛc. 
O wie ſieht Ignatius, die Copey Jeſu, dem Original ſo 
gleich! Viel tauſend apoſtoliſche Männer hat Ignatius ge— 
ſchickt, und ſchickt noch, in der ganzen Welt zu predigen. 
Petrus iſt ein Apoſtel geweſt, auch Petrus Faber aus der 
Societät Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Paulus iſt ein 
Apoſtel geweſt, auch Paulus Saitus aus der Societät Jeſu 
ein apoſtoliſcher Mann; Andreas iſt ein Apoſtel geweſt, auch 
Andreas Oviedo aus der Societät Jeſu ein apoſtoliſcher 
Mann; Jacobus iſt ein Apoſtel geweſt, auch Jacobus Lai— 
nes aus der Societät Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Jo— 
annes iſt ein Apoſtel geweſt, auch Joannes Ogilbus aus 
der Societät Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Thomas iſt 
ein Apoſtel geweſt, auch Thomas Sanchez aus der So— 
cietät Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Jacobus Minor iſt 
ein Apoſtel geweſt, auch Jacobus Cerrutus aus der So— 
cietät Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Philippus iſt ein Apo— 
ſtel geweſt, auch Philippus de Outreman aus der Societät 
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Jeſu ein apoſtoliſcher Mann; Bartholomäus ift ein Apoſtel 
geweſt, auch Bartholomäus Alvar aus der Societät Jeſu 
ein apoſtoliſcher Mann; Matthäus iſt ein Apoſtel geweſt, 
auch Matthäus de Bois aus der Societät Jeſu ein apo— 
ſtoliſcher Mann; Simon iſt ein Apoſtel geweſt, auch Si⸗ 
mon Rodericius aus der Societät Jeſu ein apoſtoliſcher 
Mann ꝛc., welche alle nicht allein die Namen der Apoſt⸗ 
len getragen, ſondern auch im Werk ſelbſten einen apo⸗ 
ſtoliſchen Wandel erwieſen, und wann man nur den heil. 
Wandel eines einzigen aus dieſen ſollte entwerfen, ſo könnte 
gar leicht eine ganze Predig damit verfaßt werden. Ich 
laſſe endlich die Heilige ſelber reden, zumalen das Lob aus 
dem Mund eines Sünders nicht viel gültig. Die heilige 
und faſt unvergleichliche Jungfrau Thereſia ſahe in Ver⸗ 
zuckung des Geiſtes die Societät Jeſu zu Pferd, mit weiſſen 
Fähnlein in Händen, und hörte vom Himmel dieſe Stimm: 
O si scires, quantum opis ferendum sit Eeclesiæ ab 
his viris! Wann du wiſſen ſollteſt, meine liebe Thereſia, wie 
dem Haus Gottes mit dieſen Männern ſo viel geholfen ſeye! 


Domine, quis similis tibi? 
Herr, wer ſieht dir gleich? 

Es iſt bey allen vier Evangeliſten von dem Heiland 
nichts mehrers zu leſen, als das Wort: Doceo, docebat, 
docuit, docere, erat docens etc. Wie das Original, 
alſo die Copey; bey dem hl. Ignatio ware auch das im⸗ 
merſtäte Dociren, und iſt noch, und wird ferners bleiben 
bey den Seinigen. Genes. c. 4 iſt zu leſen, daß Lamech 
zwey Weiber gehabt habe, eine hat geheiſſen Ada, die an⸗ 
dere Sella. Aus der Sella hat er erzeuget den Tubalcain, 
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qui fuit malleator, et faber in cuncto opere zris 
et ferri, dieſer Tubalcain ware der erſte Schmid, wel— 
cher aus dem plumpen Eiſen und Erz allerley gute und 
nutzliche Sachen gemacht. Es iſt noch recht, daß ſein 
Mutter hat Sella geheiſſen, dann Sella, zuruck geleſen, 
heißt Alles, maſſen Tubalcain hat alles gekönnt: erſtlich 
hat er, nicht ohne ſonderer Mühe, mit dem Hammer das 
Eiſen zugefpigt, mit der Feilen das Grobe hinweg geras— 
plet, endlich alſo polirt und geſchliffen, daß es allen ge⸗ 
fallen. Dieſe Mühe hat die Societät allenthalben, ein je— 
der aus ihnen muß ſeyn ein Tubalcain; entgegen ſiehet 
man, daß aus ihren Schulen ſo viel ſtattliche, ſpitzfindige, 
wohlgeſchliffene und polirte Leut herkommen. Anno 1594 
ſaſſen unter Rudolpho Secundo, römiſchem Kayſer, zu Re— 
genſpurg auf dem Reichstag 40 hohe Häupter, alle Eck— 
ſtein und Saulen des h. röm. Reichs, welche mit ſonderm 
Troſt, und dankbar ſich erinnert, daß alle ſammentlich in 
Collegio Germanico, allwo der deutſche Adel erzogen 
wird, von der Societät Jeſu regiert, und durch dero Der- 
terität zu hohen Aembtern qualificirt und befördert worden. 
Bey dem Schluß des Concilii zu Trident iſt gefraget 
worden, wie man ſich, in Uebergebung der zarten Jugend, 
nach dem 18. Capitel richten ſolle? Da haben die vom 
Concilio deputirte Herren Cardinales mit dieſen Formali— 
bus geantwortet: Si reperiantur Jesuitæ, omnibus an- 
teponendi sunt; wo die Societät Schulen hat, da ſolle 
ſie das Prä haben, und die zarte Jugend ihr vor allen 
andern übergeben werden. Es iſt ſich freylich zu verwun⸗ 
dern, daß zur Zeit des Propheten Balaam ein Eſelin ge— 
redt hat, und zwar beſcheid geredt; es iſt entgegen nicht 
weniger zu verwundern, daß Ignatius durch die Seinige 
| 4 2 
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die Jugend alfo embſig unterrichten laſſet, daß viel, welche 
den Namen tragen von der Baſtey zu Ingolſtadt, (ſolche 
wird genennet die Eſels-Baſtey,) in ihre Schulen kommen, 
doch mit der Zeit in der Wiſſenſchaft alſo zunehmen, daß 
ſie ganz gelehrte Leut und die beſte Wohl-Redner werden. 
Die Patres der Societät pflegen ſonſt in ihren Kirchen 
keine Stöck zu haben, wohl aber in denen Schulen An- 
fangs Truncos genug, entgegen mit ihrem Fleiß und Mühe: 
waltungen ſchnitzeln fie aus vielen ſolchen Truncis die 
beſte Mercurios. 

O wie viel Klöſter allerley Ordens hat die Societät 
mit ihrer unterrichten Jugend verſehen! Bey denen Evan- 
geliſten lieſet man das Wort Magiſter 49 mal, aber in faſt allen 
Klöſtern bey unterſchiedlichen Religioſen höret man dieſes 
weit öfter, zumalen das vielfältige Reden unter ihnen: der 
und der iſt in der erſten Schul mein Magiſter geweſt, der 
und der iſt in der andern Schul mein Magiſter geweſt, 
dieſer und jener iſt in der dritten Schul mein Magiſter 
geweſt ꝛc., und alſo fortan, dergeſtalten, daß fie gern be— 
kennen, ja bekennen müſſen, daß fie ihre meiſte Wiflen- 
ſchaft aus keinem andern Brunnen geſchöpfet, als aus 
der Societät. O wie viel Bibliotheken hat mehrbemeldte 
Societät nicht angefüllt? Marcus Polus ſchreibet, daß in 
der neuen Welt, und zwar in der Inſul Madagascar, Vö— 
gel ſeynd, welche ſo groß und ſtark, daß ſie ganze Ele— 
phanten und Cameel mit ihren Klauen in die Höhe füh— 
ren; eine jede Feder aus ihnen iſt 60 Spann lang; eine 
hübſche Länge, eine ſchöne Größe! Aber die Federn der 
Societät ſeynd noch gröſſer, verſtehe die Federn, mit wel- 
chen ſie ſo viel Bücher geſchrieben, und noch ſchreiben, 
daß dieſelbe ſich durch die ganze Welt ausbreiten. Wann 
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ich alle ſolche Bücher beyſammen hätte, ſo getrauete ich 
mir anſtatt der Steiner einen ganzen Pallaſt aufzurichten, 
und ſchriebe vornher in einen Schild: Sapientia ædifi- 
cavit sibi domum. 

Wie Chriſtus der Herr nacher Bethanien gekommen, 
und ihme die zwey Schweſtern wehemüthig geklaget, daß 
ihr Bruder Lazarus geſtorben ſeye, da begehrte er, man 
ſolle den Stein vom Grab hinweg wälzen. Ach nein, ſagt 
Martha, jam feetet, er ſtinkt ſchon; wohl ein haikliche 
Naſen! Es mußte dannoch das Grab eröffnet werden, 
dann der Herr kein Abſcheuen getragen vor dem Geſtank 
Lazari. Ignatius ein rechte Copey Jeſu, indem er kein 
einigs Abſcheuen getragen, weder an einem Lazaro, noch 
an einem Lazareth; dann als er ſich noch zu Paris auf— 
gehalten, hat er ganz embſig die peſtirte Leut heimbgeſucht, 
und denſelben zu Leib und Seel gedienet. Faverius tft 
auch dieſes heiligen Humors geweſt, daß er denen armen 
Kranken eiferigſt abgewartet, ihnen ſogar das Eiter aus 
denen Geſchwären mit der Zungen heraus geſogen; nach 
ihme viel andere mehr aus der Societät haben ſolches ge— 
than. Der h. Franciscus Borgias, Joannes Nunnius, 
Franciscus Februires, Franciscus a Villa Regali, Ray— 
mundus Verderius, und unzahlbare mehr, haben die Pe- 
ſtirte bedienet, und meiſtens dieſelbige, welche von denen 
Weltlichen wegen des abſcheulichen Geſtanks verlaſſen 
worden. Die Societät ſchreckt kein Geſtank ab, weder in 
den Spitälern und Armen-Häuſern; kein Geſtank weder 
in den Kerkern noch Keuchen, wo die Malefiz-Perſonen 
in Verhaft liegen, wann ſie nur Seelen können erhaſchen. 


Domine, quis similis tibi! 
Herr, wer ſieht dir gleich? 


Unſer Seligmacher und Heiland hat gelitten, und 
gern, und übergern gelitten, desiderio desideravi etc., 
ihme ware nichts angenehmers, als das Creuz. Auf ein 
Zeit ginge er nacher Jericho, und ſiehe, da war ein Mann 
mit Namen Zachäus, dieſer war reich, aber ein Wucherer 
zugleich; Mittel hatte er genug, aber meiſtens ohne Recht 
Fug, er war klein von Perſon, aber anbey ein groſſer 
Partitenmacher. Weil es nun ruchtbar worden, daß Jeſus 
werde vorbey gehen, alſo iſt er auf einen wilden Feigen: 
Baum geſtiegen, damit er ſeiner möchte anſichtig werden. 
Wie der Herr nachmalen ſolches wahrgenommen, da 
ſprach er zu ihme: Zachæe, festinans descende, Zachæe, 
ſteig eilends herab, dann heut muß ich bleiben in deinem 
Haus. Warumb aber ſoll Zachäus ſo geſchwind wieder⸗ 
umb herunter, indeme er doch aus guter Meynung hin⸗ 
auf geſtiegen? Die Urſach gibet Dionyſius Carthuſianus, 
und fagt, daß der wilde Feigen-Baum ein Geſtalt habe 
wie ein Creuz, dann oberhalb theilet er ſich in zwey groſſe 
Aeſte aus, einer rechter, der andere linker Hand; damit 
nun Zachäus nicht möchte herunterfallen, alſo hat er ſich 
an beeden Aeſten angehalten, iſt alſo heraus kommen, als 
wann er am Creuz thäte hangen. Und eben darumb ſagte 
der Herr: Zachäe, ſteig eilends herab, als wollte er ſprechen: 
Das Creuz iſt für mich, dieſes hab ich ſchon längſt ver: 
langt, auch ſchon den erſten Augenblick, als ich in dem 
reinſten Leib meiner jungfräulichen Mutter empfangen 
worden; alſo ſuch ich das Creuz und Leiden ſchon drey 
und dreyßig Jahr lang. 
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Wann einmal ein Copey dem Original gleich hat ge- 
ſehen, ſo iſt geweſt Ignatius; wo er nur mit den Sei— 
nigen hinkommen, da hat er nichts anderſt gefunden, als 
Creuz und Leiden, und lauter Verfolgungen; gleichwie 
Chriſtus der Herr für einen Verführer des Volks, für 
einen Gleißner, falſchen Propheten, ja gar für einen Zau⸗ 
berer iſt gehalten worden, auf gleichen Schlag hat gelit- 
ten Ignatius in Frankreich, in Welſchland, in Spanien. 
Zu Salmantica iſt er in ein abſcheuliche Keuchen gewor— 
fen worden, und an ein eiſerne Ketten angefeßlet; zu 
Paris hat er ſchon ſollen mit Ruthen ausgeſtrichen wer— 
den; zu Rom hatte er anfangs kein Ruhm, ſondern tau— 
ſend Schimpf aus zuſtehen, darumb, weil er geſucht, das 
Laſter auszurotten; nur darumb, weil er geſucht, die Tu— 
genden einzupflanzen. Leviathan ein Teufel, Asmodäus 
ein Teufel, Belzebub ein Teufel, Belphegor ein Teufel, 
Balbarit ein Teufel, Aſtaroth ein Teufel, Reſcheph ein 
Teufel, Lillit ein Teufel, Mammon ein Teufel. Wer kann 
oder will endlich alle Teufel zählen? Alle dieſe ſammt ih— 
rem Anhang haben Ignatium auf das äuſſerſte verfolget, 
nur der Urſach willen, weilen Ignatius eine feurige Sau— 
len abgeben, welche die Leut aus dem fündigen Egypten 
geführet; weilen Ignatius einem Abraham nachgefolget, 
welcher alle Reichthumen hintan geſetzet, und nur nach 
Seelen getrachtet: da mihi Animas, cetera tolle tibi; 
weilen Ignatius ein anderer Moyſes geweſt, welcher das 
Waſſer aus dem Felſen, will ſagen, die Buß-Zäher aus 
den hartnäckigen Sündern heraus gelocket; weil Ignatius, 
wie David mit fünf Steinern, alſo er mit den fünf Buch: 
ſtaben, ſo in dem ſüſſeſten Namen Jeſus gefunden werden, 
wider die Ketzer ausgegangen; weil Ignatius ein anderer 
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Elias geweſt ift in dem feurigen Eifer; weil Ignatius mit 
dem guten evangeliſchen Hirten das irrgehende Schäflein 
in der Wüſten wiederumb geſuchet; weil Ignatius, wie 
jenes Weibl im Evangelio, mit ſonderm Fleiß den verlor- 
nen Groſchen geſucht, auch endlich gefunden, alſo er viel 
tauſend Seelen! Darumb, darumb iſt Ignatius von allen 
Teufeln, von den mehriſten Menſchen alſo verfolgt wor- 
den; aber er, als ein Copey Jeſu, hat alles gern über⸗ 
tragen. 

Wie der wunderthätige Mann Eliſäus wiederum nach 
Haus gelangt, da hat er eine groſſe Theurung gefunden, 
dahero er einem anbefohlen aus denen prophetiſchen Söh— 
nen, er ſolle hinausgehen, Kräuter ſammlen, und ſelbige zu 
Haus kochen; dieſer hat in allem den Befehl vollzogen, 
aber anſtatt der guten Kräuter lauter wilde Coloquinten 
nach Haus gebracht. Nachdem er nun dieſelbe gekocht und 
angerichtet, und die Kinder der Propheten heißhungerig 
darein gefallen, da haben ſie gleich die Löffel auf die Sei— 
ten geworfen, krumme Mäuler gemacht, ſauere Geſichter 
geſchnitten: mors in olla, dann die Speis war allzu bitter, 
zumalen dieſes Kraut von denen Medicis kel terre, ein 
Erd⸗Gall genennet wird. Weit anderſt iſt beſchaffen ge⸗ 
weſt unſer h. Ignatius. O wie viel bittere Brocken hat 
er müſſen ſchlucken; aber niemal ware bey ihm ein krum⸗ 
mes Maul, niemal ein ſauers Geſicht zu ſehen, ſondern 
er war in den größten Verfolgungen und Bedrangnuſſen 
allzeit fröhlich. Dem Samſon hat das Hönig geſchmecket, 
aber dem Ignatio nur die Bitterkeit; dem Daniel hat das 
Muß geſchmeckt, ſo ihme der Habacuc gebracht, aber dem 
Ignatio nur die Bitterkeit; dem Iſaac hat das Kitzel⸗ 
Fleiſch geſchmeckt, aber dem Ignatio nur die Bitterkeit; 
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dahero er ſich öfter verlauten laſſen, daß um Jeſu willen 
etwas leiden ein mehrere Freud verurſache, als alle Ge— 
ſchöpf der ganzen Welt. 

Ein Edelmann in Spanien iſt in Gegenwart vieler 
Leute in dieſe Schmachwort ausgebrochen: wann Igna⸗ 
tius nicht den Scheiterhaufen verdienet, ſo will ich heut 
noch verbrennen; zu dieſem hat Ignatius nur gelacht. 
Als aber gedachter Edelmann wegen Caroli V. neugebor— 
nen Prinzen denſelben Tag wollt ein Feuerwerk halten, 
und dazumal ein Funken in das Pulver gefallen, alſo iſt 
er dadurch lebendig verbronnen; zu dieſem hat Ignatius 
bitterlich geweinet. In feine Fußftapfen iſt getreten der 
indianiſche Apoſtel Kaverius, welcher immerfort umb Chriſti 
willen zu leiden allezeit bereit und urbietig geweſen; auch 
ware ihm kein Trübſal ſo groß, daß er nicht noch gröſſere 
verlangete: Amplius, Domine, Amplius! Wohl recht iſt 
der erſte Buchſtaben in ſeinem Namen ein X, Xaverius, 
maſſen er nichts mehr geliebet, als dieſes; dahero jenes 
Anagramma gar wohl lautet: 

Ignatius Xaverius, 
Gavisi sunt vexari, 

In die Fußſtapfen Ignatii iſt getreten Carolus Spi⸗ 
nola, vorher ein geborner Marggraf, nachmals ein armer 
Jeſuiter, dieſer iſt um der Seelen Heil willen verbrennet 
worden mit acht andern Geſellen; die ſeynd wahrhafte 
Ignatianer geweſen! Andreas Ovieto iſt ohnweit Cöllen 
von denen Mördern gefangen worden, von welchen er 
fünf tödtliche Wunden empfangen, und als er gleichwohl 
die Stadt noch erreichet, da hat er einen fröhlichen Muth 
erzeigt, daß er eben mit fünf Wunden, wie ſein Jeſus, 
könne prangen. Sebaſtianus Chimura, aus beſagter So- 


8² 


cietät, hat das Feuer, in welchem er um Jeſu willen ver- 
brennt worden, für einen Feyertag gehalten, und hat ihm 
niemand können fürwerfen, er ſeye weder geſotten noch 
gebraten. Camillus Conſtantinus hat auf dem angezün⸗ 
deten Scheiterhaufen fo lang geſungen, bis ihm der glüd- 
ſelige Tod ein Pauſen gemacht. Petrus Paulus Navar⸗ 
rus hat mit höchſten Freuden in den Flammen das Leben 
gelaſſen, indem er doch zuvor in der Lieb zu Gott ſtets 
inflammirte ware. Didacus Caravallis, Antonius Iſeida, 
Nicolaus Keyan, Gerardus Paeſman, Paulus Saitus, 
Marcellus Maſtrillus, Rochus Gonzalez, Joannes de Ca⸗ 
ſtillo, Chriſtophorus de Mendoza, Caſparus Paez, Ru⸗ 
dolphus Aquaviva, Joannes Baptiſta Boddens, Philip⸗ 
pus Noddin, Joannes Gotto, Paulus Michi, hundert und 
hundert andere, hätte ſollen ſagen, tauſend und tauſend 
andere, haben umb des wahren Glaubens willen ihr Le— 
ben gelaſſen, und folgſam die catholiſche Kirch mit der 
fchönften Rubrik bereichet ie. Jene Matron im Evangelio 
hat von dem Heiland inſtändig verlanget, er möchte fie 
von dem Blutgang erledigen; aber die eiferige Societät 
verlanget ſolches nicht, ſondern begehret je länger je mehr 
um der Seelen willen ihr Blut zu vergieſſen, und darum 
heilige Jeſuiter, weil ſie den Weg Jeſu gangen, das iſt 
Jesu iter. | 
Anjetzo entſtehet die Frag, wo die löbliche Societät ihr 
größtes Collegium habe. Etwan zu Rom in Italien? das 
nicht; zu Benevent in dem Neapolitaniſchen? auch nicht; 
zu Palermo in Sieilien? auch nicht; zu Cremona in dem 
Mayländiſchen? auch nicht; zu Padua im Venetianiſchen? 
auch nicht; zu Liſſabona in Luſitanien? auch nicht; zu Mo⸗ 
zabinque in dem Königreich Goa? auch nicht; zu Nan⸗ 
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gafacht in Japonien? auch nicht; zu Baye in Braſilien? 
auch nicht; zu Madrid in Spanien? auch nicht; zu Bar⸗ 
cellona in Catalonien? auch nicht; zu Lima in Peru? auch 
nicht; zu Cartagena in Granada? auch nicht; zu Qua⸗ 
ralaxara in Mexico? auch nicht; zu Cordova in Para⸗ 
quarien? auch nicht; zu Paris in Frankreich? auch nicht; 
zu Burdigal in Apuitanien? auch nicht; zu Mußipont in 
Campanien? auch nicht; zu München in Bayern? auch 
nicht; zu Cöllen am Rheinſtrom? auch nicht; zu Wien in 
Oeſterreich? auch nicht; zu Prag in Böhmen? auch nicht; 
zu Antwerpen in Brabant? auch nicht; zu Ctakau in 
Polen? auch nicht; zu Tyrnau in Ungarn? auch nicht. 
Ich ſehe wohl, daß es keiner wird errathen. Zu Leiden, 
zu Leiden, Lugduni Batavorum, dort haben fie ihr größ- 
tes Collegium, leiden müſſen ſie gar von vielen, meiſtens 
aber von denen Ketzern, ihr größter Zuſtand und Kranf- 
heit iſt das Zahnwehe, dann faſt ein jeder beißet ſie; aber 
das iſt gut, dann alſo gleichet die Copey dem Original. 
Dahero der heilige Franziscus Borgius pflegte zu ſagen: 
ſo lang werde die Societät floriren, wie lang ſie wird 
Verfolgung leiden. Auf ſolche Weis wird ſie herrlich ſtehen 
bis auf den jüngſten Tag, dann ihr Leiden niemalen wird 
abnehmen, und eben darumb ſeynd ſie rechte Jeſuiter, weil 
ſie mit denen Apoſteln können ſagen: Pro nomini Jesu 
contumeliam patimur. Act. c. 5. 

Weilen dann Ignatius Loyola, der groſſe h. Patriarch, 
in allem ſich befliſſen, ein Copey Jeſu abzugeben, tanto 
cum imitandi desiderio exarsit, ut eam, quam novi- 
mus, et miramur, vivendi rationem susceperit etc., 
o in was Glory wird ihn dann Gott in jener Welt ge— 
ſetzt haben? Ich laſſe endlich anſtatt meiner reden dieſel⸗ 
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bige, die fonft nicht reden können. Im Königreich Nea⸗ 
pel, ſchreibt Bidermannus, iſt dem Caſper Maricano ein 
Sohn geboren. Vater und Mutter ſeynd derohalben in 
einen Zank gerathen, weil die Mutter wollt haben, daß 
er ſoll Ignatius genennet werden; der Vater aber war 
zuwider, ſondern ſein Will ſeye, er ſolle Irenäus heiſſen. 
Mit deinem Ignatio alle weil, ſprach er, dieſer iſt noch ein 
neuer Heiliger, Irenäus iſt noch ein alter ꝛc. Indeme 
nun einige aus dem Hausgeſind das Knäbel Ignati ge— 
nennt, andere entgegen Irenäum, ſo hat es den Vater 
verdroſſen, dahero er in Gegenwart etlicher zu der Wie— 
gen getreten, und dieſe Wort geredt: Du Fratz, was willſt 
du dann für einen Namen haben? Hierauf hat ſich das 
drei Monat alte Kind in der Wiegen aufgericht, und mit 
heller Stimm die Wort geredet: Ignatius iſt mein Namen. 
Aus welchem dann abzunehmen, mit was Glory der all⸗ 
mächtige Gott den Ignatium werde begnadet haben in 
dem Himmel. 


Als Ignatius gleich nach ſeiner Bekehrung nacher 
Jeruſalem und denen h. Oertern getrachtet, auch zu ſol— 
chem Ende bereits zu Barcellona auf ein Schiff gewartet, 
unterdeſſen aber allen Gottesdienſten eifrigſt beygewohnt 
in Geſtalt eines armen Pilgrams: als er nun einſt in 
der Kirchen unter dem Volk geſtanden, da hat ein from⸗ 
me Dama in ſeinem Angeſichte einen herrlichen Schein 
wahrgenommen; ſolches hat auch öfters geſehen der h. 
Philippus Nerius. Wann dann Ignatius noch auf Erden 
mit einem Glanz umgeben geweſt, wie wird er erſt glän— 
zen vor dem Angeſicht Gottes; in was Glory wird ihn 
Gott geſetzt haben, nur darumen, weil durch ihn und die 
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Seinige fo viel Millionen Menfchen ſeynd Kinder der 
Seligkeit worden. 

Matthäi am 9. iſt zu leſen, wie Chriſtus der Herr in 
das Haus eines Obriſten kommen, und ſahe die Schall— 
meyer und Getümmel des Volks, welche bereits die todte 
Tochter wollten zum Grab begleiten; da hat er die Spiel- 
Leut oder Muſicanten, wer ſie nun geweſt ſeynd, hinweg 
geſchafft: Recedite, weichet von dannen, nam puella non 
est mortua, sed dormit, das Mägdlein iſt nicht todt, 
ſondern ſchlaft nur. Sobald er fie dann bey der Hand ges 
nommen, da iſt ſie alſogleich friſch und geſund aufgeſtan— 
den. Dieſe Sach iſt alſobald erſchallen im ganzen Land. 
Wer will mir laugnen? Niemand. Bevor Ignatius ſein 
Societät ein» und angeſtellt, wer will es laugnen, daß 
die Frommkeit nicht dazumal, der chriſtliche Eifer nicht 
dazumal, der Brauch der heiligen Sacramenten nicht da— 
zumal, die chriſtliche Lehr, und insgeſammt alle Tugenden, 
wo nicht todt geweſt, wenigſt ſtark und tief eingeſchlafen? 
Ignatius aber mit den Seinigen hat ſie wiederum auf— 
geweckt und aufgemuntert, und folgſam ſo viel Millionen 
Seelen wiederum auf den rechten Weg gebracht. 

Lucifer hat den Namen von Lucem ferens etc., 
Ignatius hat auch den Namen vom Feuer oder Licht, 
Ignis; zwiſchen dieſen beeden aber iſt ein ohnendlicher 
Unterſchied: dann Lucifer hat den Himmel ziemlich aus— 
geleert, aber Ignatius hat den Himmel wiederumb ange— 
füllet durch ſeine und der Seinigen Lehr, Mühewaltung 
und Seel⸗Sorg. 

Bollandus ſchreibt von dem h. Patritio: Als dieſer, 
noch ein Kind, mit andern auf der Gaſſen zur harten 
Winters⸗Zeit geſpielet, da hat er etliche Eiszapfen mit 


ſich nacher Haus getragen, und felbige auf den Heerd 
geworfen; ſein Kinds-Weib, als ein alter Mufti, murrete 
hierüber, und ſagte, was das für ungereimbte Poſſen ſeyn, 
er ſolle lieber Holz auf den Heerd tragen, und ein Feuer 
anmachen. Ho! ho! ſprach der heilige Knab, Gott dem 
Allmächtigen iſt nichts ohnmöglichs! nimmt hierauf die 
Eiszapfen und leget ſelbige wie die Scheiter aufeinander, 
verrichtet alsdann mit gebogenen Knien ein kurzes Ge— 
bet, nachdeme macht er das h. Creuz⸗Zeichen und blaſet 
an: ſiehe Wunder! da haben die Eiszapfen wie das dür⸗ 
reſte Holz gebrunnen. In actis SS. Mart. tom. 2. Die⸗ 
ſes iſt in der Wahrheit viel, und ein abſonderliches Wun⸗ 
derwerk, ich geſtehe es; aber es iſt nicht weniger zu ver⸗ 
wundern, was unſer h. Patriarch Ignatius Loyola ge— 
wirket. Bevor er ſeinen apoſtoliſchen Wandel angefangen, 
und die Societät eingeſetzet, da ware alles kühl und kalt 
in der chriſtlichen Kirchen, kein Eifer mehr, ſondern eine 
kahle, kalte, kalte Andacht, welches aus dieſem abzunehmen, 
was Rainaudus tom. 8. fol. 454 ſchreibt: daß dazu⸗ 
malen in der vornehmſten Kirche zu Rom der Brauch ge⸗ 
weſt, wann man zu gewiſſen Zeiten das allerhöchſte Gut 
heraus geſetzt auf den Altar, da iſt ein groſſer Hund an 
einer langen Ketten angebunden geweſt, nur darum, da: 
mit kein Dieb die Monſtranzen ſtehle; aus welchem dann 
zu ſchlieſſen, daß dazumalen wenig oder gar keine Leut in 
der Kirchen verblieben. Leider wohl eine kühle, kalte An⸗ 
dacht! Dieſe aber hat Ignatius, faſt wie Patritius, wie⸗ 
der angezündet, daß die kühle zu einer Inbrunſt worden. 
Daß alſo dermalen ein ſo großer Eifer allerſeits in der 
chriſtlichen Kirchen zu ſehen, iſt dem Ignatio und den 
Seinigen zuzuſchreiben. Ignem veni mittere in terram, 
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nisi volo, ut ardeat. In Summa: Ignatius welcher 
zu Pampelona krumm geſchoſſen worden, hat der chriftli- 
chen Kirch ſtattlich wiederum auf die Füß geholfen, und 
ſolches alles vermehret dem h. Stifter die Glory bey dem 
allmächtigen Gott. Mir fallet ein, als habe Gott fonder- 
bar wollen, daß der Feſttag des h. Ignatii ſolle in dem 
Schnitt⸗Monat begangen werden, weil keiner einen gröf- 
ſern Seelen⸗Schnitt gehabt, als Ignatius, dahero alle 
dieſe, welche Ignatius und die Seinige zur Seligkeit be— 
fördert, erſtlich Gott loben und benedeyen, und folgſam 
ewig in der Glory dem heiligen Ignatio danken. Groß 
iſt in der Glory der heilige Ignatius, Biſchof zu Antio— 
chia; groß in der Glory der heilige Ignatius, Biſchof zu 
Conſtantinopel; groß in der Glory der heilige Ignatius, 
Biſchof und Martyrer zu Maynz; groß in der Glory der 
heilige Ignatius S. Dominici ꝛc.: aber in was Glory 
der heilige Ignatius Loyola ſeye, kann ich und du und 
er nicht ausſprechen. Kurz vor ſeinem End hat ihn der 
Kardinal Pacheco heimgeſucht, und mit ſich genommen den 
berühmteſten Maler, welcher ihn ſollte in der Geheim und 
verborgen abmalen, der Maler aber konnte, nach allem 
angewendeten Fleiß, nichts richten, dann Ignatius immer⸗ 
fort das Geſicht verändert; iſt ihme alſo das Malen nicht 
gerathen, und mir auch nicht das Copiren; dannoch bleibt 
es darbey, daß, neben ohnzahlbaren anderen Lob- und 
Preis⸗Namen, Ignatius könne genennt werden ein Copey 
Jeſu. Amen. 
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Kurze 
Lob⸗Verfaſſung, 
ſo 


zu Ehren des heiligen und glorreichen 
Marggrafen 
wie auch öſterreichiſchen 
| Lands: Patron | 
Fenn 
an deſſen 
hochfeyerlichem Feſt-Tag, als dem 15. November, 


vor der geſammten kayſerl. Hoſſtatt und hohem anwe— 
ſenden Adel gehalten worden. 


Homo quidam Nobilis abiit in Regionem 
longinquam, accipere fibi Regnum. 


Ein Edler zoge in ein fernes Land, daß er 
ihme ein Reich nehme. Luc. c. 19. 


Zur Zeit des Propheten Balaam hat ein Eſel geredt, 
das iſt ein Wunder! Num. c. 22. | 

Zur Zeit Simonis Magi hat ein Hund geredt, das 
iſt ein Wunder! Cedren, in Comp. 

Zur Zeit Placidi, ſo nachmals Euſtachius genennt 
worden, hat ein Hirſch geredt, das ift ein Wunder! Vin- 
cen, in Spec. c. 56. 
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Zur Zeit des Kayſers Caroli Magni hat ohnweit Je— 
ruſalem ein Vogel geredt, das iſt ein Wunder! Idem c. 4. 

Zur Zeit des h. Mammantis hat ein Löw geredt, das 
iſt ein Wunder! Joan. a Boschio in vit. 

Zur Zeit des Kayſers Severi hat ein Pferd geredt, 
das iſt ein Wunder! Bollan, in act. 

Zur Zeit des h. Macarii hat ein Drach geredt, das 
iſt ein Wunder! In Vita P. c. 19. 

Anno 1097 hat in Sachſen dreymal nach einander ein 
Ochs geredet, das iſt ein Wunder! Trithem. in Chron. 

Ein Wunder iſt es, wann die vernunftloſe Thier wie 
die Menſchen reden, aber noch ein gröſſers Wunder, wann 
dasjenige redt, ſo da weder Leben hat, weder Mund hat, 
weder Zung hat; doch reden mehrmalen alſo die ſchat— 
tenreiche Wälder, die dicke Gehölz, groſſe Gebäu, hohe 
Felſen und Steinklüften: dieſe haben kein Leben, und re- 
den doch; haben kein Mund, und blaureden doch; haben 
kein Zung, und müſſen doch das letzte Wort haben; ſol— 
ches aber geſchicht durch den Echo oder Wiederhall. 

Wann ich mein Stimm erheb, ſag und frag: was iſt 
doch bey dem frommen und gottsförchtigen Menſchen das 
Sterben? Echo: Erben. 

Gut geredt und weislich geantwortet, dann bey dem 
Frommen iſt des Lebens Ausgang ein Eingang des Ewi— 
gen; ſo der Gerechte das Leben verläßt, ſo tritt er an die 
Verlaſſenſchaft Gottes, Cohæredes autem Christi. Was 
ſchadet es aber? laß einen Amper hinunter fallen, ſteigt 
doch der andere Amper empor; laß den Leib zum Plunder 
hinunter, ſteigt doch die Seel in die Hohe; es muß ja 
das Ey zu Trümmeren gehen, wann das Hühnlein will 


zum Licht gelangen. 
* * 
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Wann ich ſag und frag: was iſt doch auf der Welt 
bey den mehriſten Adams-Kindern ein Mangel? Echo: 
Angel. 5 

Gut geredt, ein ſchöne Antwort, dann der Mangel iſt 
meiſtens ein Angel, mit deme Gott manchen fiſchet, gleich— 
wie jenen Lumpen-Hund im Evangelio, den verlornen 
Sohn, die Noth wieder zum Vatern gebracht; er wäre wohl 
nicht mehr zum Weintrinken kommen, wann ihme nicht 
wäre das Waſſer ins Maul geronnen. Fames revocat, 
quem saturitas exularat, ſpricht Chryſologus ꝛc. 

Wann ich ſag und frag: was iſt doch bei manchen 
bedrangten Menſchen ein guter Bruder? Echo: Ruder. 

Das iſt wahr, eine gute Antwort; dann was einem 
ſchwachen Schiffel ein Ruder, das iſt einem in der Noth 
ein guter Freund und Bruder, ob zwar dero Zahl ziemlich 
ſchmal. Dann bey dem Nachtmahl des Herrn ſich alle 
Apoſtel fleißig eingefunden, es iſt keiner ausgeblieben, aber 
bei ſeiner Creuzigung hat ſich nur einer ſehen laſſen, be— 
nanntlich Joannes; ſo gibt es dann mehrer Brod-Freund, 
als Noth⸗Freund. 


Wann ich ſag und frag: was thut doch meiſtens au 
allen Laſtern taugen? Echo: Augen. 


Gar ein beſcheide Antwort. Wann David auf ſeiner 
Altan nicht hätte geſehen, fo hätte er es nicht überſehen. 
Das Schauen iſt oft ein Schauer, fo Treid in Leid ver- 
kehret; das Anſchauen hindert ſonſt das Fallen, aber das 
Anſchauen bringt zum Fallen, der Dina, des Jacobs Toch— 
ter, umb Bericht. Der Apfel im Paradeis hat viel Uebel 
verurſacht, der Aug-Apfel oft nicht weniger. 

Wann ich endlich in den Pallaſt eines großen Herrn 
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hinein ſchreie, ſag und frag: wer ſoll doch forderſt unter 
den Menſchen leben ohne Tadel? Echo: Adel. 

O wohl eine ſchöne Antwort! und dieſes findet man 
in dem glorreichen h. Marggrafen und öſterreichiſchen Pa— 
tron Leopoldo. Homo quidam nobilis, ohne Tadel, Adel. 

Auguſtinus, ein Aug der catholiſchen Kirchen, hat unter 
anderm auch den Adel angeſehen, und von demſelben alſo 
geſchrieben: Posset sane omnium Seriptorum testimo- 
niis hec res confirmari, nempe Generis Nobilitatem 
summum subinde adminiculum esse ad Virtutem, 
S. P. August. lib. g. Conf. c. 4. Es bleibt darbey, fagt 
der heil. Vater Auguſtinus, der Adel hat einen innerlichen 
Antrieb, und gleichſam eine natürliche Anfriſchung zu der 
Tugend und zu einem lobwürdigen Wandel, faſt ähnlich 
einer ſchnellen Feuer-Flammen, fo nur in die Höhe trach— 
tet, niemal abwärts. Victor Antiochenus beobachtet: ſo— 
bald die Apoſtel Chriſto den Herrn einen Sohn Gottes 
genennet, vere Filius Dei es, und ihn als einen ſolchen 
ausgeſchrien, jo habe er nachgehends viel groͤſſere und 
mehrere Miracul und Wunderwerk gewirket, als zuvor, 
dann er gedachte: mit dem groſſen Namen müſſe auch die 
That überein ſtimmen. Niss. f. 5. Cin. 

Recht und lobwürdig hat gehandlet der edle und vor: 
nehme Machabäer Eleazarus. Da ihn die Heiden wollten 
bezwingen, er ſolle wider ſein Geſatz ein ſchweinenes Fleiſch 
eſſen, da ſchüttelte er den Kopf, und ſagte: Nein, nein, ich 
bin ein guter von Adel, und wann ich ſollte wider mein 
Geſatz ein ſchweinenes Fleiſch eſſen, ſo thät ich s. v. ein 
grobe Sau aufheben, welches meinem Haus und guten 
Adel ſehr übel anſtändig. Cæpit cogitare ingenitæ No- 
bpilitatis canitiem, 2, Machab. c. 6. Dann ohne Tadel 
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muß ſeyn der Adel; weſſenthalber jener ſehr weislich ge- 
redt: Ille vere est Nobilis, qui ad vitia non est mobilis. 

Der nur prahlet und prangt wegen vieler Anaten, und 
dabey nicht adelig lebt, der muß aus dem Wort Anaten 
den mittlern Buchſtaben a auslöſchen, alsdann heißt es 
nicht mehr Anaten, ſondern Anten, das iſt ſo viel, als 
ein bloſſes Schnadern und Schwätzen, und mit frembdem 
Lob prangen. Was hilft es dich, wann dein Vater ein 
hübſche Geſtalt gehabt, du aber ein äſopiſch Affen-Geſicht? 
Der Eſſig iſt ein ſaurer Geſell, obſchon ſein Vater ein 
guter Tokayer⸗Wein geweſt. 

Nobilis idem est, ac Noscibilis per virtutem, ſagt 
Plutarchus. Ein offener Helm adelt nicht allein, auch 
ein wurmſtichige Nuß hat einen offenen Helm. 

Hochgeboren ſeyn adelt nicht allein, auch ein Storch 


iſt hochgeboren, auch derenthalben nicht heilig, ob er fchon‘ 


auf dem Kirchen-Thurn ſein Neſt hat. 
Wohlgeboren ſeyn adelt nicht allein, auch ein Schaaf 
iſt wollgeboren. 


Von einem guten Haus ſeyn adelt nicht allein, auch 


ein Schneck oder Schildkrot iſt von einem guten Haus. 
Einen groſſen Titul haben adelt nicht allein, auch ein 
kleines verächtliches Fiſchel im Meer heißt Propombus. 
Viel verehrt werden adelt nicht allein, auch dem Ab- 


gott Dagon, da er auch ohne Kopf, haben die Philiſtäer 


ein Ehr angethan. 

Von einem hohen Stammen ſeyn adelt nicht allein, 
auch ein ſaurer Holz- Apfel iſt von einem hohen Stam— 
men; ſondern Nobilis idem est, ac Noseibilis per vir- 
tutem. Die Tugend muß bey dem Adel ſeyn, wie das 
Edelgeſtein in einem Ring; die Tugend muß bey dem Adel 
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ſeyn, wie der Kern in einer Nußſchaalen; die Tugend muß bey 
dem Adel ſeyn, wie das Heiligthum in einem guldenen Gefäß. 

Der Adel wird genennet von dem heil. Chryſoſtomo 
Donum Dei, ein fonderbare Gab Gottes: es kann aber 
der Adel nicht allein benamſet werden Donum Dei, ſon— 
dern auch Donau, dann je weiter dieſe fließet, je mehr ver— 
größert ſie ihren Ruhmſal, quo longius eo latius; alſo 
je weiter der Adel gehet, je beſſer muß er die Tugend ver— 
mehren. Ein ſolcher iſt geweſt der heilige Leopoldus, Marg— 
graf in Oeſterreich. 

Leopoldus von einem hohen Haus, hat aber einen 
ſolchen heiligen Wandel geführt, daß er ſein Haus gleichſamb 
verwandt gemacht mit dem Gottes-Haus. O ſchöner Adel! 

Leopoldus Wohlgeboren, aber anbey auch wohl ge— 
lebt, und folgſamb das Lob verdient, was Hieronymus der 
h. Euſtochiä gegeben: Nobilis genere, sed multo No- 
bilior Sanctitate. Lib. 3. Epist. 28. O ſchöner Adel! 

Leopoldus von einem hohen Stammen, aber zugleich 
ein eiferiger Diener des am Creuz-Stammen hangenden 
Heilands. O ſchöner Adel! 

Leopoldus ein Marggraf in Oeſterreich, hat aber auch durch 
ſeine Tugenden erworben das Himmelreich. O ſchöner Adel! 

Leopoldus von einem vornehmen Geblüt, iſt aber bey: 
nebens blutroth worden, wann er nur von einer Sünd 
oder Unvollkommenheit gehört hat. O ſchöner Adel! 

Es verwundert ſich, wie billig, der heil. Hieronymus, 
daß im alten Teſtament auf dem hölzernen Altar ſtets das 
Feuer gebrunnen, jedoch ohne Verletzung des Altars; das 
iſt viel, im Feuer ſeyn, und nicht brennen. Er gibt aber 
die Urſach deſſen, als ſeye ſelbiges Holz, worvon der Altar 
verfertiget, aus dem Paradeis geweſt: Altaris ligna, quæ 
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de Lignis Paradisi sunt, non cremantur igne vicino, 
Darumb hat der hölzerne Altar vom Feuer kein Schaden 
gelitten, weil kein gemeines Holz darbey, ſondern aus dem 
Paradeis, derentwegen keiner Corruption unterworfen. 
Mundus totus in maligno positus, ſpricht der h. Chroniſt 
Gottes, Joan. c. 4, 2, und wie es andere auslegen: Mun- 
dus totus in malo igne positus, die ganze Welt iſt voller 
Feuer, und wer ſich da nicht brennet, muß kein gemeiner 
Menſch ſeyn, ſondern faſt etwas aus dem Paradeis. 

Jene drey Engel, ſo dem Abraham in Geſtalt dreyer 
Frembbdling erſchienen, hatten keine rechte menſchliche Leiber 
von Fleiſch und Blut, ſondern von dem zarten Luft zuſam— 
men gepappt, und gleichwohl haben ſie ihnen waſchen laſ— 
ſen die Füß, woraus folgſam ſcheinet, daß ſolche in etwas 
beſudlet geweſt; wann nun die Engel ſelbſt von der Welt 
nicht unbeſudleter kommen, wie wird dann ein Menſch 
können darinnen heilig leben? Wie? wo? wann? wer? 
Leopoldus iſt dieſer. 

Dee 5. Al. 6. 

A B C. DEF. F iſt der ſechste Buchſtab, nach 
dieſem folgt gleich das G. Leopoldus der ſechste Marg— 
graf in Oeſterreich; gleich aber folget darauf das GGG, 
das iſt fo viel als GG, Wunder über Wunder. Leopol⸗ 
dus in der Welt, in welcher Dignität und Hochheit hei— 
lig, heilig, GG, das iſt ein groß Wunder. ö 

Daß ein Lotharius, daß ein Theodoftus, daß ein Bamba, 
daß ein Winocus, daß ein Iſacius, daß ein Ugo, daß ein 
Pipinus, daß ein Sigebertus, daß ein Ultanus, daß ein 
Monigundis, daß ein Radegundis, daß ein Mechtildis, daß 
ein Edelreda, daß ein Agnes, daß ein Eliſabetha, daß ein 
Chunegundis, daß ein Vilitrudis ꝛc. und viel andere mehr 


05 


Scepter, Kronen und Fürftentbumber verlaſſen, und den 
Purpur mit einem rohen Kloſter-Habit vertauſcht, und im 
Kloſter zwiſchen vier Mauren von aller Welt abgeſondert 
ein heil. Wandel geführt haben, das iſt kein ſo groß Wun— 
der; aber daß Leopoldus in der Welt, unter den Welt— 
Menſchen, bei den Welt-Geſchäften heilig gelebt, G 6, 
das iſt ein Wunder! 

In der Welt, wo oft die Pflaſter voller Laſter. Mun- 
dus desipit, et decipit. 

In der Welt, wo oft mehrer Ehrſucht, als Lehrſucht. 
Mundus pungit, et punit. 

In der Welt, wo oft Bartolus mehr gilt, als Bar— 
tholomäus. Mundus sauciat, non satiat. 

In der Welt, wo oft der Diamant höher geſchätzt 
wird, als die Diemuth. Mundus dum ludit, lædit. 

In der Welt, wo oft die Tücket mehr gilt, als die 
Tugend. Mundus dum tangit, tingit, 

In der Welt, wo oft ein Frißländer angenehmer, als 
ein Engelländer. Mundus cum arridet, irridet. 

In der Welt, wo oft die Becher mehr gelten, als die 
Bücher. Mundus plenus fictis, non factis. 

In der Welt, wo oft Goldſelig mehr iſt, als Gott— 
ſelig. Mundus est furax, et vorax. 

In der Welt, wo öfter gehört wird von Beuten, als 
Beten. Mundus æque dolosus, ac dolorosus, 

In der Welt, wo Verdacht ſich mehrer ſehen laßt, 
als die Andacht. Mundus et fastu et astu pollet. 

In der Welt, wo oft Grossus mehr gilt, als Christus, 
Mundus plus Lethifer, quam Letus. 

In der Welt, wohl heilloſen Welt, heilig leben, ohne 
Tadel den Adel erhalten, 6 G, das iſt ein Wunder über 
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alle Wunder, das ift trug der Sonnen-Strahlen, fo auch 
durch ein Koth-Lacken gehen, und ſich nicht beſudlen; 
das iſt trug dem aftatifchen Fluß Alphäo, welcher durch 
das bittere adriatiſche Meer paſſiret, und ſeine Süſſe nicht 
verlieret; das iſt trutz dem Dorn⸗Buſch Moyft, fo mitten 
im Feuer nicht gebrunnen. 

Ein Wüſten hat nicht umbſonſt dieſen Namen, dann 
ja nichts ſaubers darinn und daran. Da ſicht man bald 
ein tiefes Thal, fo gleichſamb bei der Hol anklopft; da 
gibt es bald einen hohen Berg, der faſt mit dem Gipfel 
den Himmel kitzlet; da trifft man rauhe Felſen an, welche 
mit ihrem Glatz⸗Kopf ſtets im Wetter ſtehen; da gibt es 
tiefe finſtere Höhlen, worinn die wilde Thier das Quar— 
tier nehmen; da ſicht man gähe Waſſer-Fäll, die vor lau⸗ 
ter Zorn gleichſamb faimben; da ſtehet ein dickes Gehölz 
und Staud⸗Werch, darunter das giftige Unziefer die Her: 
berg nimmt; da trifft man nichts an als Wölf, die heulen, 
als Nattern, die zwitzgeren, als Bären, die brummen, als 
Dörner, die ſtechen, als Hecken, die kratzen, als Neßlen, die 
brennen, als Stein, die verletzen c., in Summa: in der 
Wüſten iſt alles wüſt, und gleichwohl ſiehe ich da Hiero⸗ 
nymum mit einem harten Kieſel-Stein an die Bruſt ſchla⸗ 
gen; Stilitam ſich auf einer hohen Saulen martern; Ma- 
cedonium lebendig im Grab liegen; Euſebium dritthalb 
Centner Eiſen am Leib tragen: Onuphrium nichts als 
Wurzel und Kräuter eſſen ꝛc. O meine liebe und heilige 
Einſiedler, warumb habt ihr euch in dieſe wilde Wohnung 
begeben? Welcher Feind hat euch anhero getrieben? Weil 


euch Haar und Bart alſo verwildt und verwachſen, fo 


kann man kaum eure menſchliche Wort vernehmen, ſo viel 
ich aber merke, ſo ſagt ihr: Mundus, Immundus. Die 
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Welt, die Welt, und dero ſchlüpferige Gelegenheit hat uns 
anhero getrieben. 

So hochheilige Männer, fo bocherleuchte Diener Gottes 
haben ihnen nicht getraut, unter den Menſchen zu ſeyn, 
bey der Welt zu ſeyn, haben ſich gänzlich darvon abge— 
ſöndert, aus Forcht, ſie möchten wurmſtichig werden, wie 
das Manna der Iſraeliter, fie möchten verwelken, wie die 
Kürbes⸗Blätter Jonä, ſie möchten auslöſchen, wie die Lam⸗ 
pen der thorechten Menſchern. 

Was Glory iſt es dann dem heiligen Leopoldo, daß 
er mitten unter den Menſchen wie ein Engel gelebt; mit— 
ten unter den Kohlen wie ein Kreiden gelebt; mitten un— 
ter den Dörnern wie ein Lilien gelebt! 

Leo, ein Heiliger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leon— 
tius, ein Heiliger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leonar— 
dus, ein Heiliger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leodatus, 
ein Heiliger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leopadus, ein 
Heiliger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leoninus, ein Hei— 
liger, hat viel Wunderwerk gewirkt; Leodatius, ein Heiliger, 
hat viel Wunderwerk gewirkt: aber h. h. h. Leopoldus 
war ein groß Wunderwerk ſelbſt. Dann Joannes der Tau— 
fer iſt im 7ten Jahr ſchon in die Wüſten getreten, hat 
ihme zu Haus nicht getraut heilig zu leben, da doch ſein 
Vater heilig war, Zacharias; da doch ſein Mutter heilig 
war, Eliſabeth: Leopoldus aber in Mitte der dazumalen 
heilloſen Leuten lebte heilig, h. h.! Das iſt ja Homo qui- 
dam Nobilis, id est, Noscibilis per virtutem. 

Nobilis, id est, Noseibilis per Liberalitatem, Nichts 
ift dem hohen Adel beſſer anſtändig, als die Freygebigkeit. 
Die Naturkündige jagen aus, daß bey dem Adel die rechte 


Hand etwas länger ſey, als die linke, iſt alſo ll 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 
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ſolcher Stand von der Natur zum Geben ermahnet. Ein 
offner Helm und ein zugeſchloſſene Hand ſchicken ſich nicht 
wohl zuſammen. Plump iſt geweſt die Wahl bey den 
Bäumeren, da ſie für ihren König die Dorn-Hecken er⸗ 
kieſen, maſſen dieſe nicht allein nichts gibt, ſondern iſt noch 
zu nehmen, zum Rupfen und Zupfen ganz geneigt. Es paf⸗ 
firet nicht einmal ein Fuder Heu vorbey, wo dieſe nicht 
drein greift, ſogar den frommen und unfchuldigen Lämb⸗ 
lein reißt ſie zuweilen ein Schipperle Woll aus; das aber 
ſteht nicht wohl. Prædominantes, ſagt jemand, non de- 
bent esse prædantes, Rectores non debent esse Rap- 
tores, Satrapæ non debent esse sat rapientes etc. 
Joan. c. 7. Das Volk hat einmal Chriſtum den Herrn 
wollen zum König machen, aber wann? Dazumalen, wie 
er das Brod ihnen vermehrt; nicht wie ers ihnen genom— 
men, ſondern wie ers ihnen geben. 

Jene fünf Menſcher, ob fie ſchon als thorecht ge— 
nannt werden, haben jo gar alle fünf Sinnen nicht ver- 
loren; dann wie ſie den himmliſchen Bräutigamb um Er⸗ 
öffnung der Himmels-Porten erſucht, da haben ſie ihn ein 
doppelten Herrn geheiſſen: Domine, Domine, aperi no- 
bis, Matth. c. 25, der Hoffnung, daß er hierdurch zur 
Gutthätigkeit möchte veranlaßt werden. Eben darum gibt 
man auch dem hohen Adel folchen Titul, Serenissimo.etc., 
Illustrissimo Domino, Domino etc., damit er 0 zur 
Benevolenz möchte bewogen werden. 

Sonn und Mond ſeynd hoch⸗adeligſte Geſtien .c am 
Himmel, und ihnen gebühret eigentlich der Titul Sere- 
nissimo, IIlustrissimo; warum ſeynd dieſe zwey Durch⸗ 
leuchten von Anbeginn der Welt nicht alſobald den erſten 
Tag erſchaffen worden? Die Urſach gibt Casena Graca 
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Sever. Rot. fol. 456, daß dazumal die Erd noch nicht 
geweſt ſeye, dann wann dieſe zwey wären den erſten Tag 
erſchaffen worden, ſo hätten ſie ihre Influenzen nicht kön⸗ 
nen ſpendiren der Erden und denen Gewächs, dann ſolche 
noch nicht geweſt, folgſamb wären ſie dazumal ohne Spen⸗ 
diren geweſt, welches dem hohen Adel gar nicht anſtändig. 
Die Wiſſenſchaft ſtehet rühmlich bey dem Adel, forderiſt 
aber Artium Liberalium, und muß ein Edelmann lieber 
Bonifacius beiſſen, als Gebhard. Die Freygebigkeit hat 
man abſonderlich geſehen in unſerem beiligen und glor⸗ 
reichen Marggrafen Leopoldo. Den Tag, die Stund, da 
er ſein landfürſtliche Regierung angetreten, hat man in 
ganz Oeſterreich ein allgemeines Frohlocken wahrgenom— 
men, ſogar haben die krumpen und blinde Bettler mit 
ihren Krucken einen Ballet getanzt, und vor Freuden, wo 
nicht geſprungen, wenigiſt gehupft, dann ihnen dazumal 
der Himmel ſchon eingegeben, Leopoldus werde ſeyn Pa- 
ter Pauperum, ein Vater der Armen. 

Gebenedeyet ſeye unſer Herr und Heiland, als der 
das ſchlechte Bethlehem für das Ort ſeiner Geburt hat 
auserkoren, Matth. c. 2; gelobt ſeye auch unſer heiliger 
Leopoldus, der ſein meiſte Freud gehabt hat mit den 
Bettlern. 

Gebenedeyet ſeye unſer Herr und Heyland, als der 
ſein erſte Liegerſtatt genommen in einer Krippen, Luc. 23 
gelobt ſeye auch unſer heilige Leopoldus, der mit ſeinen 
eigenen Händen den preſthaften Krüpplen gedienet. 

Gebenedeyet ſeye unſer Herr und Heiland, als der 
den Lazarum zu Bethania zum Leben wieder erwecket hat, 
Joan. c. 11; gelobt ſeye auch unſer heilige Leopoldus, 
der die Spitäler und Lazareth wieder erhebt. 

5 * 
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Gebenedeyet ſeye unſer Herr und Heiland, als der 
die bedrangte Wittib zu Naim getröſtet hat, Luc: 7; ge— 
lobt ſeye auch unſer heilige Leopoldus, der gleich einem 
Schwammen allen bedrangten Wittiben und Waiſen die 
Thränen abgetrücknet. 1 8 

Gebenedeyet ſeye unſer Herr und Heiland, als der 
auch nach ſeinem bittern Tod das Spendiren nicht gelaſſen, 
maſſen er ihme durch die Lanzen Longini die Seiten er— 
öffnen laſſen, woraus Blut und Waſſer geronnen, exivit 
sanguis et aqua; von Anfang das Blut, nachmals das 
Waſſer. Dann wann man alles Blut aus einem Ge: 
ſchirr will ſchütten, ſo gießt man erſtlich das Blut heraus, 
alsdann pflegt man das Geſchirr mit Waſſer ausſchwai— 
ben. Dieß hat gethan der gebenedeyte Heiland nach ſei— 
nem Tod, damit man ſoll ſehen, daß er kein Tropfen 
Blut für ſich behalten, ſondern alles und alles uns füns 
digen Adams-Kinderen geſpendiret. Gelobt ſeye unſer hei— 
lige Leopoldus, der nach dem Tod das Spendiren nicht 
gelaſſen, maſſen er nicht allein bey Lebens-Zeiten geweſt 
ein Vater der Armen, ſondern auch nach dem Tod ein 
ewige reiche Gſpend⸗Stift zu Kloſter-Neuburg für die Aue 
Homo quidam Nobilis etc. 

Nobilis, id est, Noscibilis per Humikttaten 

Es iſt ſich zu verwundern billig, wie ſich dann ver— 
wundert mein heiliger Vater Auguſtinus, über den Him— 
mels⸗Wagen, welchen der Prophet Ezechiel geſehen hat. 
Dieſer war gezogen von vieren, von einem Menſchen, von 
einem Löwen, von einem Ochſen, von einem Adler: Aquila 
now elevatur etc. S. P. Aug, in Ezech. Der Adler, ein 
ſolcher vornehmer Vogel, ſo auch der ſtrahlenden Sonnen 
darf unter das Geſicht ſtehen, demüthiget ſich alſo, daß 
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er einen plumpen Ochſen-Kopf neben feiner leidet, das tft 
ein Wunder! Aber noch ein gröſſers Wunder, wann der 
Adel fo demüthig, und einen armen Schluͤcker nicht veracht. 

Wie der älteſte Sohn des Jobs, fo das Majorat ge— 
habt, ſeine Geſchwiſtrige tractiret, ſo ſeynd ſolche ſtarke 
Wind kommen, daß fie ihme das Haus übern Haufen ge: 
worfen. Job c. 1. Es gibt oft mehrer gute Häuſer, die 
vom Wind Anſtoß leiden, und ſeynd ſolche nicht angebla— 
ſen, ſo ſeynd ſie wenigiſt aufgeblaſen, und verachten andere, 
die von ſchlechtem Herkommen. Aber das ſcheint nicht 
gut: kann doch auch aus einem knopperten Eich-Baum ein 
ſchöner Erz⸗Engel Michael geſchnitzlet werden. Die Ro— 
ſen iſt gleichwohl ein Königin der Blumen, ein Zierd des 
Gartens, ein Ergötzlichkeit der Augen, ein Erquickung der 
Naſen, ein Reichthumb der Mediein, ob ſie ſchon von ei— 
nem geringen Herkommens und ihr Vater ein grober Knopf 
geweſt. Ein orientaliſches Perl iſt ein edel ſchönes Ge: 
ſchöpf; darneben hat es gehabt ein ſchlechte, grobe, ge— 
runzlete, kroppige Mutter, die Muſchel. 

Tubalcain, ſagt die göttliche heil. Schrift, iſt der erſte 
Schmid geweſt, Gen. c. 4. Wann einer in feine rußige 
Werkſtatt wäre hinein gangen, da hätt er geſehen Am— 
bos, der immerwährende Püff vom Hammer bekombt, 
gleichwohl unter dem Hammer macht er kein Jammer, 
ſondern leidet alles mit Geduld; ein ſchönes Sinnbild ei— 
nes in Drangſalen unüberwindlichen Gemüths. Er hätt 
auch geſehen unweit des Ambos einen groſſen Blasbalg; 
dieſer lederne Geſell hat die Natur: ſo bald man ihn auf— 
hebt, jo wird er aufgeblaſen, Elevatus inflatur. Viel 
Leut ſeynd ebenfalls alſo genaturt: wann ſie von Gott 
oder dem Menſchen werden erhebt, ſo werden ſie dann 
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aufgeblafen. Aber Leopoldus nicht, gar nicht Leopoldus, 
der heilige Marggraf, ſondern er geſellte zu ſeiner hohen 
Dignität und Würde die ſtäte niederträchtige Demuth. 
Cruſius will, daß Leopoldus ſeye durch einhellige Stim— 
men vom römiſchen Reich zum Kayſer erwählet worden, 
ſo habe er aber aus purer Demuth ſolche höchſte Würde 
geweigert; auch ſogar den erften Stein zu dieſem herr⸗ 
lichen Stift und Kirchen-Gebäu wollt er nicht legen mit 
eigenen Händen, vorgebend, er ſeye ſolcher Ehr nicht 
würdig. Homo quidam Nobilis. 

Nobilis, id est, Noscibilis per Pietatem. 

Bey dem Adel ſtehet nichts ſchöners, als Gottes Forcht 
und Andacht. Darumb wird bey dem Evangeliſten Marco 
nicht ein wenig gelobt jener arimatäiſche Edelmann mit 
Namen Joſeph, als der dem heiligſten Leichnamb Jeſu 
die größte Ehr angethan. 

So hat nicht weniger Lob darvon getragen jener edle 
Hauptmann zu Capharnaum, um weilen er den Juden ein 
Synagog hat aufgebauet, Luc. 7; weil nun bey einer vor— 
nehmen Hoſſtatt der meiſte Adel, fo wird ja auch ſeyn die 
meiſte Andacht und Forcht Gottes? 

Als der h. Arſenius noch bey dem Hof ware des 
Kayſers Theodoſii, ‚jo hat er einmal Gott den Allmäch— 
tigen demüthigſt erſucht, er wolle ihn doch erleuchten und 
zeigen, wie er könne ein Kind der Seligkeit werden; wor— 
auf ihm Gott die kurze Wort in ein Ohr geſagt: Arſeni, 
vom Hof weg. Maru. I. 9. Volat. I. 14. 

Aber warum? Etwan darum, weil die letzte Sylben in 
dem Wort Pallaſt Laſt heißet, als ſeye zu Hof nichts als 
Laſt und Beſchwernuß? Arſeni, vom Hof weg. 

Aber warum? Etwan ſeynd Hof-Art und Hoffart ein⸗ 
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ander verwandt, oder wenigiſt liegen beede in einem Quar⸗ 
tier? Arſeni, vom Hof weg. 

Aber warum? Etwan darum, weil Hof auf lateiniſch 
Aula genennet wird, und ſolches Wort im Buchftaben- 
Wechſel Lava lautet, als geb es zu Hof immerzu ein 
ſeltſame Wäſch? Arſeni, vom Hof weg. 

Aber warum? Etwan darum, weil man zu Hof poli— 
tiſch iſt, und dieſes Politiſch wie der Maler ihre Politen 
iſt, worauf ſie die Farben miſchen, das ärgſte aber, wann 
man einen verſchwärzt? Arſeni, vom Hof weg. 

Aber warum? Vielleicht iſt der Hof wie der Leib Re— 
becca, wo einer dem anderen den Fuß halt, und an der 
Promotion verhindert, wie der Jacob dem Eſau? Gen. 
o. 25. Arſeni von Hof weg. 

Aber warum? Etwan iſt man zu Hof gefinnt und ge⸗ 
ſitt, wie ein Schwan, der hat auswendig ein weiſſe Be: 
der, und inwendig ein ſchwarz Leder? Arſeni, vom Hof weg. 

Aber warum? Etwan ſeynd vornehme Höf beſchaffen 
wie Häfen, man muß mit beeden haiklich umgehen, da— 
mits nicht Scherben gibt? 

Es müſſen doch Urſachen geweſt ſeyn, warum Gott 
dem Arſenio gerathen, er ſolle und wolle den Hof quitti- 
ren. Aber wann Arſenius hätte gelebt zur Zeit des beili- 
gen Leopoldi, fo glaube ich ſicher, Gott hätt dem Arfenio 
gerathen: Arſeni, nach Hof, Arſeni, nach Hof, nach dem 
Hof des heiligen Leopoldi; dann bey derſelben Hofſtatt 
war nichts, als die Forcht Gottes, die Ehr Gottes, die 
Lieb Gottes, der Dienſt Gottes, das Lob Gottes, das 
Wort Gottes, weſſenthalben er bey der ganzen Welt den 
Namen gehabt Leopoldus Pius, der Gottsförchtige. 

Petrus hat zu Hof unſern Herrn verlaugnet; wo aber 
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hat er dieſe Sünd wieder bereuet? Auch zu Hof? Nein, 
exivit foras. Soll man dann zu Hof nichts können Guts 
thun? Exivit foras. Gewiß iſt es, daß der Hof Leopoldi 
ganz heilig geweſt; Leopoldus lebte heilig; Agnes, die Frau 
Gemahlin, lebte heilig, ſeine hohe Stammen-Zweiglein 
Söhn und Töchter heilig. So gehets, wann das Haupt 
im Haus fromm und heilig, ſo treten die meiſten in ſeine 
Fuß⸗Stapfen; gleichwie der Evangeliſt Joannes regiſtriret 
von dem Hauptmann zu Capharnaum: ſobald ſolcher an 
Chriſtum geglaubt, ſo iſt ihme ſein ganzes Hausgeſind 
nachgefolget. Credidit ipse, et Domus ejus tota, c. 4. 
Homo quidam nobilis etc. 

Nobilis, id est, Noscibilis per Justitiam, 

Der Adel ſoll meiſtentheils gleichen denen Bienlein oder 
Immen, dann dieſe ſeynd adelige Vögerl oder Käferl, 
maſſen ſie ſich nicht ſetzen auf Koth und Wuſt, wie andere 
wilde Käfer, ſondern ſie begeben ſich in die ſchöne Luſt— 
gärten, geben dem Blumen-Gewächs eine Visita, sed vi- 
sitant non Vitiant; das gehört zu einer adeligen Geſell— 
ſchaft. Item, ſo tragen die Bienlein Süß und Spieß bey 
einander: alſo ſoll ein hoher Adel forderiſt ein Land-Re⸗ 
gent ſeyn, ſoll Ernſt und Clemens zugleich ſeyn. Auf ſolche 
Weis ware Leopoldus. Seine Regierung war eingericht wie 
der Berg Thabor bey der Erklärung Chriſti: dort iſt er: 
ſchienen Moyſes und Elias, Marc. 9, Moyſes der Sanft— 
müthige, Elias der Ernſthafte; die Regierung Leopoldi 
war eingericht wie die Archen des Bunds oder Bunds⸗ 
Kaſten im alten Teſtament, worinnen nicht allein das 
Manna, fondern auch die Ruthen Aaronis, Exod. 25; 
die Regierung Leopoldi war eingericht wie die Gutthat 
des mitleidigen Samaritans, der nicht allein Oel, ſondern 
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auch Wein in die Wunden gegoſſen des armen Tropfens, 
ſo unter die Mörder gefallen, Luc. 10. Leopoldus zeigte 
allen Frommen ein freundliches und väterliches Geſicht, 
und hat die Gemüther der treuen Vaſallen ſo gut einge— 
nommen, als der arge Abſalon, von dem geſchrieben ſtehet: 
furabatur corda filiorum Ifrael; aber gegen den Bos— 
haften zeigte er einen billigen Erüſt, welches vor andern 
erfahren der tyranniſche König in Hungarn Stephanus, 
dieß Namens der II., ſo REN genennt worden Ful- 
men, der Donner. 

Wie Moyſes auf dem Berg mit Gott geredt, zugleich 
die Tafeln der zehen Gebot empfangen von den Händen 
des Allmächtigen, da hat es dazumal auf benanntem Berg 
erſchrecklich gedonnert, gehagelt und geblitzt, der Berg war 
voller Rauch, voller Flammen, voller Feuer. Exod. 19. 
Ein jeder glaubte, Moyſes ſeye ſchon zu Aſchen verbrunnen. 
Ja, ja, ſagte einer oder der andere, ſo gehet es, wann man 
in die Höhe ſteigt; wäre dieſer Mann bey uns geblieben, 
ſo wäre ihm dieſes Uebel nicht widerfahren. Was braucht 
es viel? Der Donner hat ihm den Reſt geben. Laßt uns 
ſchauen, wie wir von dem Aaron andere Götter bekommen ꝛc. 
O Eſelreiter und nicht Sfraeliter! Siehe, wider aller Leut 
Hoffnung und Meynung iſt Moyſes unverletzt vom Berg 
herunter kommen, der Donner hat ihme nicht einen Faden 
verletzt, und zwar darumb, weil er mit Gott und bey Gott 
geweſt. 

Stephanus, der Anderte dieß Namens, König in Un⸗ 
garn, der von männiglich genennt worden Fulmen, der 
Donner, hat mit groſſer Kriegs-Macht Leopoldum über: 
fallen. Das ganze römiſche Reich, alle benachbarte Länder 
glaubten gänzlich, Leopoldus werde von dieſem wüthenden 
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Donner verzehret werden; aber der heilige Marggraf ift 
gleich dem Moyſt unverletzt geblieben, eben darumb, wei— 
len er ſtets mit Gott geweſt, und immerzu Gott vor Augen 
gehabt. So viel thut zur Victori die Gottesforcht und An— 
dacht. 

Da ſiehet man, daß zur Victori nicht allein dienet die 
Fauſt, ſondern auch darneben die aufgehebte Hände zu 
Gott. 

Da ſiehet man, daß zur Victori nicht allein nothwen⸗ 
dig das groſſe und kleine Geſchütz, ſondern auch die Schutz— 
Gebetl. . 

Da ſiehet man, daß zur Victori nicht allein erfordert 
wird ein groſſes Kriegs-Heer, ſondern es muß auch dar— 
bey ſeyn derjenige, fo in göttlicher Schrift hundert und 
ſechs und ſechzigmal genennet wird Dominus Exereitu- 
um, ein Herr der Kriegs-Heer. 

Da ſiehet man, daß zur Victori nicht allein gehört des 
Menſchen Degen, ſondern auch, und zwar forderiſt, Gottes 
Segen. 

Solcher Geſtalten hat der heldenmüthige Marggraf 
über ſeine Feind victoriſiret, daß er alſo billig, wofern 
er nicht Leopoldus geheiſſen, hätte ſollen Victor oder Vie⸗ 
torinus genennt werden, oder vielmehr Leo Polus, zuma⸗ 
len er wie ein Löw geſtritten, Leo, und anbey des Him⸗ 
mels nicht vergeſſen, Polus. Wacker darein gehaut, aber 
Sitten halber nie über die Schnur gehaut, nicht ungleich 
einer Lerchen, die er im Schild und Wappen geführet. 
Dieſes Vögerl tragt auf dem Kopf ein Casket oder Bedel- 
hauben, weſſenthalben es bey den Lateinern Cassita a 
Casside genennt wird; zugleich aber iſt es auch ein Lob— 
Vögerl, alauda, a laude, dann es faſt den ganzen Tag 


107 


hindurch ſich in die Höhe ſchwingt, und feinen Erfchaffer 
mit dem lieblichen Geſang und annehmlichen Trillerlen 
preiſet und lobet. 

Zachäus, als er noch ein beſchreyter Partitenmacher 
geweſt, wollte gern unſern lieben Herrn ſehen, konnte aber 
nicht, pre turba, das Volk hat ihn verhindert. Luc. c. 19. 
Die Judith c. 8 hat ihr Cabinetl gar im obern Stock des 
Hauſes gehabt, damit ſie deſto eiferiger könnte beten, und 
Gott dem Herrn dienen, dann unterhalb und bey ſo vie— 
len Leuten und Tumult konnte es hart ſeyn. Petrus, ſa— 
gen die Geſchichten der Apoſteln c. 10, hat zu Joppen in 
dem Haus des Gerbers oder Lederers ſich in die Höhe 
hinauf retiriret, damit er alſo von den Leuten abgeſönder— 
ter könnte dem Gebet beſſer obliegen, dann unterhalb im 
Haus war ein ſtäte Unruhe, war nichts als Laufen, 
Schnaufen, Kaufen, Saufen ꝛc. Aber Leopoldus der heil. 
Marggraf hat mitten im Krieg, mitten im Tumult, mitten 
unter den Leuten, mitten unter Land- und Reichs-Geſchäf⸗ 
ten fein Zung und Herz niemalen von Gott gewendet, 
darumb er bey Kleinen und Groſſen den Namen gehabt 
Leopoldus Pius, der Gottsförchtige, ja dazumal ware der 
Kalenberg, allwo er reſidirte, wie der Oelberg, wo man 
in Himmel fahret; dazumalen war der Kalenberg wie der 
Berg Carmelus, wo man die Mutter Gottes verehrt; da— 
zumal war der Kalenberg wie der Berg Sion, wo man 
alle Gebot Gottes gehalten; dazumal war der Kalenberg 
und heilige Stadt fat eines. Heilig, heilig Leopoldus, und 
ſo heilig, daß einer nicht fehlen thäte, wann er alle Tu: 
genden Leopoldi thäte ſinnbilderiſch vortragen, und ihn 
nennen einen Brunn, ein Brunſt, ein Brunſt, ein Brunn, 
ein Angel, ein Engel, ein Engel, ein Angel, ein Lampen, 
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ein Lämbel, ein Lämbel, ein Lampen, ein un ein 
Schanz, ein Schanz, ein Schatz. | 

Leopoldus ein Schatz feinem ganzen Land, dann unter 
ihm iſt in der Wahrheit reich geweſt Deiterreich, und dar— 
umb insgemein genennet worden ein Vater des Vater— 
lands, maſſen er eum Populo nicht iſt umbgangen wie 
Jacob cum Virgis populeis, welche er halben e ge⸗ 
ſchält. Gen. c. 30. 

Leopoldus ein Schanz feinem ganzen Land wider die 
benachbarte Feind. O wie ſchön ſtehet es, wann ein 
Lands: Fürft der edlen Purpur⸗Roſen gleichet, welche nicht 
allein lieblich und angenehm, ſondern auch mit Dörnern, 
als ſcharpfen und wohlgeſpitzten Waffen, verſehen! 

Leopoldus ein Lampen, weil er männiglich mit einem 
guten und aufer baulichen Exempel vorgeleuchtet. Glück 
ſelig fürwahr ein ſolches Land, welches verſehen iſt mit 
einem ſolchen Haupt, wie da gehabt hat die Statua oder 
Bildnuß des Königs Nabuchodono ſor: dieſes ware von 
dem ſchönſten glänzenden Gold. 

Leopoldus ein Lämbel wegen feiner allbekannten Sanft⸗ 
muth. Und gut iſt, wann ein Regent beſchaffen wie ein 
Regen, aber ein fanfter Regen, dann ſolcher groſſe Frucht⸗ 
barkeit bringt, entgegen ein ſtarker und ungeſtümer Platz 
Regen macht merklichen Schaden, arva subvertit, ſagt 
Ambroſius. 

Leopoldus ein Angel, mit deme Gott der Herr ſehr 
viel Fiſch gefangen. Petrus hat mit dem Angel nur einen 
Fiſch heraus gezogen, Matth. 17; zwar iſt es gleichwohl 
viel, dann derſelbe Fiſch war reich, und hatte Geld im 
Maul, und ein Reicher laßt ſich nicht ſo leicht fangen, 
als ein Armer: aber Leopoldus hat Reiche und Arme 
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mit feiner Lehr und heiligem Wandel zu Gott gezogen, 
weſſenthalben er insgemein benamſet worden Filius Pe- 
tri, ein Sohn Petri. 

Leopoldus ein Engel. Der Engel meiſtes Ambt iſt, 
Gott zu loben und zu benedeven; Leopoldi einiges Abſehen 
war, wie Gott möchte Tag und Nacht gelobt und geprie— 
ſen werden. Etwan hat er betracht die Kleidung des Ho— 
henprieſters im alten Teſtament, dann ſolcher tragte zu 
unterſt des Rocks ſo viel guldene Schellen oder Glöcklein, 
als Tag im Jahr ſeynd, zu zeigen, daß kein Tag ſoll 
verſtreichen und weichen, wo Gott nicht geprieſen wird. 
Zu ſolchem End hat Leopoldus Klöſter geſtift, Klöſter re— 
parirt; reparirt Maria Zell in Oeſterreich, reparirt Klo— 
ſter Melk in Oeſterreich, geſtift das fo herrliche Klofter 
Neuburg allhier, geſtift das ſo ſchöne Kloſter zum heil. 
Creuz in Oeſterreich. Auf ſolche Weis hat Leopoldus 
Gott dem Herrn einen manchen Stein in Garten geworfen. 

Leopoldus eine Brunſt wegen ſeiner ſo inbrünſtigen 
Lieb zu Gott. Seine groſſe und unüberwindliche Geduld hat 
gemacht, daß bey ihm nie Feuer im Dach geweſen, wohl 
aber allezeit Feuer im Herzen, welches vor Lieb zu Gott 
ſtets gebrunnen. Es iſt heilig zu vermuthen, daß er eben 
darumb dieſes ſchöne Stift der regulirten Chorherren S. 
Auguſtini habe eingehändiget, umb weil dieſer mit einem 
brennenden Herzen entworfen wird. 

Leopoldus ein Brunn. Dieſer hat ſein meiſtes Lob 
von der Tiefe, desgleichen dieſer heilige Marggraf von 
der tiefen Demuth. Das haben aber die rechte vollfom- 
mene Gemüther, daß fie die Art an ſich nehmen der Korn- 
Aeher: je fruchtbarer und ſchwerer dieſe ſeynd, je mehrer 
thun ſie ſich neigen und demüthigen. Alſo war Leopoldus 
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ein Brunn, ein Brunſt, ein Brunſt, ein Brunn, ein Engel, 
ein Angel, ein Angel, ein Engel, ein Lampen, ein Lämbel, 
ein Lämbel, ein Lampen, ein Schatz, ein Schanz, ein 
Schanz, ein Schatz. Homo quidam Nobilis ete. Das 
heißt ja gelebt ohne Tadel? Echo: Adel. Amen. 


Neuerwählte 
Paradeis-Blum 
von dem Aller-Durchläuchtigſten Erz: Haus 
Oeſterreich und deſſen allgehörigen Erb-Cronen 
und Provinzen ꝛc., 
das iſt: 
dankbarliche Lob- und Lieb-Verfaſſung 
von dem glorreicheſten 


H. JO SEP HI, 
welcher hochvermögende troſtvolle Ehr = und 
Nähr⸗Vater Chriſti für einen allgemeinen Patronen und 
Schutz⸗Herrn mit hochfeyerlicher Solennität und größtem 
Eifer ſowohl beeder Kayſerl. Majeſt., als des häufig ver: 
ſammleten hohen Adels, wie auch des geiſtreichen Cleri ꝛc. 
iſt offentlich an- und aufgenommen worden den 
zwölften Tag May 1675. 


Ex omnibus floribus orbis elegit sibi Lilium. 
Aus allen Blumen der Welt hat Er ihme 


erwählt die Lilien. Esdr. 3 
Fried⸗fteud⸗lieb⸗ lob⸗, ſchatz⸗ he beit 
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neue Zeitung künd ich euch ſammentlich an, ihr gottgeſeg— 
nete Erb⸗Cronen und Erb-Provinzen des Aller-Durchläuch⸗ 
tigſten Erz- Haus Oeſterreichs. Zweifelsohne wißt ihr, 
daß die catholiſche, apoſtoliſche, römiſche, florirende, regie— 
rende, allein- ſeligmachende Kirch einem ſchönen ſchatten— 
reichen Garten verglichen wird, welchen der auserwählte 
Gärtner, Namens Jeſus von Nazareth, mit ſeinem Creuz 
umgraben, mit den Dörnern umbzäunt, und ganz reichflüſſig 
mit feinem felbft: eigenen Blut befeuchtet, dahero kein Wun⸗— 
der, daß aus dieſem ſo fleiſſig gebauten Garten ſo manche 
ſchöne wohlriechende Blumen ſeyn hervor geſproſſen. 

In dieſem Garten der catholiſchen Kirchen iſt gewach— 
ſen, hat geblühet und gerochen die ſchöne Schlüſſel-Blum 
Petrus, deme gar wohl dieſes kurze Lob gebühret: 

Mit allem Ruhm, wie ein Schlüſſel-Blum, 
Ziert Petrus dieſen Garten; 

Wer nun begehrt des Himmels Werth, 
Muß deſſen Schlüſſel gewarten. 


In dieſem Garten der römiſchen Kirchen iſt gewach— 
ſen, hat geblühet und gerochen die wohlſchmeckende Blum 
Ehren⸗Preis Paulus, deme fügſamb dieſes kann zugeeig— 
net werden: b 

Dieſen Ehren-Preis kann der Erden⸗Kreis 
Schier nicht genugſam ſchatzen, 

Weil Chriſti Ehr durch Pauli Lehr 
Verkündigt auf allen Platzen. 


In dieſem Garten der apoſtoliſchen Kirchen iſt gewach— 
ſen, hat geblühet und gerochen das holdſelige Blümlein 
Jelängerjelieber Joannes Evangeliſta, der geliebte Jünger 
Chriſti, deme billig Folgendes wird zugeſetzt: 
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Dieß Blümlein allzeit thut in Ewigkeit 
Je länger je lieber riechen, 

Weil es ſogar von Tods-Gefahr 
Noch von dem Creuz thät fliechen. 


In dieſem Garten der allein- ſeligmachenden Kirchen 
iſt gewachſen, hat geblühet und gerochen der angenehme 
Majoran, Joannes Baptiſta, wie ihn der Herr ſelbſt alſo 
benamſet, non surrexit Major, darumb ſich recht der Poet 
darüber verwundert: 

Wie lieblich dann dieſer Majoran 
Thät riechen in den Wäldern! 

Wie wird nicht er jetzt riechen mehr 
Dort in den Himmels-Feldern. 


In dieſem Garten der allzeit-florirenden Kirchen iſt 
gewachſen, hat geblühet und gerochen die ſchöne Blum 
Ritter⸗Sporn, der heil. Ritter Georgius, deſſen Ruhm und 
ritterliche Standhaftigkeit mit kurzen Worten alſo verfaſſet: 

Wie Nitter-Sporn ganz auserkorn 
Hat Georgius geſtritten, 

Bis endlich das Schwert dieſe Blum verzehrt, 
Und ihr die Blüh abgeſchnitten. 


In dieſem Garten der allzeit-regierenden Kirche iſt ge— 
wachſen, hat geblühet und gerochen der annehmliche La— 
vendel, Maria Magdalena, als die ihr ganze Kraft und 
Saft durch die Benetzung der bußfertigen Zäher erlangt, 
wie dann recht von ihr lautet: | 

Weil fie geweſt eitel, war ſie ein ſtinkends Kräutl. 
Hernach ein Blum auf Erden; 

Wer häts vertraut, daß Brenneßl⸗Kraut 
Sollt zu Lavendel werden? 
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In dieſem Garten der catholiſchen Kirchen iſt gewach- 
ſen, hat geblühet und gerochen vor allen andern, als ein 
Königin der Blumen, die allerſchönſte, holdſeligſte Roſen, 
Maria, Rosa Mystica, eine Roſen ohne ſtechende Dörner 
der Erb⸗Sünd, eine Roſen ohne einige Verwelkung, Rosa 
non arosa, ein Roſen, aus dero die himmliſche Bien 
Chriſtus das Hönig ſeiner Menſchheit genommen, ein 
ſolche ſchöne liebreiche Roſen, daß ſchon längſt von ihr 
erſchollen: | | 

Es iſt ein Roſen entſprungen von einer Wurzel zart, 

Wie uns die Alte geſungen, von Jeſſe kam die Art. 


In dieſem Garten der catholiſchen Kirchen ſeyn un— 
zahlbare mehr ſchöne und blühende Blumen gewachſen und 
hervor geſproſſen, ſo alle in dem ewigen Paradeis-Garten 
dort ohne End blühen und riechen. Dort wie viel ſeynd 
ſchönſte Weigeln der heil. Patriarchen, wie viel ſchönſte 
Sonnenwend der heil. Propheten, wie viel ſchönſte 
Tulipanen der heil. Apoſteln, wie viel ſchönſte Wohl— 
gemuth der heil. Martyrer, wie viel ſchönſte Tag und 
Nacht der heil. Beichtiger, wie viel ſchönſte weiſſe Nar— 
ciſſen der heil. Jungfrauen, wie viel ſchönſte Wergiß— 
meinnicht der heil. Wittiben, wie viel ſchönſte Ringel— 
Blumen der heil. Eheleut; dort wie viel ſeyn ſchönſte 
riechende, blühende Blumen in dem ewigen Blumen-Beet, 
ſo alleſambt durch den ewigen Anblick göttlicher Sonnen— 
Strahlen auf ewig nit verwelken, noch abfallen. 

Freudenreiche neue Zeitung, ihr geſambte Reich- und 
Erb⸗Länder: aus allen dieſen ſchönſten Blumen hat Le o— 
poldus den zwölften Tag des Blumen-Monats 
May Anno taufend ſechs hundert fünf und ſie— 
benzig durch Eingebung Gottes, mit Gutheiſ— 


* * 
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fung des Himmels, mit Gratulirung aller En- 
gel, mit Frohlockung des Volks, mit größtem Her: 
zen-Troſt, eine ſchneeweiſſe Lilien, als nemlich 
den h. Jo ſeph, den Ehr- und Nähr⸗Vater Chriſti, 
erwählt, gezählt, und geſtellt für einen allge⸗ 
meinen Schutz über euch alleſambt. Gleichwie nun 
der Naturkündiger Plinius regiſtrirt von dem Bienen-König, 
daß, wohin ſich derſelbige befügt, ihme unverzüglich alle 
Bienen nachfolgen; indeme nun Leopoldus, euer allergnä— 
digſter König und Herr, mit einem ſolchen herzflammenden 
Eifer ſich auf dieſe ſchneeweiſſe Joſephiniſche Lilien begiebet, 
und von dero das häufige Hönig der Gnaden zu ſaugen 
verhoffet, alſo hebt euch alle, ihr vom Himmel geſegnete 
Erb⸗Länder, ſprecht mit einhelligem Gemüth: curremus in 
odorem. Eilet nach dem Geruch dieſer himmliſchen Lilien 
Joſeph, ſinget und klinget, ſchreyet und ſchreibet: vivat Jo- 
seph, vivat. 

Sowohl durch öftern Augenſchein, wie nit weniger 
durch des witzigen Plinii Ausſag iſt allen bekannt, was 
geſtalten die Lilien an ihrer weiſſen Farb auch dem Schnee 
den Trutz biete. Wann dann nun ein jede Farb ihr ge— 
wiſſe Bedeutung hat, als da bedeut in den Tugenden die 
weiſſe Farb die Reinigkeit, die ſchwarze Farb die Demuth, 
die grüne Farb die Hoffnung, die rothe die Lieb; in den 
Jahrs⸗-Zeiten bedeutet die grüne Farb den Frühling, die 
rothe den Sommer, die blaue den Herbſt, die weiſſe den 
Winter; in dem Alter zeigt an die weiſſe Farb die Kind- 
heit, die grüne Farb die Jugend, die blaue die Mannheit, 
die ſchwarze das Alter; in den Elementen bedeutet die 
rothe Farb das Feuer, die blaue die Luft, die weiſſe das 
Waſſer, die grüne die Erden; in den Edelgeſteinen ſpie⸗ 
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let die blaue Farb in dem Türkes, die grüne Farb in dem 
Smaragd, die weiſſe in dem Diamant, die rothe in dem 
Rubin: weil dann alle Farben ſo ſchön und ſcheinend 
ſeynd, fragt der fromme Vorwitz, was für ein Farb Gott 
zum angenehmſten ſeye? oder was Gott in jener Welt 
ſeinen Hof Bedienten für eine Liverey austheile? Wer das 
letzte Capitul des heil. Eyangeliſten Matthäi durchſuchet, 
der wird es bald vernehmen, daß Gott die allerliebſte und 
angenehmſte Farb ſeye die weiſſe. Dahero, wie der gebene— 
deyte Herr mit ſeinen geliebten drey Jüngern auf den ho— 
hen Berg Thabor geſtiegen, und ihnen alldorten einen klei— 
nen Abriß ſeiner Glory gezeigt, ſchienen ſeine Kleider weiß 
wie der Schnee, und ſolcher Geſtalten werden alle Aus— 
erwählte in dem Himmel bekleidet feyn; auch als Mag— 
dalena die zwey Engel nach der Urſtänd Chriſti angetrof- 
fen bey dem Grab, hat ſie es in weiſſem Ornat angelegt 
geſehen; auch vergleicht ſich Gott einem weiſſen Lamm, 
deme alle Seligen in der Glori ewig werden beywohnen. 
Weil dann dem höchſten Gott die weiſſe Farb am ange— 
nehmſten, als hat er deßwegen den glorwürdigſten Joſeph, 
dieſe ſchneeweiſſe Lilien der reinen Jungfrauſchaft und 
jungfräulichen Reinigkeit, aus der ganzen Welt erwählt für 
ein Geſpons und Bräutigam Mariä, feiner jungfräulichen 
Mutter: Joseph autem vir ejus. Solche Vermählung iſt 
ratificirt worden in dem Conſiſtorio der allerheiligſten Drey— 
faltigkeit, und darinnen einhellig beſchloſſen, Mariä, der 
von Ewigkeit her erwählten göttlichen Mutter, keinen andern 
Bräutigam zuzugeſellen, als den reineſten lilienweiſſen Joſeph. 

Von Zeure, dem weltberühmten Maler, wird geſchrie— 
ben, daß er auf eine Zeit wollte die fchöne Göttin Diana 
mit Farben abeontrafeen, hat derohalben anfänglich deren 
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wohlgeſtalten Leib entworfen ohne das Haupt, vermeinend, 
ſelbiges ihme auf die Letzt zu ſparen, als ſolle das Letzte 
das Beſte ſeyn; nachdem er nun den Leib dermaſſen künſt— 
lich verfertiget, und ihm nicht getraute, ein gebührendes 
Haupt aufzuſetzen, warf er den Penſel auf die Seiten mit 
dem Verlaut: Quis faciet? Es iſt ja nicht möglich, ei⸗ 
nem ſolchen ſchönen Leib ein gebührmäßiges Haupt zu— 
ſtellen. Faſt dergleichen thät der ewige Gott. Dieſer er— 
ſchaffte anfänglich durch feine göttliche Allmacht ein ir⸗ 
diſche Göttin, Mariam, und ertheilte derſelben ein ſolchen 
Glanz der Gnaden und Heiligkeit, daß unter den Engeln, 
noch unter den Menſchen kaum ein Schatten derſelben konnte 
angetroffen werden. Nachdem nun Gott allbereit geſehen 
die unermeßliche Schönheit Mariä, wußte er ſchier nicht, 
wie er ihr möchte ſuchen ein taugliches, gleiches, gebüh— 
rendes Haupt, das iſt, einen Mann, welcher das Haupt 
eines Weibes von dem tarſenſiſchen Prediger, Paulo, ge— 
nennt wird: Vir caput est mulieris. Eph. 5. Gott ſuchte 
demnach durch die ganze Zeit des alten Teſtaments, er 
beſchaute den groſſen Petriarchen Abraham, weil er ihme 
nicht ein Sack voll Gelds, ſondern einen Iſaac voll Ge— 
horſam verſprache, gefiel er ihm; Gott beſchaute wohl den 
wunderthätigen Mann Moyſen, der gefiele ihm auch, zwar 
wegen ſeiner weichen Sanftmuth, die er etwan geerbt hat 

von dem Waſſer, auf welchem er in einer bümſenen Wie— 
gen geſchwummen; Gott beſichtigte den lobreichen Patri— 
archen Job, welcher auch auf dem Miſthaufen noch eines 
guten Muths ware, und dahero ihme wohl der Symboliſt 
konnte malen eine Blum, mit Namen Wohlgemuth, aus 
einem Miſtbeetlein wachſend; dieſer gefiele Gott auch. Gott 
fande an dem Propheten Eſaia eine groſſe Inbrunſt, die 
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liebte er; er fande an dem Propheten Elia einen ftarfen 
Eifer, den lobte er; er fande in dem Propheten Daniel 
ein löwenmüthige Stärk, die prieſe er; aber Gott ſahe, daß 
dieſe, und alle andere mehr nicht würdig wären, ein Mann, 
und folgends das Haupt Mariä zu ſeyn, bis er endlich 
die ſchneeweiſſe Lilien Joſeph funden, dieſen allerreinſten 
irdiſchen Engel, den er alſobald erklärt hat für ein Haupt 
Mariä, dieſer ſchönſten irdiſchen Göttin, weil nemlich kei— 
ner ihr ähnlicher ware in der jungfräulichen Reinigkeit, 
als Joſeph. Dann weil die allerheiligſte Dreyfaltigkeit den 
erſten und vollkommeſten Eheſtand in der Favorita des 
Paradeis hat eingeſtellt zwiſchen zwey gleichen Perſonen, 
als nemlich dem Adam und Eva, zumalen bey dero Er— 
ſchaffung ſich verlauten laſſen: faciamus adjutorium si- 
mile sibi, Gen. 2, laß uns ein Hülf machen, die ihme 
gleiche ſeye; alſo hat auch Gott wollen, daß in dieſem hei— 
ligen Eheftand eine ſolche vollkommene Gleichheit ſeye zwi: 
ſchen Mariam und Joſeph. Weil Maria war ein Zier und 
Geſchirr aller Reinigkeit; weil ſie war ein Glanz und ein 
Kranz aller Jungfrauſchaft; weil ſie war ein Bild und ein 
Schild aller unbefleckten Schönheit; weil ſie war mit ei— 
nem Wort ein unverſehrte Lilien, sicut lilium inter spi- 
nas, sic amica mea: alſo hat auch ihresgleichen aus— 
erwählt Gott den h. Joſeph, dieſe weiſſe Lilien. Sicut de- 
cuit, ut tanta Maria puritate niteret, qua sub Deo 
major nequit intelligi, ut ait Anselmus, ita decuit 
ut S. Joseph tanta præœrogativa polleret. Der groſſe 
mayländiſche Doctor Ambroſius ſchreibt was Wunderbar— 
liches von demjenigen Stern, welcher den dreyen orien— 
taliſchen Monarchen den Weg gewieſen nacher Bethlehem, 
wie daß nämlich derſelbige nach Vollendung ſeines Ampts 
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ſich allda in einen tiefen Brunn verſenkt habe, und aber 
auf den heutigen Tag von keinen andern koͤnne geſehen 
werden, als von unbefleckten Jungfrauen. Wann dann 
Gott dieſen Stern ſo hoch acht, daß er ihn nicht will 
anderſt anſchauen laſſen, als von jungfräulichen Augen: 
wie viel mehr wollte Gott haiklich ſeyn mit Maria, ſo 
in der lauretaniſchen Lob-Berfaffung stella maris genen⸗ 
net wird; wie viel mehr wird er gewollt haben, daß die⸗ 
ſen ſchönſten Meer⸗Stern Mariam ſo viel Jahr anſchauen, 
ſo lange Zeit bey ihr verharren, ſo viel Jahr ihre Gegen— 
wart genieſſen niemand anderer ſolle, als der Allerjung⸗ 
fräulichfte und Reinigſte, und folcher war Joſeph, ihr Ge— 
ſpons. 

Es darf ſonſten wohl das Durchläuchtigſte Erz-Haus 
Oeſterreich prangen mit einer reinen Jungfrauen, Namens 
Margaretha. Ex vit. Sereniss. Mag. Hale. p. 1. cap. 7. 
Dieſe, eine aus den tugendſamſten Princeſſinnen des rö— 
miſchen Kayſers, Ferdinandi Primi, diente Gott in dem 
Klofter. zu Hall in Tyrol. Nachdem fie aber endlichen 
nach lang geführtem auferbaulichen Wandel eines ſeligen 
Todes verſchieden, und dazumal kein bequemliche Begräb— 
nuß zu Hall ware, alſo iſt ihr jungfräulicher Cörper in 
einem ſchönen zinnenen Sarge nacher Inſpruck, von dans 
nen nach ſechs Jahren wiederumb gen Hall abgeführt 
worden, und in der nunmehr verfertigten Gruft beygeſetzt; 
als man aber dazumal gewiſſer Urſachen halber den Sarg 
eröffnete, iſt mit Verwunderung geſehen worden, daß der 
Leib Margaritä noch ganz unverzehrt. Da dann unter ane 
dern Hof-Herren ſich einer befunden zur beſſerer Prob, 
ob ſelbiger Körper incorrupt ſeye, und zu dem Ende ſeine 
Hand angehalten an die Wangen der ſchon vor ſechs 
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Jahren todtverblichenen Margaritä; ſiehe Wunder, alſo⸗ 
bald ſeynd ſolche Wangen ſcham- und blutroth wor⸗ 
den, daß ſie von einer Manns-Hand berührt, als wolle 
noch Margarita in dem todten Cörper mit der Föftlichen 
Margarit der Jungfrauſchaſt prangen. Eine reine Junge 
frau dieſe, weiß dieſe, ſchamroth dieſe, als die auch den 
öſterreichiſchen Wappen-Schild in den Sitten wollte 
tragen, unbefleckt dieſe; aber doch noch mehr Joſeph, und 
dieſer gar wie ein lautere Lilien. Die Lilien-Blätter 
haben dieß, daß ſie auswendig und inwendig ganz weiß 
ſeyn; alſo war Joſeph ganz weiß und rein von innen und 
auſſen: weiß und rein in dem Herzen, weil daſſelbige nichts 
anderes ware, als ein Thron Gottes; weiß und rein auſ— 
ſen an dem Leib, weil derſelbe auf dieſer Welt ſogar 
den Zundel der Erbſünd nicht empfunden, wie Gratianus 
und Gerſon ſambt vielen anderen darfür halten; weiß 
und rein ware er inwendig in dem Willen, weil ſelbiger 
nichts anders begehrte, als die Reinigkeit ſeiner und ſeiner 
Geſpons; weiß und rein auswendig in den Augen, weil 
ſich dieſelbe zwey ſchönſte unbefleckte Spiegel waren, in denen 
ſich die Reinigkeit ſelbſt erſahe; weiß und rein ware er in— 
wendig in dem Verſtand, weil er ſo gar nicht recht wußte, 
was nicht zu wiſſen iſt; mit einem Wort: iſt das Cryſtall 
rein, iſt das Gold rein, iſt der Schnee rein, iſt die Brunn— 
quell rein, iſt der Spiegel rein, iſt ein Engel rein, ſo iſt 
noch reiner geweſt, noch weiſſer geweſt die ſchönſte Lilien 
Joſeph, und etlicher maſſen gleich an der Reinigkeit ſeiner 
gebenedeyten Geſpons Mariä. 

In der weiſſen Lilien zeigt die Natur obenher ſechs 
gelbe auf weiſſen zarten Zeptern hangende Röſel, und weil 
ſolche rund herum gehen, geben ſie ein Geſtalt einer gul— 
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denen Cron, dahero dieſe Blum genennt wird flos regius, 
ein königliche Blum. Ein ſchöne guldene Cron hat auf⸗ 
gehabt die Joſephiniſche Lilien, und dieſe Cron war Maria, 
ſeine gebenedeyte Gemahlin, allermaſſen ſolches beſtätiget der 
weiſe Salomon in feinen Sprüchwörtern Cap. 12.: Mu- 
lier diligens est corona viro, ein fleißiges Weib iſt 
ihrem Mann eine Crone. Sonſten iſt der Eheſtand keinem 
Ding gleicher, als einem Glücks-Hafen. Zuweilen ſchmei— 
chelt einem das Glück, daß er etwas Gutes heraushebt; 
manchem glücket es nicht jo gar wohl. In dieſem Glüds- 
Hafen hat gehebt der groſſe Partriarch Abraham, und 
weilen ihme das Glück wohlgewollt, hat er heraus erhal— 
ten eine ſchöne guldene Schalen, das ware die hold- und 
gottſelige Sara; es hat mehrmalen in dieſem Glücks-Ha— 
ſen gehebt der fromme Zacharias, dem das Glück liebko— 
ſet, und er einen ſchönen guldenen Leuchter, verſtehe die 
goldfromme Eliſabeth bekommen. Es hat auch ſein Glück 
wollen ſuchen König David, ſo aber von demſelben ver— 
ſchmähet worden, dann er nichts anders heraus hebte, 
als einen verächtlichen Licht-Putzer, das iſt die Michol, 
welche ihme, dem David, einen höhniſchen Ausputzer geben, 
weil er aus Herzens-Troſt vor der Archen des Herrn ge— 
tanzet. Es hat ebenmäßig ein Glück allda wollen ſuchen 
der König Pharao, endlich aber nicht ohne Leid erfahren, 
daß ihn Fortuna verlaſſen, zumalen er nichts als ein ro— 
ſtiges Jägerhorn herausgezogen, nämlich die üppige Pu— 
tiphar, dero der keuſche Joſeph lieber den Mantel, als 
das weiſſe Kleid der Unſchuld gelaſſen. Iſaac wollte nicht 
weniger probiren, wie er bey dem Glück in Gnaden ſtünde, 
ſo auch allen Favor von demſelben empfangen, dann er 
heraus gehebt ein köſtliches Kleinod, die Rebecca. Patri— 


121 


cius in dem Himmel berühmet ſich noch, daß ihme das 
Glück für andern günſtig geweſen, weil er ein ſo ſtatt— 
liches Gießbeck, Monicam nämlich, erhalten, dero Augen— 
Waſſer das groſſe Aug der catholiſchen Kirchen Auguſti— 
nus gewaſchen und geſäubert. Viel heben noch in dieſen 
oft gedachten Glücks-Hafen, erhalten aber zum öftern her— 
aus denjenigen Buchſtaben, ſo in dem Wörtl Weib die 
Thürs⸗Geſchwell vertritt; viel entgegen bekommen groſſes 
Glück, wie Valerianus mit Cäcilia, Eleazarus mit Del— 
phina, Aleſius mit Rufina, Cleombrotus mit Chilonia, 
Seneca mit Paulina, Mauſolus mit Artemiſia, Plancius 
mit Numidia, Tyberius Grachus mit Cornelia ꝛc. Doch 
über alle dieſe hat unendlich gröſſeres Glück erhalten Jo— 
ſeph mit Maria. Diefer ſeligſte Zimmermann aus Befelch 
des Himmels hebt in dieſen Glücks-Hafen, und bekommt 
durch Anordnung des h. Geiſtes, ſo wie eine weiſſe Tau— 
ben auf ſeiner wunder-blühenden Ruthen im Tempel er— 
ſchienen, ein ganz guldene, mit unſchätzbarlichen Edelge— 
ſteinen verſetzte Cron Mariam: Mulier diligens est co- 
rona viro. Der Himmel hat es alſo angeſtellt, daß ein 
Zimmermann das alleredelſte Frauenzimmer zu einer Ge— 
mahlin erhalten, Mariam, ein Königin des Himmels, ein 
Königin der Erden, ein Königin der Engelen, ein Köni— 
gin der Menſchen, ein Königin aller Geſchöpf, ein Toch— 
ter Gott des Vaters, ein ſchon erwählte Mutter Gott des 
Sohns, ein Braut des h. Geiſts, ein Kunſt-Stuck der 
göttlichen Allmacht, ein Meiſter-Stuck der göttlichen Weis— 
heit, ein Prob-Stuck der göttlichen Güte. O wohl ein 
glückſeliger Joſeph, deme Maria ſein Gemahlin ein gul— 
dene Cron geweſt iſt! 


Alle weiſſe Lilien haben dieß vor allen Blumen, daß 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 6 
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fie herfür ſprieſſen aus einem Zweigel, welcher ein Geſtalt 
hat eines Herz; nicht weniger ware auch Joſeph in die: 
ſem h. Eheſtand mit Maria ein Herz, wegen der herzlichen 
Lieb zu ihr: Corona cor unum. Weil Gott wollte den 
allervollkommenſten Eheſtand einſetzen in dem Paradeis, 
hat er die Eva, als erſte Ehegemahlin, erſchaffen aus ei- 
ner Rippen, der Urſachen halber, weil die Rippen wie ein 
Bogen formiret iſt, und aber ein Bogen ein Sinnbild iſt 
der Lieb, wie dann der blinde Liebs-Gott Cupido mit ei⸗ 
nem Bogen bewaffnet, damit er anzeiget, daß ein Weib 
ihren Mann herzlich ſolle lieben; fo ſiehet auch ein Rip⸗ 
pen aus wie ein C, welches Charitatem bedeut. Ent⸗ 
gegen aber hat auch der weiſeſte Gott den Adam auf dem 
damaſceniſchen Acker aus einer rothen Erden ereirt, wie 
viel Lehrer darfür halten; dardurch auch zu erweiſen, als 
ſollte er ſein Gemahlin herzlich lieben, dann die rothe Farb 
iſt der Liebe ihre Lieberey. Nun wird zwar zum öftern 
dieſe Liebe durch manche Widerwärtigkeiten verdunkelt, wie 
dann es die alte Römer mit dieſem Brauch wollten an⸗ 
deuten: Wann bey ihnen eine Tochter neu vermählet, 
und ſambt dem Bräutigam ſehr prächtig durch die Gaſſen 
geführt wurde, warfen die kleine Knaben häufig Nuß auf 
fie; deswegen Catullus ſingt: Sparge nuces puer. Blon- 
dus de Rom. triumph, 1. Geſchahe etwan darum, weil 
mitten in der wälſchen Nuß ein zartes hölzenes Häutlein 
in Geſtalt eines + geſehen wird, als treffe man in dem 
Eheſtand lauter Creuz und Leiden an, weswegen zum öf— 
tern die Lieb erkalt. Bey unſern Zeiten, ob man ſchon 
dergleichen Nuß über die neuanfangende Eheleut nicht 
ſiehet, jo findet man doch andere Nuſſen häufig, als Be- 
trüb⸗ nuſſen, Bekümmer⸗ nuſſen, Beſchwer-nuſſen, Aerger⸗ 
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nuſſen, Verfolg⸗nuſſen ꝛc., wegen welcher gar oft die rechte 
Lieb verſinket; doch mangelt es nicht an dergleichen beſtän— 
digen herzlichen Lieb bei vielen Ehegenoſſen, wie dann der 
groſſe Gregorius Turonenſis mit eigener Feder ſelbſt re— 
giſtrirt von zweyen Eheleuten, de gloria Confess. c. 42, 
die alſo miteinander lebten und liebten, daß es Gott gar 
mit einem Wunderwerk hat begnaden wollen. Dann als 
der Mann mit Tod abgangen, und gebührendermaſſen 
zur Erden geſtattet worden, hat ſein hinterbliebene Wittib 
begehrt inſtändig, daß man ſie nach ihrem Tod auch in 
das Grab ihres verſtorbenen Manns legen ſolle; wie dann 
nach Verflieſſung eines Jahrs ebenfalls dieſe eines ſeligen 
Tods verblichen, und als ſie nach Begehren in das Grab 
ihres vorigen Manns gelegt worden, hat männiglich, nicht 
ohne naſſe Augen, mit groſſer Verwunderung geſehen, daß 
der todte und ſchon halb verfaulte Mann den Arm auf— 
gehebt, und ihr ſolchen umb den Hals gewunden, ſeine ge— 
habte herzliche Lieb auch nach dem Tod zu beſtättigen. Viel 
anderer zu geſchweigen, iſt allen vorzuziehen die Lieb in 
dieſem h. Eheſtand Mariä und Joſeph. Dann gleichwie die⸗ 
ſer Eheſtand iſt geweſt der allervollkommenſte und von Gott 
auserleſenſte, ja ein himmliſche mehr als ein irdiſche Bey— 
wohnung, ſo iſt zu ſchlieſſen, daß allda geweſt ſey die al— 
lervollkommenſte Lieb Joſeph zu Mariam, welches ſattſam 
daraus abzunehmen: da dieſe jungfräuliche Gemahlin durch 
Ueberſchattung des heil. Geiſtes empfangen, und ſchwan⸗ 
ger ging mit dem Kind, ſo Gottes Sohn ware, und es der 
allerliebſte Joſeph wahrgenommen, und erſtlich nicht gewußt, 
wo es herrühre, ob er zwar im wenigſten nicht zweifelte 
an der unbefleckten Reinigkeit ſeiner Geſpons, doch damit 
ſie nicht, vermög des jüdiſchen Geſatz, ae geſteiniget 
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werden, volebat occulte dimittere eam, wollte er ſolche 
in geheimb von ſich ſchicken, aus purer herzlicher Lieb ge- 
gen ihr, damit nur dieſer ſeiner geliebteſten Gemahlin nichts 
Widriges möchte begegnen. So ware auch die vollfom- 
menſte Lieb Mariä zu Joſeph. Dann nachdeme der himm— 
liſche Abgeſandter, Gabriel, von dem göttlichen Rath iſt 
abgefertigt worden als ein Courier auf die Erden, und da- 
malen Mariä, wie fie denen göttlich en Betrachtungen ob— 
lage, mit groſſem Glanz erſchienen, ſeine folgende Ambaſ— 
ſada abgelegt: ecce concipies et paries filium; ſo ver— 
lauten die Evangeliſten, daß Maria dem Engel nicht alſo— 
bald habe geantwortet, ſondern ſich darauf ein wenig be— 
denkt. Warum, o ſeligſte Jungfrau! laſſeſt nicht geſchwind 
von deinem corallinen Mund das fat ergehen? Du ſieheſt 
ja, daß der heil. Engel, einer von dem höchſten Gott ab— 
geordneter Botſchafter, um ſolches inſtändig anhalte? Da⸗ 
rum bedenkte ſich Maria, ſprechen die heilige Lehrer, weil 
damalen ihr Geſpons Joſeph abweſend ware, deme ſie ihr 
ganzes Herz geſchenkt, deſſentwegen wußte ſie nicht gleich, 
ob fie ſollte den Willen darein geben. Credo, ſagt der h. 
Bernardinus sen., quod beatissima Virgo totum the- 
saurum cordis sui Josepho exhibebat. Ich glaube gänz⸗ 
lich, Maria habe den ganzen Schatz ihres Herzens ihrem 
allerreineſten und allerliebſten Schatz, dem Joſeph, überge— 
ben. Ja, wie ein Element liebet ſein Centrum, wie der 
Luft die Höhe, die Erde die Niedere, wie ein Magnet liebt 
das Eiſen, wie ein Agtſtein den Halm, wie die Sonnen: 
wend die Sonnen; noch mehr: wie Theſeus geliebt den 
Perithoum, wie Oreſtes den Piladem, wie Pythias den Das 
monem, wie Epaminondas den Pelopidam, wie David den 
Jonathan; noch mehrer. Dann nach Gott war nichts auf 
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der Welt, welches fie mehrer liebten, als fie zwey unterein: 
ander. Joseph et Maria mutuo se amabant post Deum, 
plus quam quid aliud sive sanctum sive consanguineum. 
Pel. Serm. de S. Joseph. N 
Es wird nicht bald ein Blum angetroffen, die ſo hoch 
aufwachſet, als, die weiſſe Lilien, dermaſſen, daß Reisnerus 
betheuret, es ſeye zu ſeiner Zeit ein Lilien gewachſen über 
zwey Ellen hoch. Joſeph wird verdolmetſchet accrescens, 
das iſt, wachſend; wie hoch dieſe Joſephiniſche Lilien ge— 
wachſen in dem Gewalt und Wütdigkeit, wäre ſchier beſ— 
ſer mit Stillſchweigen zu verehren, als mit Worten abzu— 
meſſen. Das iſt nunmehr allbewußt, was geſtalten der 
ſorgfältige Gott einem jeden Menſchen auf Erden habe ei— 
nen beſondern Schutz-Engel zugeſellt, der ihme ein unab— 
läſſiger Gefährt und Gleitsmann ſolle ſeyn, auch ihn ſo— 
wohl aus denen Gefahren des Leibs als der Seel errette; 
dieſes iſt ſchon eine chriſtliche Wahrheit. Aber ich frag 
euch, ihr ſinnreiche Theologi und Schriftgelehrten, ob auch 
ebenmäßig Chriſtus auf Erden einen Schug:Engel gehabt 
habe? Und zwar iſt die Frag nicht von Chriſto, als einem 
Gott, dann als Gott war er keiner Gefahr unterworfen, 
und folgſam keines Schutz vonnöthen, ſondern ich frage: 
ob Chriſtus als ein Menſch ebenfalls einen Schutz-Engel 
gehabt habe? Dann weil er freywillig den menſchlichen 
Mühſeligkeiten, der Kält, der Hitz, dem Hunger, dem Durſt 
ſich unterworfen, iſt ja nicht unrecht zu glauben, daß er 
ſich auch einem Schutz-Engel untergeben, nicht zwar ei- 
nem ſolchen, wie die Menſchen haben, weiln ſelbige nur 
ſeynd aus dem unterſten Chor der Engeln, ſondern etwan 
einem aus den oberſten Hierarchien, die zu allernächſt der 
göttlichen Majeſtät beywohnen? Allda antwortet der eng— 
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liſche Lehrer von Aquin: Chriſtus der Herr habe feinen 
Schutz-Engel gehabt, der Urſachen, weil ein Schutz-Engel 
über denſelben iſt, den er ſchützt; indem aber über Chriſtum 
auch als einen Menſchen keiner ware, ſondern er ein Haupt 
aller Engel, hat es nicht ſeyn können, daß er einen Schutz— 
Engel gehabt hätte, ſondern Chriſti Schutz-Engel und Schutz— 
Herr ware Joſeph. Aus dem ift ſonnenklar abzunehmen, weil 
Chriſtus darumb keinen Schutz-Engel erwählt, dieweil kein 
Engel über ihn ware, ſo folgt, indeme der Herr Joſephum 
für einen Schutz⸗Engel auserkieſen, daß Joſeph über alle 
Engel ware, und ſogar auf Erden über Chriſtum: De- 
fensio Messi, educatio Salvatoris sunt proprietates 
supra Christum. So war dann Joſeph ein Engel, ein 
Engel nicht in der Natur, ſondern in dem Wandel und 
Heiligkeit, noch mehr als ein Engel, weil dieſem ſein Rei— 
nigkeit anerſchaffen, Joſephi Reinigkeiten aber mit Ver⸗ 
dienſten; er war ein Erz-Engel, nicht in der Natur, ſon— 
dern in der Würdigkeit, weiln er zugeſellt war der Köni- 
gin der Engel, mehr als ein Erz-Engel, weil dieſer nur 
ein Abgeſandter und Botſchafter Gottes iſt auf Erden, 
Joſeph aber ein Vater und Pfleg-Vater Gottes Sohns; 
er war ein Cherubin nicht in der Natur, ſondern in der 
Gnad und Privilegien, weil er nemlich vieler Lehrer Muth- 
maſſungen nach auf Erden hat geſehen zum öftern die 
Gottheit, mehr als ein Cherubin, weil dieſer Gott nur 
ſiehet und anſchauet, Joſeph aber auch getragen, geküßt 
und umbfangen; er war ein Seraphin nicht in der Natur, 
ſondern in der flammenden Lieb, weil er Chriſtum ſeinen 
Pfleg⸗Sohn dermaffen ſtark geliebt, daß wofern er nicht 
wäre durch ſonderbare göttliche Fürſichtigkeit erhalten wor— 
den, er ſonſt von lauter Liebes-Hitz zu dieſem ſüſſeſten Sohn 
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zerſchmolzen, mehr als ein Seraphin, weil dieſer nur ein 
flammende Lieb trägt im Geiſt, Joſeph aber in dem Geiſt 
und Fleiſch; er war ein engliſcher Poteſtat und Macht, 
nicht in der Natur, ſondern in dem Gewalt, weil er zu 
herrſchen hatte über Mariam und Chriſtum, noch mehr 
als ein Poteſtat, weil dieſem nur die Geſchöpf, jenem aber 
gar der Erſchöpfer gehorſamet; er war ein engliſches Für— 
ſtenthum, nicht in der Natur, ſondern in der Ehr und Hoch— 
heit, dann er erhöhet war über alle Patriarchen und Pro— 
pheten, und was dieſe nicht gewürdiget ſeyn worden zu 
ſehen, das hat er nicht allein geſehen, ſondern gar unter 
ſeinem Gewalt gehabt, mehr als ein Fürſtenthumb, weil 
dieſer nur über die Erden, jener aber über der Erden Herrn 
herrſchte; er war ein Thron, nicht in der Natur, ſondern 
in der Gnad, weil ſo oft und vielfältig auf ſeinen Armen, 
als auf einem lebendigen Thron, derjenige geruhet, der aller 
Ding Ruhe und Bewegung iſt, mehr als ein Thron, weil 
dieſer nur nächſte bey Gott, er aber bey Gott und mit 
Gott, und ein Vater gar über Gottes Sohn. Hat dann 
einmal die Welt eine ſolche hohe Lilien geſehen, wie hoch 
da dieſe Joſephiniſche gewachſen? Allermaſſen Joſeph über 
die Engel, über die Erz-Engel, über die Cherubin, über 
die Seraphin, über die Kräften, über die Poteſtaten, über 
die Thronen, über die Patriarchen, über die Propheten, 
über die Apoſtel, über die Martyrer, über die Beichtiger, 
über die Jungfrauen, über alle Heiligen, ja ſogar auf Er— 
den, welches viel und aber viel, war Joſeph über Ma- 
riam, und thäte dieſe ihn ihren Herrn und Haupt nennen, 
ihn ſie bitten, er ihr gebieten; kann ſchier, darf ſchier 
nicht recht ſagen, ſag es dannoch: auf Erden war Joſeph 
über Chriſtum. Da weiß ich nicht, ob man ſich ſollte mehrer 
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verwundern über die größte Demuth Chriſti, des ewigen 
Sohn Gottes, daß er ſich unterworfen einem armen Zim⸗ 
mer: Mann, oder über die Hochheit Joſephi, daß er ſo— 
gar auf Erden über Gottes Sohn ware, und der ihme 
Gehorſam geleiſtet, er Gottes Sohn ernähret, Gottes Sohn 
ihm den Vorzug geben, er Gottes Sohn unter ſeinem Ge— 
walt gehabt, Gottes Sohn ihn einen Vater genennt. Vor 
Zeiten verwunderten ſich die Jünger, daß Chriſto dem Herrn 
ſo geſchwind auf ſeinen Befehl die brauſende und ſauſende 
Wind, das bittere und verbitterte Meer gehorſamet; ſagte 
demnach einer zu dem andern: Quis putas est hic, quia 
ventus et mare obediunt ei? Marc. c. 4. Wer muß 
doch der ſeyn, deme der Wind und das Meer gehorſamen? 
Verwundert euch nicht, wer muß der ſeyn, deme die Sonn, 
dieſe helle und ſchnelle Welt-Ampel, welche nach Ausſage 
Clavii ſo ſtark laufet, daß ſie in einer Stund fünfmal hun⸗ 
dert tauſend, acht tauſend, acht hundert Meil poſtirt, doch 
ſo geſchwinden Gehorſam geleiſt, auf den einigen Befehl: 
sta sol, und ihren ſchnellen Lauf eingehalten? Wer muß 
der ſeyn? Der iſt Joſue. Wer muß der ſeyn, dem die 
harte und truckne Felſen, ſo mit inwendigen Feuer-Funken 
gefüttert, auf einen geſchwinden Befehl ein helle Waſſer— 
Quell hervor geben, verwundert euch nicht, wer der muß 
ſeyn? Der iſt Moyſes. Aber das laßt euch verwundern, 
wer muß dann der ſeyn, deme der Allerhöchſte, der Aller— 
heiligſte, der Allerreichefte, der Allerweiſeſte, der Allergröf- 
ſeſte im Himmel und auf Erden gehorſam iſt? Der iſt Jo⸗ 
ſeph. Et erat subditus illis. Dann alles, was er gebie⸗ 
tete und ſchaffte, das thäte Jeſus zum allerfleißigſten voll» 
ziehen. Schaffte Joſeph: mein Jeſu, trag mir dieſes Holz 
daher, ſo thäte ers ganz eilfertig, der doch alle Bäumer 
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mit dem einigen Wort flat erſchaffen; befahle Joſeph: 
mein Jeſus, ſäubere mir die Werkſtatt, das verrichtete er 
ganz genau, der doch die Seelen durch ſein großwirkende 
Gnade reiniget und ſäubert; ſagte Joſeph: bring mir Waſ— 
ſer, da ginge er ohne Verweilung, der doch der Brunn 
des Lebens ſelbſten war. Dahero ſchreiben Magalianus 
mit Nicephoro in Joſue c. 17: daß der gebenedeyte Jeſus 
aus Gehorſam täglich das Waſſer in einem gewiſſen Ge— 
ſchirr abgeholt von einem Brunn, welches ein welſche Meil 
entlegen von der heiligen Wohnung, wie dann noch auf 
heutigen Tag zu einer ewigen Gedächtnuß alldorten ſteht 
ein Capell dem heil. Erz⸗Engel Gabriel gewidmet. O in— 
comparabilis dignitas Josephi! O unvergleichliche Ho— 
heit Joſephs! Dir iſt auf ſolche Weis gehorſam derjenige, 
deme gehorſam das Feuer, und auf ſeinen Befehl in dem 
babyloniſchen Ofen ſich in ein kühles Thau verkehrt; dir 
iſt gehorſam derjenige, deme der Luft gehorſam, und auf 
ſein Schaffen das Schiffel Petri unangefochten gelaſſen; 
dir iſt gehorſam derjenige, deme gehorſam das Waſſer, 
und auf ſein Gebot zur Zeit des Pharaonis ſich in ein 
rothes Blut verwandelt; dir iſt gehorſam derjenige, deme 
gehorfam die Erd, und auf feinen Willen ihren Schlund 
aufgeſperrt, und den Datan und Abiron verſchluckt; dir, 
o Joſeph! iſt gehorſam derjenige, deme alles gehorſam. O 
herrliche Hoheit, o hohe Herrlichkeit Joſephs! was Troſts 
wirſt du dann nicht empfunden haben in deinem Herzen, 
wann du geſehen haft Jeſum, den Sohn Gottes, dir Ge— 
horſam leiſten, dir aufwarten, und ſo viel tauſendmal von 
ihme in ſeiner Kindheit das ſüſſe Wort: ja, mein Tata, 
in ſeiner Jugend das liebe Wort: ja, mein Vater, haſt 
angehöret. Die Hiſtorici ſchreiben, daß ein fürnehmer Ca- 
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valier und Zucht-Vater des heil. König Stephani in Un⸗ 
garn geweſt ſey; wie er auf eine Zeit den holdſeligen kö— 
niglichen Prinzen auf ſeinen Armen truge, hat gehöret, daß 
ihn das durchläuchtigſte Kind Tata genennt, worüber er 
ſich alſo erfreuet, daß er an demſelben Ort, wo dieſes ge— 
ſchehen, eine Stadt laffen aufbauen, mit Namen Tata, fo 
noch auf den heutigen Tag ſtehen ſolle. Wann dieſem ein 
ſo ſüſſe Erquickung in ſeinem Herzen iſt geweſt, daß ihn nur 
ein irdiſcher König Tata genennt, was Süſſigkeit, was 
ſüſſer Troſt, was troſtreiche Ergötzlichkeit muß dann nicht 
empfunden haben unſer hochheiliger Joſeph, wann ihm ſo 
viel tauſend mal der König aller Königen, der Sohn Got— 
tes ſelbſten Tata, Tata genennt! O wohl Joſeph acceres- 
cens, o wohl eine hohe aufgewachſene Joſephiniſche Li— 
lien, indem dero Blätter gar die ſchönſte Feld-Blum Je⸗ 
ſum überſchatteten. 

Es iſt freylich hoch gewachſen Maria Magdalena, fo 
hoch, daß ſie gewürdiget worden, mit ihren Händen die 
Füß Jeſu umbfangen, und ſelbige ehrenbietig zu küſſen; 
doch noch höher die Lilien Joſeph, indem er nicht allein 
die heil. Füß, ſondern auch die Händ, das Angeſicht, die 
zarteſte Lefzen Chriſti gewürdiget worden anzurühren, und 
küſſen; es iſt hoch gewachſen Thomas, ſo hoch, daß ihm 
erlaubt iſt worden, feine Finger in die offenen Seiten— 
Wunden Chriſti zu legen, doch noch höher Joſeph, als 
der nicht allein die Seiten, ſondern den ganzen Chriſtum 
hat dürfen umbfangen; es iſt hoch geweſt Paulus, ſo hoch, 
daß er gewürdiget iſt worden, in den dritten Himmel ver⸗ 
zuckt zu werden, doch noch höher Joſeph, weil er nicht 
nur auf ein Viertel⸗Stund, wie Paulus, ſondern dreyſſig 
nacher Jahr den Himmel in ſeinem Hauſe gehabt, dann 
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wo Chriſtus ift, da iſt der Himmel, ubi Papa ibi Roma; 
es iſt hoch gewachſen und geweſt der alte gerechte Si— 
meon, ſo hoch, daß er gewürdiget worden, das ſüſſeſte 
Kind Jeſum in der Beſchneidung auf feine Arme zu neh 
men, doch Joſeph noch höher, weil er nicht nur kurze Zeit, 
ſondern viel Jahr lang den Sohn Gottes in ſeinen Hän— 
den, auf ſeinen Händen, und unter ſeinen Händen gehabt; 
es iſt hoch gewachſen und worden der jungfräuliche Jün— 
ger Joannes, der das Glück gehabt, daß er in dem letz— 
ten allerheiligſten Abendmahl an der Bruſt Chriſti gelegen, 
hat ihm ja nichts übels auf einem ſo himmliſchen Polſter 
können träumen, doch Joſeph noch höher, weil Jeſus bey 
ihme, er mit Jeſu zum öftern geſchlafen und geruhet; es 
ſeynd hoch gewachſen und geworden ſo viel tauſend Hei— 
lige auf Erden, ſo hoch, daß ihnen Gott dieſes Lob ge— 
ben, und ſie ſeine treue Diener und Dienerin genennt, 
serve bone et fidelis etc., doch noch höher und viel 
höher Joſeph, als der auf Erden nicht iſt genennt worden 
ein Diener, ſondern ein Vater des Sohns Gottes. 0 
incomparabilis dignitas Josephi! O unvergleichliche 
Hoheit dieſer Joſephiniſchen Lilien! deren unbegreifliche 
Höhe nicht beſſer kann abgemeſſen werden, als nach der 
Maaß ſeiner gebenedeyten Geſpons Mariä. 

Dann iſt Maria geweſt nach der Lehr Heſichii Tom. 
2. Virg. A, ein Arche Noe, in dero das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht erhalten worden, fo iſt Zofephageweft ein gerech— 
ter Noe über die Marianiſche Archen, und ſelbige aus 
göttlichem Befehl geleitet, geführt und regiert; iſt Maria 
geweſt nach Ausſag Joannis B, ein Buch, in welches 
durch Ueberſchattung des heiligen Geiſtes iſt geſchrieben 
worden das ewige Wort Gottes, welches Fleiſch iſt wor— 
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den, fo ift auch Joſeph geweſt ein auserwählter Biblio⸗ 
thecarius über dieſes Geheimnuß-reiche Buch; iſt Maria 
geweſt nach der Meynung Bernardi, des ſüſſen Lehrers, 
Serm. 2 de Assumpt., C, ein Caſtel, in welches Jeſus 
der göttliche Sohn eingetreten, ſo iſt auch Joſeph geweſt 
ein wachtbarer Commendant über dieſes Marianiſche Ca— 
ftel, und ſolches von allen Feinden ſteghaft beſchützet; iſt 
Maria geweſt nach Beſtättigung des heil. Gregorit D, 
ein Diſch, Greg. Naz. de laud. Virg., auf welchen das 
Brod der Engel, Chriſtus, das erſtemal aufgeleget worden, 
jo iſt auch Joſeph geweſt ein himmliſcher Tafeldecker, und 
ſolchen Gewalt und Sorg überdieß vom Himmel bekom— 
men; iſt Maria geweſt nach Beſchreibung des heil. Epi— 
phanii, Serm, de Virg. $. 2, E, ein andere Eva, die 
uns die wahre Frucht des Lebens, Jeſum, gebracht, ſo 
iſt Joſeph geweſt ein anderer Adam, und gleichwie uns 
der erſte durch ſeinen Ungehorſam hat geſtürzt, alſo die— 
ſer uns mit ſeinem Gehorſam wieder gleichſam erhebt; iſt 
Maria geweſt nach Verlaut des heil. Petri Damiani Serm. 
1. de Nat. Virg. F, ein Frau der ganzen Welt, weil 
ſie denjenigen in ihrem reinſten Leib getragen, der auf 
ſeinen Händen die Welt tragt, fo iſt auch Joſeph ein Herr 
geweſt der Welt, weil er über denſelben hat gehabt zu 
gebieten, deme da alles im Himmel, auf Erden und in 
der Höllen gehorſamet; iſt Maria geweſt nach der Feder 
des groſſen Hieronymi in Apol. ad pam. G, ein Gar⸗ 
ten, aus deme herfür geſproſſen die ſchönſte Jeſomin, das 
iſt Jeſu mein, ſo iſt auch Joſeph geweſt ein wohlgeord— 
neter Zaun, der dieſen Garten mit feiner Sorgfältigfeit 
und Wachſamkeit umzäunt; iſt Maria geweſt nach Ver⸗ 
faſſung des gedachten heil. Lehrers, lib. 2 in Esa, H, 
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ein Haus der Weisheit, fo iſt auch Joſeph geweſt über 
dieſes ein vollmächtiger Rector Magnificus, und als ein 
Oberherr und Oberhaupt erkennt worden; iſt Maria ge— 
weft nach Beylegung des heil. Ildephonſt Serm. 6 de 
Assump. J, ein Jungfrau ohnverſehrt, von dero auch ge: 
ſchrieben wird, daß ſie einem durch das bloſſe Anſchauen 
habe können die Reinigkeit einpflanzen, ſo iſt auch Joſeph 
geweſt eine unverſehrte Jungfrau, weilen er ſo viel Jahr 
bey ihr und mit ihr, als mit einem Spiegel der Reinigkeit, 
gewohnt; iſt Maria geweſt nach den Schriften des heil. 
Vaters Auguſtini Serm. 2 de Assump. K, ein Königin 
des Himmels, weil ſie den König des Himmels, Chri— 
ſtum, empfangen, getragen, geboren, ſo iſt Joſeph geweſt 
ein obriſter Hofmeiſter über beede, Jeſum und Mariam; 
iſt Maria geweſt nach Bekräftigung des heil. Nazianzeni 
in Cara. de Virg. L, ein Licht der Welt, weil fie in ihr 
ſelbſten gehabt hat die wahre Sonne der Gerechiigkeit, 
Chriſtum, ſo iſt auch Joſeph geweſt ein Licht der Welt, 
weil er immerdar bey ſich hatte die ſchönſte Morgenröth 
Mariam; iſt Maria geweſt nach Titulirung des heil. Cy— 
rilli Serm. 6 de Chr. M, ein Mutter Chriſti, weil fie 
denſelben neun Monat unter ihrem jungfräulichen Her— 
zen getragen, ſo iſt auch Joſeph geweſt ein Vater Chriſti, 
weil er auf Erden die Stelle vertreten des himmliſchen 
Vaters; iſt Maria geweſt nach Lobſprechung des h. Mar: 
tyrs Methodii N, ein Nährerin des allgemeinen Ernäh— 
rers, weil fie denſelben mit ihrer ſchneeweiſſen Milch ger 
tränkt, ſo iſt auch Joſeph geweſt ein Nährer der Nährerin 
des allgemeinen Ernährers, weil er beyde mit dem Schweiß 
ſeines Angeſichts ernähret; iſt Maria geweſt nach Muth: 
maſſung Cartagenä Lib. 18 de Mar. O, ein Obſiegerin 
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der hölliſchen Schlang, fo iſt auch Joſeph geweſt ein Ob- 
ſieger dieſes Feinds, allermaſſen er denſelben ſchon im 
Mutterleib mit Joanne Baptiſta überwunden, wie ſolches 
Gratianus und Gerſon wollen behaupten; iſt Maria ge— 
weft nach Preis des heil. Ephrem Orat. de laud, Virg. 
P, ein Paradeis der Wolluſt, weil in ihr geſtanden und 
gewachſen der Baum des Lebens, Jeſus, ſo iſt Joſeph ge— 
weſt ein Cherubin, der mit ſeiner flammenden Liebe dieſes 
gehütet; iſt Maria geweſt nach Ausſpruch des heil. Blut- 
zeugens Methodii in thren. Orat. ad hyp. Q, ein Duell: 
brunn, aus dem das Waſſer des Lebens, Chriſtus, gefloſ— 
ſen, nach welchem ein jede eifrige Seel wie ein entzündter 
Hirſch trachtet, fo iſt Joſeph geweſt ein auserkorner Brun: 
nenmeiſter, unter deſſen Hand und Pfand dieſer Brunnen⸗ 
kaſten ſammt dem Brunnenquell gehörte; iſt Maria geweſt 
nach Ausſag des groſſen Lehrers Epiphanii R, ein Re- 
benſtock, an deme die wahre cypriſche Reben, Jeſus, ge— 
wachſen, ſo alsdann auf der Preß des heil. Creuz aus- 
gepreßt, und uns an allen Seiten zu einem Geſundtrunk 
worden, fo iſt auch Joſeph geweſt ein befliſſener Wein⸗ 
gartner, unter deſſen Sorg der Stock ſammt der Reben ge— 
hörte; iſt Maria geweſt nach Ausdeutung des heil. Da— 
maſceni in Symn. Assum. S, ein Schatz-Kammer, in 
dero das koſtbarliche Edelgeſtein Unio hypostatica, Chri⸗ 
ſtus mit der Gottheit und Menſchheit gelegen, jo iſt Jo— 
ſeph geweſt ein treuer Schatz⸗Meiſter, der alle Sorg darüber 
getragen, ſogar in Egypten geflehet, daß er keinen Scha⸗ 
den litte; iſt Maria geweſt nach Gutachten des heil. Il⸗ 
dephonſt Serm 2. de Assump. T, ein Tempel Gottes, 
in deme ſtets vollkommener Ablaß ware, und das Hoche 
würdigſte allzeit offen geſtanden, ſo iſt Joſeph geweſt ein 


135 


Tempels Herr oder frommer Kirchen + Vater unter deſſen 
Gebiet alles geſtanden; iſt Maria geweſt nach Lehr des 
engliſchen Thomä V, ein Vorleuchterin der Welt, zu⸗ 
malen ſie das Licht getragen, welches erleucht diejenigen, 
die da ſitzen in Finſternuß und Schatten des Tods, ſo iſt 
auch Joſeph geweſt ein Vorleuchter der Welt, weil er die— 
ſes himmliſche Licht erhalten, daß es die Herodiſche Tyranney 
nicht hat können abblaſen; iſt Maria geweſt nach Laut unſers 
täglichen Gebets W, ein Weib, gebenedeyet unter allen 
Weibern, weil ihr allein die Gnad geſchehen, Gottes Mut— 
ter zu werden, und keiner andern, ſo iſt auch Joſeph ge— 
weſt ein Mann, gebenedeyet unter allen Männern, weil 
ihm allein die Gnad geſchehen, Gottes Ehr- und Nähr— 
Vater zu ſeyn, und keinem anderen; iſt Maria geweſt nach 
Lehr aller Lehrer Z, ein Zier des Himmels und auf 
Erden, weil ſie die heiligſte Dreyfaltigkeit mit unausſprech⸗ 
lichem Gnaden⸗Glanz gezieret, ſo iſt auch Joſeph geweſt 
ein Zier des Himmels und der Erden, daß er alſo wohl 
hat können ſprechen: Venerunt mihi omnia bona pa- 
riter cum illa. Wer ſicht dann anjetzo nicht, daß die 
ſchneeweiſſe Joſephiniſche Lilien ſo hoch gewachſen, daß 
nach Gott und Maria niemand höher, als Joſeph, und 
auſſer Gott und Maria alle niederer, als Joſeph, ſo hoch 
Joſeph, dieſe ſchöne Lilien, daß man ihr auf ihre weiſſe Blät- 
ter billig ſchreiben kann: Non plus ultra. Die Lilien hat vor 
allen anderen Blumen ein ſehr ſtarken Geruch, deßwegen iht 
der Symboliſt zuſchreibt: ingenti fragrat odore, das iſt: 
Sie thut ganz liebreich riechen, 
und erhält in dem den Ruhm, 
Daß ſich vor ihr verkriechen 
muß faſt eine jede Blum. 
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Wie lieblich dieſe Joſephiniſche Lilien an der Heilig: 
keit gerochen, weiß allein derjenige am beſten zu erweiſen, 
der dieſe Paradeis-Blumen gepflanzt; Gott allein iſt es 
möglich, die Heiligkeit Joſephi zu erklären. Es ſchreibt 
etwas Wunderbarliches der heil. Vincentius Ferr. von dem— 
jenigen Schächer oder Mörder, ſo mit dem gebenedeyten 
Heiland iſt auf dem Berg Calvariä verdientermaſſen ge- 
creuziget worden. Dieſer, mit Namen Diſmas, war ein ſol— 
cher laſterhafter Böswicht, daß er über die vierzig ganzer 
Jahr ein Mörder, und ſo vielfältig ſeine Händ mit dem 
unſchuldigen Blut gewaſchen, führte ſolchen gottlofen Wan⸗ 
del, nach Ausſag Leonis Pap., bis auf das Creuz; allda 
aber iſt er in einer gar kurzen Zeit bekehret worden, ſelig 
worden, heilig worden, und nach dem Tode ohne einiges 
Fegfeuer das Paradeis erlangt, auch als ein Heiliger er— 
kennt wird von der catholifchen Kirchen, wie dann Bas 
ronius feinen Feſt⸗Tag geſetzt den 25. Martii. Daß abe: 
dieſer ſonſt verruchte Menſch fo geſchwind canontzirt und 
heilig worden, gibt dieſe Urſach der heil. Lehrer Vincen— 
tius Ferr. und ſpricht, daß dieſer Mörder Diſmas von 
dem Schatten des Leibes Chriſti ſeye berühret worden, und 
deswegen ſelig und heilig; dann es verzeichnen die Scri— 
benten mit Andricomio, der gebenedeyte Jeſu ſeye zwiſchen 

zweyen Mördern geereuziget worden zur Zeit, als die Sonn | 
ſich ſchon gegen Untergang neigete, und alſo der Schat— 
ten von dem ausgeſtreckten Arm Chriſti ſeye gangen über 
den Mörder Diſmas, ſo etwas niederer hangte, welcher 
Schatten dann ihme auf den Kopf gangen, in demſelben 
den Verſtand alſobald erleuchtet, daß er unverzüglich Gott 
hat angefangen zu erkennen, zu lieben, und endlich ganz 
heilig geſtorben. Anjetzo ſeye es einem jeden beliebig, eine 
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ſolche recht folgende Schluß-Red zu formiren: Wann der 
einzige Schatten von dem Arm Chriſti eine ſo groſſe Wir— 
kung gehabt, daß davon Diſmas, ein Mörder, iſt heilig 
worden, wann das vermag ein einige ſchattige Berührung 
des Arms unſers Herrn; was wird dann nit erſt vermö— 
gen der Arm ſelbſt, der ganze heil. Leib ſelbſt, welchen 
Joſeph nicht nur einmal, ſondern viel hundertmal bey 
ſich und an ſich gehabt? Wie oft und aber oft ſchlafte der 
ſüſſeſte Jeſulus in Joſephs Armen, als in einer lebendigen 
Wiegen? wie oft und aber oft fiele dieſes göttliche Kind 
dem Joſeph umb den Hals, daß er alſo, wie ein Ritter 
des guldenen Fluß, das wahre Lamm Gottes am Hals 
getragen? wie oft hat dieſes himmliſche Herzel mit ſeinen 
corallenen Lefzen dem Joſeph ein Buſſerl geben, daß ihm, 
wanns möglich wäre, die Engel neidig darum geweſt? 
wie oft und vielfältig lage dieſes guldene Kind auf dem 
Angeſicht des Joſephs, wie ein Goldkäferl auf einer Ro— 
ſen? Wann dann Diſmas, ſonſt gottlos, iſt heilig worden 
durch den Schatten des Arms Chriſti, was muß dann erſt 
für ein Heiligkeit haben Joſeph, ohne das gerecht, durch 
die ſtäte Gegenwart des allerheiligſten Leibs Chriſti? Es 
irret derjenige nicht, der Joſeph nach Gott und Maria 
den Allerheiligſten nennet; dann gleichwie es ſich gebühret 
hat, redet der Marianiſche Lehrer Anſelmus, daß Maria 
eine ſolche Heiligkeit an ihr habe, dergleichen nach Gott 
und unter Gott nicht gefunden werde, alſo hat es ſich auch 
geziemet, daß mit gleichmäßiger Heiligkeit der Nähr-Vater 
Joſeph glanze. Zu dem, der mit Feuer umgehet, der wird 
ja erhitzt, der mit Kreiden tractirt, der wird weiß, der mit 
Roſen handelt, der riechet darvon; alſo auch der mit Hei— 


ligen umgehet, der wird heilig: cum sancto sanctus eris, 
5 * * 
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Weil dann Joſeph umgangen mit Chriſto, mit Gottes Sohn, 
mit dem Brunn der Heiligkeit, mit dem Allerheiligſten, ſo 
iſt er zweifels ſonder nach Gott und Maria der Allerhei: 
ligſte, wie ihn dann alſo tituliret Cartagena Tom. 4. 
Hom. 18. Neben dem iſt Gott auf die Welt kommen als 
ein göttlicher Geſatzgeber, der aber kein Geſatz eingeſetzt, 
welches er nicht ſelbſt vollkommenſt hätte vollzogen; wie 
er dann vor allen andern hat befohlen: honora patrem 
et matrem, ehre Vater und Mutter; wird er ohne Zwei⸗ 
fel feinen allerliebſten Nähr-Vater alſo geehret haben, daß 
er ihme alle mögliche Heiligkeit ertheilet. Dann hat Gott 
geben meinem groſſen h. Vater Auguſtino eine ſolche in⸗ 
brünſtige Lieb, daß in ſeinem Herzen Auguſtinus wie ein 
heiſſer Auguſt entzündt; hat Gott geben der h. Clara ein 
ſolche unbefleckte Reinigkeit, daß ſie vermög ihres Namens 
ſo klar ware an der Unſchuld, wie das klare Cryſtall; hat 
Gott geben dem ſeraphiſchen Francisco ein ſolche groſſe 
Demuth, daß er ſtets parvus und baarfuß gewandlet; hat 
Gott geben dem engliſchen Thomä ein ſolche heilige Weis— 
heit, daß Thomas ein groſſer Tomus voller heiligen Wiſ— 
ſenſchaft iſt worden; hat Gott geben dem heil. Ignatio, 
(welches fo viel als Ignem Jacio,) daß er fein feuerbrün: 
ſtigen Seelen-Eifer an allen Orten ſpüren laſſen; hat 
Gott geben ein ſo heldenmüthige Stärke der h. Apolloniä, 
daß fie ihr um Chriſti Ehr und Lehr willen die Zähn ty- 
ranniſch auszureiſſen nicht geacht, wohl gewußt, daß im 
Himmel Gott ſeinen Gäſten lauter Honig aufſetze, zu deme 
die Zähne unvonnöthen; hat dann Gott allen dieſen und 
anderen mehr ſo groſſe und heilige Tugenden und tugend— 
volle Heiligkeit verliehen, die doch nur alle ſeine Diener 
und Dienerin geweſt, ſo hat ohne allen Zweifel er dem 
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Joſeph, als feinem Nähr⸗Vater, ſeinem Ober-Haupt, ſei⸗ 
nem Beſchützer, alle gedachte Tugenden und Heiligkeit auf 
die allervollkommenſte Weis ertheilet. Welches bekräſtiget 
Bernardinus sen. Serm. de Joseph art. 2: Quomodo 
cogitare potest mens discreta, quod Spiritus sanctus 
tanta unione conjugii uniret menti tantæ Virginis 
aliquam animam, nisi ei virtutum operatione simil- 
limam. Ein jeder reifer Verſtand ſolle gedenken, daß der 
heil. Geiſt einer ſolchen Geſpons, wie Maria war, keinen 
andern Gemahl werde zugeſellet haben, als der ihren Tu— 
genden und Heiligkeit gleiche. Iſt demnach der Geruch 
dieſer Joſephiniſchen Lilien nach Gott und Maria über 
alle andere. 

Es darf nun niemand mehr lang rathen, wie hoch 
Gott dieſe allerſchönſte Lilien geſtellt habe in der Glory, 
und in was koſtbarlichem Buſch-Krug ſelbige annoch blühe 
und rieche; wird es leicht abnehmen aus der Glory und 
Ehr, die Chriſtus der Herr erwieſen ſeinem Kleid, welches 
ſeinen menſchlichen Leib auf dieſer Welt bedeckt hat. Dann 
als Pontius Pilatus, ein geborner Franzos von Lion, wie 
ſolches mit mehrern bezeugt Sirt. sen. serm. 2, den un- 
ſchuldigen Meſſiam, Jeſum Nazarenum, ſo ungerechter Weis 
zum Tod verurtheilt, und ſolches aber mit allgehörigen 
Umſtänden damal regierendem Kayſer Tyberio zu Ohren 
kommen, hat ihn gedachter Tyberius durch einen Expreſſen 
nacher Rom citirt. (Mallonius de plagis cap. 10, Pe- 
trus Mes. p. 2, Silva cap. 8, Joseph Hebr.) Pilatus 
hatte ſchon einen Vorgeruch der kayſerlichen Ungnad; da— 
mit derowegen ſelbiger mit ihme nicht gar zu ſcharf ver⸗ 
fahren möchte, hat er unter ſeine Kleider angelegt Chriſti 
Unter⸗Kleid, welches von den jungfräulichen Händen Mariä 
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geſtrickt ohne Nath, und glaublich mit ihme von Kindheit 
an gewachſen, noch ſolle in der churfürſtl. Stadt Trier 
mit groſſer Ehrenbietigkeit aufbehalten werden. Wie nun 
Pilatus vor den Kayſer kommen, und alle hohe Bediente 
nicht anderſt vermeinten, als werde Pilatus mit gefäng— 
lichem Fuß⸗Eiſen empfangen werden, ſo aber nicht allein 
nicht geſchehen, ſondern noch Tyberius von ſeinem Thron 
aufgeſtanden, und Pilatum aufs allerfreundlichſte beneven⸗ 
tirt, auch nicht ohne kayſerl. Schankungen von ſich gelaſ— 
ſen, welches alles nicht ein wenig Verwundern zu Hof 
verurſachte; ſobald aber Pilatus den Abſchied genommen, 
und aus den Augen des Kayſers kommen, hat ſich augen— 
blicklich der Zorn des Tyberii ob ſolcher geübten Tyranney 
erneuert, und dahero ernſthaft befohlen, man ſolle ohne 
Verzug Pilatum wieder zu ſich führen. Als ſich dann die⸗ 
ſer wiederum geſtellet, iſt abermal Tyberius von ſeinem 
Thron aufgeſtanden, und ihn mit aller Höflichkeit empfan⸗ 
gen, auch wiederum ſehr köſtlich remunerirter von ſich ge— 
laſſen. Das geſchahe zum öftern, daß, ſo oft Pilatus vor 
Tyberio erſchienen, ſo oft ihm dieſer allen gewogenen Af— 
fect und Ehre erzeigt, ſo oft er aber von ihm gewichen, 
fo oft der gefaßte Zorn Tyberii ſich wieder erneuert, bis 
man endlich in Erfahrnuß kommen, daß Pilatus das Un— 
ter⸗Kleid Chriſti an ſich trage. Sobald ihme nachgehnds 
dieſes iſt ausgezogen worden, hat ihn Tyberius nicht al— 
lein nicht mehr im wenigſten verehrt, ſondern ihn durch 
unwiderruflichen Sentenz in das Elend verurthelt; wie 
er dann ſich zu Wien in Frankreich aus verzweifeltem Ge— 
müth ſelbſt entleibt. Alſo Didacus Belbardus ſammt andern. 
Frag ich demnach, warum Gott der Herr dieſem Kleid ein 
ſolche Glory und Ehr hat laſſen zukommen, ſo antwort 
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mir ſelbſt Chriſtus alſo: Dieweil mich dieſes Kleid fo lange 
Jahr bedeckt, ſo lange Zeit von der Kält defendiret, ſo 
viel Jahr meinem menſchlichen Leib verhilflich geweſen, des— 
wegen aus Dankbarkeit geb ich ihm, daß es ſolle von ho— 
hem und niederem Stand groſſe Glory und Ehre empfan— 
gen. Auf alles dieſes läßt es ſich ſehr weislich alſo ſchlie— 
ßen: hat ſich Gott alſo dankbar eingeſtellt gegen dieſem 
Kleid, weil es ſeinem menſchlichen Leib verhilflich geweſt, 
wie wird er dann erſt remunerirt haben den heil. Joſeph, 
der ihm und ſeinem menſchlichen Leib unzahlbar mehr und 
gröſſere Gutthaten erwieſen. Dann wer hat das göttliche 
Kind in Mutter-Leib erhalten? Joſeph, dann der die Mut⸗ 
ter erhalt, erhalt auch zugleich das Kind; wer hat dem 
ſüſſeſten Jeſulo die Herberg geſucht in dem kalten Winter 
zu Bethlehem? Joſeph; wer hat oſt mit eignen Händen 
dieſen himmliſchen Prinzen geſpeiſt und getränkt? Joſeph; 
wer hat dieſes allerheiligſte Kind von dem blutdurſtigen 
Schwert Herodis errett? Joſeph; wer hat mit groſſen 
Sorgen und angſthaftem Herzen dieſen himmliſchen Kna— 
ben geſucht und geſunden im Tempel? Joſeph; wer hat 
Jeſum und Mariam mit dem Schweiß ſeines Angeſichts 
ernährt? Joſeph; wer hat beede in allen Gelegenheiten, 
zu aller Zeit mit aller Lieb erhalten, defendirt, beſchuͤtzt? 
Joſeph. O wie wird dann ſo reichlich Gott ihm dieſe vä— 
terliche Lieb belohnt haben in der Glory! zumalen er ſein 
Kleid alſo belohnt, und auch bey ſeiner göttlichen Parola 
verſprochen, einen kalten Trunk Waſſer, den man einem 
aus ſeinen Niederſten gibet, nicht ohnbelohnt zu laſſen. 
Es iſt gar nicht zu zweifeln, daß nächſt Gott und Maria 
der Thron ſey, auf dem dieſer Joſeph herrſche; wie dann 
ſolches mit beſtändigen Worten bekräftiget Bernardinus 
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de Buſt. Part. 4. serm. 42. Nullus sanetus major est 
in cœlo post beatam Virginem S. Josepho. Es ift 
fein gröfferer und höherer Heiliger im Himmel nach Ma⸗ 
riam, als Joſeph. Dann alle Heilige und Selige in jenem 
ewigen Freuden⸗Saal ſeyn Diener Gottes geweſen, Jo⸗ 
ſeph aber ein Vater; ſo wird ja Gott ſeine Diener nicht 
höher ſetzen, als ſeinen Nähr-Vater, welches aus dem ge— 
nugſam erhellet, was die h. Jungfrau Gertrudis geſehen 
in einer Verzuckung, allwo ſie wahrgenommen, daß der 
ganze himmliſche Hof zu dem h. Namen Joſeph frohlodte, 
und alle Heilige im Himmel ihre Häupter neig ten, und 
ihme, Joſepho, Ehre erzeigten. Iſt alſo in dem Himmel 
Gott der Höchſte, nach Gott Maria, nach Maria Joſeph; 
Gott hat den erſten Thron, Maria den andern, Joſeph 
den dritten; Gott in der Mitten, Maria auf der rechten 
Seiten, Joſeph auf der linken; Gott über alle, nach ihme 
Maria über alle, nach ihr Joſeph über alle Heilige er- 
höht, und billig. Dann es iſt zwar viel, eine Vorbedeutung 
und Figur zu ſeyn, wie der Patriarch Noe; es iſt viel, 
ein Verkünder und Vorbedeuter Chriſti zu ſeyn, wie der 
Prophet Eſaias; es iſt viel, ein Statthalter Chriſti zu ſeyn, 
wie der Apoſtel Petrus; es iſt viel, ein Jünger Chriſti zu 
ſeyn, wie der Martyrer Ignatius; es iſt viel, ein Copey 
und Contrafet Chriſti zu ſeyn, wie der heilige Beichtiger 
Franciscus; es iſt viel, ein Wirthin und Gaſtgebin Chriſti 
zu ſeyn, wie die heilige Jungfrau Martha; es iſt viel, ein 
Braut Chriſti zu ſeyn, wie die heil. Eliſabeth; es iſt viel, 
ein Diener oder Dienerin Chriſti zu ſeyn, wie Auguſtinus, 
Benedictus, Monica, Scholaſtica ꝛc., doch mehr und aber 
mehr iſt es, ein Vater und Nähr-Vater Chriſti zu ſeyn, 
wie Joſeph; weßwegen dann billig dieſe ſchoͤne ſchneeweiſſe 
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Joſephiniſche Lilien über alle Veigelein der Patriarchen, 
über alle Sonnenwendt der Apoſtelen, über alle Ritter-Sporn 
der Martyrer, über alle Tulipanen der Beichtiger, über alle 
Narciſſen der Jungfrauen, über alle Vergißmeinnicht der Wit⸗ 
tiben, über alle Blumen der Heiligen geſetzt, geſtellt, erwählt 
in der Glory; allwo ſie in einem ſchönen ſcheinenden guldenen 
mit Edel⸗Geſteinen verſetzten Buſch-Krug auf ewig ftehet, und 
den Geruch ſeiner gnadenreichen Hülf der ganzen Welt aus⸗ 
breitet, bevorderſt Leopoldo, unſerm allergnädigften Kayſer: 
ex omnibus floribus orbis elegit sibi Lilium Jose- 
phum: allermaſſen er aus allen Blumen ihme dieſe Jo⸗ 
ſephiniſche Lilien für fein hochſtammendes Erz⸗Haus und 
deſſen zugehörigen Erb:Ländern erwählt. Denkwürdig iſt, 
was Famianus Strada ſchreibt, daß nemlich zur Zeit Ca— 
roli des V., römiſchen Kayſers und öſterreichiſchen Her— 
culis, in ſeinem Hof-Garten zu einer Zeit ein Lilien ge⸗ 
wachſen mit zwey Stengel. Eine aus dieſen blühete zu ihrer 
rechten Zeit, als nemlich zu End des Mayens, die andere 
ihr Geſpanin bliebe jederzeit verſchloſſen, bis gar in dem 
Herbſt; dort in der Nacht, als Carolus mit Tod abgan- 
gen, eröffnete ſich dieſe Lilien, und blühete inniglich ſchön 
mit höchſtem Verwundern der anweſenden Hofſtatt, welche 
ſchöne Blum nachgehends auf den hohen Altar der Kir— 
chen geſtellt, und von männiglich für ein gutes und glück— 
ſeliges Zeichen gehalten worden. Famianus Strada de 
Bell. Belg. Weit ein beſſeres und glückſeligers Zeichen 
iſt es, wem da die Joſephiniſche Lilien blühet, und ihre 
Gnaden⸗Schooß eröffnet; und zwar heut eröffnet Joſeph, 
dieſer neuerwählte gütigſte Schutz-Herr, feine mit unzahlbaren 
Gnaden angefüllte Schooß allen gehörigen öſterreichiſchen 
Erb⸗Ländern, ladet ſie ein, als fromme chriſtliche Bienen 
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das Hönig der Gnaden zu faugen, und verſpricht hinfüro 
in allen Nöthen gnädigſten Beyſtand und Schutz, unter 
welchem nicht möglich iſt, daß einem etwas Widriges konne 
begegnen: welches genugſam bezeugt Chriſtus, der Herr, 
als die einvermenſchte ewige Wahrheit felber, von deme 
die Evangeliſten verzeichnen, daß, nachdeme er in dem 
dreyßigſten Jahr in die Wüſten getreten, ſey er unter- 
ſchiedlich von dem böſen Feind verſucht worden, und zwar 
hoffte dieſer hölliſche Waghals, weil es ihme ſchon ein— 
mal glücklich von ſtatten gangen in dem Paradeis, daß 
er noch dieſen wölle zum Fall bringen, dann er nicht wußte, 
daß Chriſtus der Herr zugleich Gott wäre. Entſtehet an: 
jetzo die Frag, warum der ſonſt argliſtige Satan den Herrn 
erſt im dreißigſten Jahr verſucht, und nicht etwan in 
dem ſiebenzehenten oder achtzehenten ꝛc.? Weiß doch dieſer 
hölliſche Jäger, daß ihme zur ſelbigen Zeit die mehreſten 
Seelen in den Fall-Strick gerathen: dann iſt der Menſch 
ein Schiffel, ſo leidet dieſes gemeiniglich dazumal einen 
Schiffbruch; iſt der Menſch ein Garten, ſo wachſen zum 
öftern in der Jugend die Brenn-Neſſel; iſt der Menſch ein 
Uhr, ſo gehet dieſe gar oft zur ſelben Zeit nicht recht; 
warum dann hat dieſer Seelen-Rauber Chriſtum den Herrn 
auch nicht dazumalen in denſelben Jahren verſucht? wa— 
tum erſt im dreißigſten Jahr? Da wird geantwortet, daß 
er gar gern ſolches hätte gethan, habe aber nicht können, 
dann Joſeph lebete dreyßig Jahr bey Chriſto, und hatte 
ihn unter ſeinem väterlichen Schutz. Dahero, ſo lang der 
Herr unter dem Schutz Joſephi geweſt, ſo lang hat ihm 
nichts Böſes können begegnen. Fuit Joseph Christi 
pueri contra infidas diaboli et astutias defensor. Isid. 
Isol. p. 2. c. 4. Getröſt derohalben ihr alle, chriſtliche 
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Menſchen, die ihr ausgebreit ſeyd in unzahlbarer Menge 
durch alle Reich und Erb-Länder dieſes durchläuchtigften 
Erz⸗Haus Oeſterreichs; getröſt, ihr Oeſterreicher: nunmehr 
ſeyd ihr reicher worden, weil der Himmel, und nach ihme 
Leopoldus euch mit einem neuen Schutz-Herrn, dem h. 
Joſeph, bereichet, unter welchem euch nimmermehr was 
Böſes kann begegnen. Dann ſo lang Joſeph euer Vater 
iſt, fo lang kann das Glück euer Stiefmutter ſeyn; fo 
lang Joſeph euer Secundant iſt, ſo lang kann euch kein 
Feind überwinden; ſo lang Joſeph euer Hausſchaffer iſt, 
ſo lang kann euch kein Nahrung abgehen; ſo lang Joſeph 
euer Patron iſt, fo lang ſteht euch der Himmel offen; fo 
lang iſt euch Gott barmherzig, ſo lang iſt euch die Selig— 
keit gewiß: dann gleichwie nicht möglich iſt, daß derſelbe 
könne verloren werden, über den Maria ihren Schutz— 
Mantel gnädiglich ausbreitet, alſo iſts nicht möglich, daß 
könne verloren werden derſelbe, deme Joſeph beyſtehet, 
und väterlich beſchützet. Das hat erfahren jener fromme 
Kaufmann zu Valenz, von deme der h. Vincentius Ferr. 
ſchreibet, daß er pflegte jährlich zu Ehren Jeſu, Mariä, 
Joſeph, dieſer erſchaffenen h. Dreyfaltigkeit, einen armen 
Mann ſambt einem Weib und Kind zur Herberg aufzu— 
nehmen, und mit gottſeliger Demuth ihnen beſtermaſſen 
aufzuwarten. Wie dieſer nun in fein Tod-Bett gerathen, 
ſeynd ihme erſchienen Jeſus, Maria und Joſeph, und ihn 
alſo liebreich angeredet: Weil du uns alle Jahr in 
deine Herberg an- und aufgenommen, ſo wol— 
len wir dich anjetzo aufnehmen in die ewige 
Herberg der ewigen Glory, allwo du dich un— 
endlich zu erfreuen haſt. So viel hilft es ſeyn unter 
dem Schutz des h. gnadenreichen Vaters Joſeph. 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke, XXI. Bd. 7 
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Seye dann geiröft, du durchläuchtigſtes Erz = Haus 
Defterreich: dann bift du ein roth und weiffer Leib, ſo 
wird hinfüro Joſeph das Herz darinnen ſeyn; biſt du ein 
mit Cron und Scepter beladenes Schiff, ſo wird hinfüro 
Joſeph der Schiffherr ſeyn, der es regieret; biſt du einer 
von ſo vielen hundert Jahren hero florirender Garten, ſo 
wird Joſeph hinfüran der Brunn darinnen ſeyn, der dich 
mit Gnaden⸗Waſſer befeuchtiget; biſt du eine in der Chri⸗ 
ſtenheit wider den Erb-Feind auserwählte Feſtung, ſo wird 
Joſeph hinfüran die Schildwach darinnen ſeyn; biſt du 
ein durchläuchtigſtes Haus, ſo wird Joſeph hinfüran das 
Dach darüber ſeyn; thuſt du nun Joſeph für einen Schutz⸗ 
Herrn erkennen, ſo wird hinfüran Joſeph dich unabläß⸗ 
lich beſchützen, dieſe Joſephiniſche Lilien dir wachſen, dir 
blühen, dir riechen. 

Sey getröft fo’ vielmal, wie viel Strahlen in der Mit⸗ 
tag⸗Sonnen, du großmächtiges Königreich Böheimb, wel: 
ches du deswegen in deinem Wappen prangeſt mit einem 
weiſſen Löwen, zu erweiſen, daß du nichts anderſt wün⸗ 
ſcheſt, als die weiſſe Lieberey des Glücks; ſolches ver— 
ſpricht nunmehr der Lilien-weiſſe Joſeph, dein erwählter 
Schutz⸗Herr, der wird dir von dem Himmel ſchicken Hülf 
in Nöthen, Rath in Zweifelhaftigkeiten, Troſt in Wider 
wärtigkeiten, Stärk in dem Streiten, Fried in dem Land, 
Fruchtbarkeit in den Feldern, Treu in deine Untergebene, 
Eifer und Heiligkeit in deine Seelen. 

Sey getröſt ſo vielmal, wie viel ſtrahlende Stern am 
Firmament, du in etwas betrübtes Königreich Ungarn. 
Indeme du in deiner königlichen Wappen⸗Zier führeſt ein 
doppeltes Creuz, giebeſt du allen eine tröſtliche Hoffnung, 
daß noch etliche deine Widerſpenſtige werden gänzlich zum 
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in dir floriren. Daß alles dieſes geſchehe, wird es Jo— 
ſeph der neu-erwählte h. Schuß-Herr bey Gott auswir⸗ 
ken; und was da iſt der Anker einem Schiffmann, was 
da iſt der Schild einem Kriegsmann, was da iſt ein Ge— 
ſährte einem Wandersmann, das wird dir Joſeph ſeyn: 
ein Anker, unter deme du nimmermehr einen Schiffbruch 
zeitlicher noch ewiger Güter zu fürchten; ein Schild, unter 
dem du allzeit Victori wider ſichtbare und unſichtbare 
Feinde erhalteſt; ein Gefährte, bey deme der Weg des 
Heils nicht kann verfehlet werden. 

Seye getröſt ſo vielmal, wie viel Stäublein in Luſt, 
du ſtarkmüthiges Königreich Croatien. Dein uralter Wap— 
pen⸗Schild zeigt einem jedwedern ein ſchönes geziertes 
Brettſpiel; damit du nun aber nicht einmal unglückſelig 
verſpieleſt, hat dir der Himmel einen Mitgebhülfen vers 
ſchafft, den h. Schutz-Vater Joſeph, der wird dich defen— 
diren, wie ein Henn ihre Junge, wie ein Vater ſeine 
Kinder, wie ein Hirt ſeine Schaf, wie ein Gerhab ſeine 
Pupillen, wie ein Pelican ſeine Junge, wie ein Schutz— 
Herr ſeine Untergebene. | 

Seye getröft fo vielmal, wie viel Tröpflein im Meer, 
liebes Königreich Dalmatia. Alle wiſſen, was du im Schild 
führeſt, als nämlich drey ſtarke Löwens-Köpf, dadurch du 
einem jeden zu verſtehen giebeſt, daß deine inwohnende 
Lands-Genoſſen wohnen jederzeit als drey Löwen, (beſſer 
geredt) treu leben und ſterben Gott und ihrem König; 
damit aber auch zu ſolchem der Himmel fein Hülf bey— 
ſchüſſe, iſt der h. Joſeph ein Schutz-Herr erwählt worden, 
der dich dann in keiner Noth wird verlaſſen. Ja ehender 
wird die Donau zurück rinnen, ehender wird das Waſſer 
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verbrinnen, ehender wird die Sonn ſtillſtehen, ehender 
wird die Welt vergehen, ehender wird ein Schildkrot einen 
Hafen erlaufen, ehender wird ein Muck alle Flüß ausfau- 
fen, ehender wird man können in ein Grübl das Meer 
einfaſſen, als daß Joſeph mit feinem Schutz dich ſoll verlaſſen. 

Seye getröſt ſo vielmal, wie viel Sandkörnl am Ufer 
des Meers, gelobtes Königreich Sclavonien. Dein ſchöner 
Cronen⸗Schild iſt mit drey ſchnellen Hunden und Wind: 
Spielen verſetzt, welche da einen nicht anbellen, ſondern 
gleichſam anreden, daß du nach Glück und Segen hetzeſt. 
Damit du dann ſelbigen deſto gewiſſer fangeſt, iſt dir von 
oben her ein Patron erwählet, der heilige Joſeph, deme 
du Sclavonien ein Sclav zu ſeyn nicht ſchämeſt, weil ihme 
auch Gottes Sohn unterthänig geweſen; zumalen es dein 
größter Nutz ſeyn wird. Dann begehre, was du willſt, ſo 
wirſt es von Joſeph erhalten: begehre die Reichthum Sa⸗ 
lomonis, den Eifer Aaronis, die Weisheit Solonis, die 
Stärke Samſonis, die Wohlredenheit Ciceronis, den Se— 
gen Gedeonis, die Frommkeit Hilarionis ꝛc., ſo kannſt du 
es haben. 

Seye getröſt ſo vielmal, wie viel Gräſel auf den grü— 
nen Feldern, du treueſt Herzogthum Schleſien. Dein latei— 
niſcher Name Silesia, wann er in ein Anagramma oder 
Buchſtaben-Wechſel gezogen wird, laut alſo: 1 Sileas, 
das iſt: Gehe und ſchweige ſtill. Hat etwan ſchon oft der 
wüthende Mars mit ſeinen klingenden Waffen in dir ein 
ſtarkes Getös verurſacht; deme hat nunmehr der Himmel 
vollmächtig befohlen eine friedſame Stille, und ſtillen Frie— 
den: I Sileas, weiche ab und ſchweige ſtill, du raſender 
Kriegs⸗Gott, Mars, alſo gebiet dir der neuerwählte Schutz⸗ 
Herr, der h. Joſeph. 
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Seye getröft fo vielmal, wie viel Blätter auf den grünen 
Bäumen, du geſegnetes Mähren. Wann auch dein Nam 
Moravia anagrammatice anatomiret wird, ſo laut es 
alſo: Amorvia, als ſoll der Weg, auf dem die Deinige 
nach dem obern Engeland reiſen, hinfüran ſeyn die Lieb 
zu Joſeph: dann wer Joſeph hat, der hat auch Mariam, 
wer Mariam hat, der hat auch Jeſum; wer Jeſum hat, 
der hat die Gnade Gottes; wer die Gnade Gottes hat, 
dem ftehet der Himmel offen. 

Seye getröſt ſo vielmal, wie viel Minuten im Jahr, 
frommes Steyrmark. Dein Feuer-ſpeyendes Thier in deinem 
Land⸗Schilde bekräftiget dein feurige und inbrünſtige Lieb, 
welche du trageft gegen Gott und deinem von Gott ge: 
ſetzten Lands-Fürſten, denen beeden du deſto lieber dieneſt, 
weil ſie dich mit einem heiligen Schutz-Herrn Joſeph ver— 
ſehen, welcher dir in allweg wird beyſpringen und helfen, 
wie Moyſes den Sfraeliten, wie der Engel dem Iſaac, 
wie die Rahab den Ausſpähern des Joſue, wie Habacuc 
dem Daniel, wie Judith der Stadt Bethuliä, wie die 
Eſther den Hebräern, wie der Jacobiniſche Joſeph den 
Egyptern. 

Seye getröſt ſo vielmalen, wie viel Engel im Himmel, 
du friedſames Kärnthen. Haſt nicht umſonſt drey ſtarke 
Löwen in deinem Wappen, dann ein Löw ein Sinnbild 
iſt der Wachſamkeit. Dahero wacheſt du ſtets für die Ehre 
Gottes und deines Lands-Fürſten; zu dieſem End haſt 
auch nunmehr den Himmel zu Gehülfen, und in demſelbi— 
gen den h. Erz-Vater Joſeph zu einem Schutz-Herrn, 
welcher dich hinfüran unter feine vielvermögende Protec⸗ 
tion wird an= und aufnehmen. 

Seye getröſt ſo vielmalen, wie viel die Mathematici 
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zählen können, du bewährtes Crain. Damit auch du in der 
Glückſeligkeit nicht der letzte ſeyeſt, hat dir auch der Him⸗ 
mel zu einem Schutz-Herrn denjenigen geſtellt, in deſſen 
Handen die Schlüſſel zu allen Glückſeligkeiten; und dieſer 
iſt der h. Joſeph. 

Seye getröſt fo vielmal, wie viel Geſchöpf in der Welt, 
du höchſt⸗geprieſene Grafſchaft Tyrol. Ob dich ſchon die 
freygebige Natur ſelbſt mit ſtarken und unüberwindlichen 
Wällen und Baſteyen befeſtiget, ſetzeſt du dannoch deine 
Hoffnung nicht auf die Erden mit den blinden Maul- 
würfen, ſondern vielmehr auf den Himmel, und traueſt 
auf den neuerwählten Schutz-Herrn, den h. Joſeph, von 
deme du alles wirſt erlangen, was du wirſt bitten, dann 
Joſeph ein gütiger Vater, ein väterlicher Schutz-Herr iſt. 
Dann alſo erfahren die Seraphiniſche Mutter Thereſia, 
welche zum öftern bekennt, daß ſie nie nichts gebeten von 
dem h. Joſepb, fo ſie nicht erhalten; wie fie dann ein- 
mal in einem gefährlichen Gebürg ſambt ihren Mit-Schwe- 
ſtern durch die vom Himmel erſchallene Stimm des h. 
Joſephs von dem Tod errettet worden. In Vit. Das hat 
auch erfahren jene Matron, mit Namen Camilla, welche 
wegen gähling entſtandener Feuersbrunſt entflohen, und in 
währendem Schrecken ihres kleinen Knäbels Joſepherl ver— 
geſſen; da ſie nun nicht mehr wegen groſſen Flammen ihme 
konnte zu Hülf kommen, fällt ſie nieder auf ihre Knie, 
hebt die Händ auf gegen dem Himmel, bittet mit weinen- 
den Augen: Sancte Joseph commendo tibi Josephu- 
lum meum, heiliger Joſeph, ich befehle dir mein Joſepherl; 
worauf geſchehen, daß alles durch die Flammen in die 
Aſchen gelegt worden, ausgenommen an dem Kind hat 
das Feuer gefeyert, ihme nicht ein Haar verletzt, welches 
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fonft bey einem Haar wäre verbrunnen. Julius Recupi- 
tus p. 25. Ein Wunderwerk, nicht ungleich demjenigen, 
ſo ſich begeben in dem babyloniſchen Ofen. Joſephi 
Schutz und Schutz- reiche Hülf hat auch erfahren jener 
Geiſtlicher de Monte Serrato, welcher ſich in einer wil- 
den und unbewohnlichen Wüſten vergangen, und alſo in 
Gefahr ſtunde, daß er den wilden Thieren, oder denen 
Mördern ſollte zum Raub werden, ſeufzete er demnach zu 
dem h. Joſeph, und ſchreyet um Hülf, worüber ihm ein 
alter ſchneeweiſſer Mann mit einem Eſel, darauf eine Frau 
ſitzend mit einem Kind, erſchienen, und ihme den Weg zu 
ſeinem Kloſter gewieſen, alsdann augenblicklich verſchwun— 
den. Gratianus lib. 4 de S. Joseph. c. 4. Solche 
Gnaden zu Leib und Seel in unzahlbarer Menge haſt du 
hinfüro, durchläuchtigſtes Erz-Haus, ſambt allen deinen 
eingegliederten Reich und Ländern, von dem neuerwählten 
Schutz⸗Herrn Joſeph nach allem Wunſch zu gewarten. 
Dahero getraſt abermal, höchſtgeprieſenes Oeſterreich: dich 
hat man vor alten Zeiten Oeſterreich genennt, vielleicht 
deswegen, weilen in dir allzeit eine neue Oſtern oder Auf- 
erſtehung deines Erz-ſtammenden Geſchlechts iſt geſpürt 
worden; daß du dann noch ferners ſolches Glück zu hof— 
fen und gewarten habeſt, bittet für dich und die Deinige 
der auserkieſene Schutz⸗Herr Joſeph, der in allen Nöthen 
gnädigliche Beyhülf leiſten wird. Dann gleichwie vorhero 
von der bethörten und verkehrten Welt in gewiſſen Nöthen 
erdichte Götter ſeynd angerufen worden, als da in Hun— 
gers⸗Nöthen die Ceres, in Waſſers-Nöthen Neptunus, in 
Feuers ⸗Nöthen Vulcanus, in Kriegs-Nöthen Mars ꝛc.; 
nunmehr aber von der catholifchen Kirchen viel beſſer 
werden angerufen die Heilige, als da Florianus in Feuers⸗ 
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Nöthen, Nicolaus in Waſſers⸗Nöthen, Georgius in Kriegs⸗ 
Nöthen, Rochus in Sterbens-Nöthen ꝛc. Joſeph aber, 
der allerheiligſte Nähr⸗Vater Chriſti, kann und will in al⸗ 
len Nöthen Hülf reichen, und da es andern Heiligen er- 
laubt iſt, vor Gott niederzufallen, und bitten, iſt es er⸗ 
laubt dem h. Joſeph, als einem Vater, vor Gott zu ſtehen, 
und gleichſam mehr mit ihm gebieten als bitten: Aliis 
Sanctis precandi data est facultas, Josepho data est 
auctoritas imperandi. Carrag. tom. 4. lib. 18. hom. 3. 
Glückſelig deswegen biſt du heut, allerdurchläuchtigſtes Erz⸗ 
Haus, alſo, daß man gar wohl von dir kann ſprechen: 
Hodie salus domui Austriaca facta est, heut iſt dem 
Haus Oeſterreich Heil widerfahren, weil in demſelbigen 
iſt aufgeſtellt worden die ſchöne, aus dem Hof-Garten des 
höchſten Gottes ſchneeweiſſe Lilien, ſo künftiger Zeit einen 
unvergleichlichen Gnadengeruch von ſich wird geben. Glück⸗ 
ſelig iſt vor Zeiten geweſt die ſelige Jungfrau Margarita 
de Caſtro aus dem Orden des h. Dominici, die mit himm⸗ 
liſchen Tröſtungen oft dermaſſen erfüllet worden, daß ſie 
mit heller Stimm aufgeſchrien: O sorores sorores meæ 
etc. O meine Schweſtern, wann ihr halt wiſſet, was ich 
in meinem Herzen habe! Nachdem dieſe Jungfrau mit 
Tod abgangen, wollte man die Urſach dieſer fo oft wie— 
derholten Rede nachforſchen; deswegen, als ihr jungfräu⸗ 
licher Leib eröffnet worden, hat man mit Verwunderung 
geſehen, daß in ihrem Herzen wie in einem rothen Wachs 
eingedruckt die Bildnuß Jeſus, Maria, Joſeph. Gedankt 
ſey es zu viel tauſendmal dem allerhöchſten Gott, daß er 
uns nicht weniger dieſes tauſend ſechs hundert fünf und 
ſiebenzigſten Jahrs glückſelig gemacht hat; weil nemlich in 
Leopoldi Herz, als in einem unüberwindlichen Schild, nichts 
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anders gemalt ift, als Jeſus, Maria, Joſeph. In Clau— 
diä Felicitatis Herz, als in einem ſchönen Kleinod, nichts 
anderſt geſchmelzt iſt, als Jeſus, Maria, Joſeph; in des 
hohen verſammleten Adels Herzen, als in ſchönen Schreib— 
Tafeln, nichts anders aufgezeichnet iſt, als Jeſus, Maria, 
Joſeph; in des frommen und Gott gewidmeten Cleri Her— 
zen, als in einer himmliſchen Münz, nichts anders geprägt 
iſt, als Jeſus, Maria, Joſeph; in allen frommen öſter— 
reichiſchen Herzen, als in lauter angenehmen Rauchzeltl, 
nicht anderſt gedruckt, als Jeſus, Maria, Joſeph. Glück— 
ſelig derowegen Oeſterreich, weil du gottſelig, darum gott— 
jelig, weil deine geheimnußreiche Buchſtaben A, E, J, O, V, 
nunmehr alſo werden ausgelegt: Aller Eyfer iſt Oeſter— 
reich voll gegen dem gnadenreichen Schutz-Herrn Joſeph; 
deme heut alle Zungen zuſchreyen, alle Herzen gedenken, 
alle Federn ſchreiben, alle Chöre ſingen, alle Glocken klin— 
gen, alle Canzeln ſchallen, alle Gemüther jubeliren, alle 
Engel gratuliren. Vivat Joseph! vivat. 


Elogium pio exaratum calamo in gloriosis- 


simum Josephum Christi nutritorem etc. 
Christianorum Protectorem, 


Excitare tandem calame, 
et illustre D. Josephi encomium 
nullo atramento obscura, 
sed lacteis potius dealba stilis, 
Hic virgini virgo, ut lilio lilium est conjugatus; 
utrumque hoc lilium nec conjugalis maculæ 
sumus denigravit, 


— 
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nec aculeatæ obvallarunt spinæ; 

Tum vero inter ferreas hæsit spinas 
cum Herodianæ sentes insontem Gampi Florem 
Christum videlicet suffocare cumularentur. 
At ter felix et velox floris Campi custos 

Sanctus Josephus | 
ex Bethlemitica in Aegyptiam terram 
transtulit Campi Florem: 
ne immature inter ferri spinas caderet, 
ad quem omnes homines a casu erigendi 
maturarent. 

Tantam curam habuit illius, qui curat omnia 
et qui intuetur et tutatur omnia, Deus, 
Tutorem habere voluit S. Josephum. 
Gratulare tibi, Austria, quod S. Josephum 
in tu: Tutorem et Patronum elegeris; 
gratVLaMInl Vobls Ipsls reglæ, et hæreDItarla 
pro VInClæ, 
quia ex nulla hæreditate melius Bonum 
obtingere vobis potest, 

| quam Summi Boni optimus tutor. 
Hoc patrono patrocinante spes certa affulget, 


post sanguineum imbrem ex ferreis excussum nubibus, 


ferenam auroram, solemque Imperio. arrisuros. 

Unde in Majo Geminos ingresso sole, 
suas Austria ingeminat preces, 

ut in placata et liliata pace huc usque vernans, 
in eruentandam non adolescat rosam; 

et ut S. Josephus non tam Patronus, quam Pa- 

trinus sit 
nascitur paciſicæ prolis, 
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quam gravidum et prægnans armorum pondere 
Imperium, N 
Deo fa Vente, et IMperlo Vo Vente feLIClter 
enltetVr. 
Hinc quoque post longam invidie noctem, 
clarissima Imperatori dies orietur, 
et ejus illustris gloria, 
quam fama tonat, et invidia fulminat, 
magis augebitur, Augmento D. scilicet Josepho 
in Patronum assumpto; 
Hic verissima, si unquam vera fuit, est hæc 
paræmia: 
simili gaudet similis, 

Augusto Augustus Leopoldus gaudet: 
quid enim Josephus, quam Augustus? 
hic sine Imperio æterno Monarchæ imperavit; 
et ille, in cujus dextera orbis pendet, 
pependit ab imperante Josepho. 

Ille, in cujus manu sunt omnes fines terræ, 

a Iosephl Man v CVstoDlrI VoLVIt. 
Optime ergo Leopolde semper Auguste 
tuam Domum committis custodiendam; 
cui Deus se ipsum commisit et submisit. 
Divinus hic faber Josephus Angulari Lapide 
et Firmamento electissimo 

tuam firmabit Domum. 
Confide Claudia Felicitas, 
quod, cum Austriacæ Domui præfectus sit 8. 
Josephus ceelestis faber, 
tIbI ornatlssIMe tornat VrVs ac DoLatVrVs 
sit 
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Domuique tuæ omne felicitatis donum et 
bonum, 
in perpetuas æternitates perennaturum. 
Evolatæ Austriace alaudæ laudis nuntie, 
et in aura errantes; ad omnium deferre aures: 
Io DIVVs IosephVs IaM est eLeCtVs pater patriæ. 
Jo: omnium ora, et omnes oræ conclament, 
et ament Patrem et Patronum 8. Josephum. 
Jo Cæsarine miles, assume parmas et arma, tua mili- 
taris virtus, quæ jam diu dimicat 
brevi micabit. 
Quia S. Josephus tuus Generalis est, 
Cui Domus Exercituum præstabit, quod 
mandabit. 
Sperate animosi milites, 
vos dolose contextas telas et tela, 
fumosasque hostilium armorum nubes 
famoso vestro ferri tonitru disjecturos 
victoriæque solem paulo post conspecturos, 
Ad hoc Alexandri moneta lilio candens, 
| accendat 
cujus inscriptio hec erat 
Spes Publica, 
Hoc lilium Josephus est, qui omnes sperare 
et ad se venire jubet, 
q Vos MIserlæ, Ve tristes aLII DoLores tangVnt 


et ang Vnt. 
si itaque vos turbo belli turbat: 
Genes. 41. ite ad Joseph. 


Si populum metuenda lues depopulari; 
aut morbi orbare orbem et urbes timentur: 
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Si fama est, pallentem instare famem? 
ite ad Joseyli. 
Si cali injuria frumentum et vites, vitam 
hominum enecat, ä 
ite ad Joseph. 
Si labante natura de viastis a pietatis via: 
ite ad loseph. 
Hic enim Regiam ad cœlum ostendet Viam, 
vepribus quondam consitam, 
ne aberrari ab hac Via possit, 
Hic Vitem Veram sub Crucis prælo 
gemmantem, et gementem propinabit. 
Hic Frumentum Electorum flagellis trituratum 
monstrabit, et Panem ceeli dabit. 
Hic Vitam indeficientem exhibebit, 
quam sua tutela servavit. 
Hic denique in bello substituet Pacem, 
in qui etiam meus calamus quiescat. 


Iosephe se tIbI pla AVstrla CorDlaLlter 
sVbMlttlt et sVbsternlt. 


Pe 
glückliche Fiſch⸗Zug 
in Anz⸗ Bach, 
das iſt: 
Eine Troſt⸗ reiche Predigt von der überſchweng— 
lichen Barmherzigkeit 


der 


Mutter Gottes. 


Quae est ista! 
Wer iſt dieſe? Cant. 6. 


O Maria! Wie viel Gräſl in den Feldern, wie viel 
Blättl in den Wäldern, wie viel Strahlen in der Sonne n, 
wie viel Tröpfel in den Bronnen, wie viel Sand in dem 
Meer, wie viel Stern obenher, wie viel auf dem Acker 
Saamen, ſo viel ſeynd dir Ehrens-Namen. 

Dich, Mariam, nennt der h. Bernardus: Scalam pec- 
catorum, eine Leiter der Sünder; Germ. de Nativ. Ep. 
174. Weil nun das Reich Gottes ein Gewalt leidet, ſo 
kann man nicht beſſer den Himmel ſtürmen, als mit dieſer 
Leiter. 

Dich lobet, Mariam, der h. Zufgentius: Fenestram 
Coeli, ein Fenſter des Himmels; de Laud. Virg. Laß 
mir einen frommen Dieb ſeyn, der durch dieſes Fenſter in 
Himmel einſteigt. 

Dich preiſet, Mariam, der h. Ildephonſus: Puteum 
aquarum viventium, ein Brunn der lebendigen Waſſer; 
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Serm. 4. de Assumpt. Wohl glückſelig iſt derjenige, 
dem ſein Hoffnung in dieſen Brunnen fallt. 

Dich tituliret, Mariam, der h. Chriſyppus: Radicem 
omnium bonorum, ein Wurzel alles Guts; Serm. de 
Dei. Wer auch ein lauteres Unkraut iſt, dem wird dieſe 
Wurzel helfen, den Theophilum um Bericht. 

Dich benambſet, Mariam, der Andreas Cretenſis de 
Dorm, Virg.: Propugnaculum Christianorum, ein Schanz | 
der Chriſtenheit. Voll und aber voller Glück iſt derſelbe, 
der ſein Leben in dieſe Schanz ſchlägt. 

Dich heiſſet, Mariam, der h. Bernardus in fin. Serm. 
de Assumpt.: Lampadem ardentissimam, ein hellbren— 
nende Lampen. Hart, ja unmöglich iſt es, daß einer bey 
dieſem Licht in die Gruben des Verderbens falle. 

Dich rühmt, Mariam, der h. Methodius Orat. de 
hyp. Dom.: Cisternam Bethlemiticam, ein Ciſtern zu 
Bethlehem. Geſeng Gott zu tauſendmal, der von dieſer 
Gnaden⸗Ciſtern trinkt. 

Dich lobet, Mariam, der h. Bernardus hom. 2. supra 
Miss.; Stellam Maris, einen Meer-Stern. Niemand kann 
es laugnen, daß er nicht im Anblick dieſes Sterns lauter 
Glück und Stern habe. 

Dich tituliret, Mariam, der weiſe Salomon Cantic. 4: 
Turrim Davidicam, ein Thurn Davids. Schatz über 
Schatz, Schutz über Schutz dem, welchem dieſer Thurn 
ein Gefängnuß iſt. 

Dich lobet, Mariam, der h. Bernardus Serm. de Virg.: 
Navim in medio Maris, ein Schiff inmitten des Meers. 
Allo, ſo laßt uns fahren, nichts mehr ſparen, laßt uns 
fahren in Engel-Land zu, aber auf dieſem Schiff. 

Dich preiſet, Mariam, das durchleuchteſte Erz-Haus 
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Oeſterreich mit unzahlbaren ſchönen Preis-Namen, indeme 
es in feinen treusverpflichten Erb-Ländern und König⸗ 
reichen ſo viel herrliche Tempel zählet, allwo du wunder⸗ 
thätig deine Gnaden ausſpendireſt. 
A. Alt⸗Wilmſtorf in Böhmen, dort, Maria, biſt du ein 
Heil der Kranken. 
B. Brünn in Mähren, dort, Maria, biſt du ein Tröſterin 
ö der Betrübten. 
Cronabet in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Haus 
des Heils. 
Däfferl in Oeſterreich, dort, Maria, biſt du ein Wirke⸗ 
rin der Wunderwerk. 
Ehingen in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Schutz 
der Sünder. 
Fernitz in Steyermark, dort Maria, biſt du ein Zu⸗ 
flucht der Armen. 
Glockau in Schleſien, dort, Maria, biſt du ein Kö— 
nigin der Gütigkeit. 
Hiezing in Oeſterreich, dort, Maria, biſt du ein Hilf 
der Nothleidenden. 
Janicob in Böhmen, dort, Maria, biſt du ein Mutter 
der Gnaden. 
Kaltenbrunn in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Auf⸗ 
nehmerin der Chriſten. 
L. Luggau in Kärnthen, dort, Maria, biſt du ein Helferin 
der Bedrangten. | 
M. Matra in Tyrol, dort, Maria, bift du ein allgemeine 
Advoratin. 
N. Neukirchen in Böhmen, dort, Maria, bift du ein wun⸗ 
derbarliche Mutter. 
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O. Olberſtorf in Schleſien, dort,/Maria, biſt du ein Schild 
des Heils. 

P. Perneck in Steyermark, dort, Maria, biſt du ein Mut⸗ 
ter der Zuverſicht. 

Q. Quin in Böhmen, dort, Maria, biſt du ein Ausſpen⸗ 
derin der Gaben. 

R. Roberet in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Thron 
der Freygebigkeit. 

S. Saal in Kärnthen, dort, Maria, biſt du ein Patro— 
nin der Menſchen. 

T. Trutzau in Mähren, dort, Maria, biſt du ein Frau 
der Mildigkeit. 

V. Vigg in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Meer der 
Gnaden. 

W. Wallraſt in Tyrol, dort, Maria, biſt du ein Abwen— 
derin des Uebels. | 

3. Zell in Steyermark, dort, Maria, bift du ein Schatz 
der Wunderwerk. 

Unter dieſes Marianiſche ABC muß fugſam auch ge— 
zjählet werden der allhieſige uralte ſchöne Tempel zu Anz— 
bach, allwo jederzeit die Königin des Himmels von un— 
erdenklichen Jahren mit wunderthätigen Gnaden geleuchtet, 
und ſo die ſchädlichen Kriegs-Empörungen nicht hätten die 
ſchriftliche Urkunden von dieſem heiligen Ort hinweg ge— 
zucket, könnte ich ganze Bücher zeigen, in welchen wir die 
tauſendfältig ertheilte Favor von der Gnaden-Schoos Mariä 
regiſtrirter ſehen. Damit derohalben die andächtige Chri— 
ſten wieder mit Marianiſchem Eyfer nacher Anzbach eilen, 
in dieſem Bach, wie vor dieſem, Gnaden zu fiſchen, alſo 
hat der ewige Gott, welcher in allweg ſuchet die Ehr ſei— 
ner gebenedeyten Mutter, ein Licht geſandt, 4 ſo dieſe von 
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ohnerdenklichen Jahren her faſt erloſchene Andacht wieder 
angezündt. Dieſes Licht iſt ein gefürſtes Marianiſch Ge⸗ 
müth von Liechtenſtein, auf dero Erſuchung und Schaffen 
ich heut ſoll Mariam mit einer Lob-Predig rühmen. Kann 
demnach ihr neben unzahlbaren Preis-Namen keinen an- 
dern Ehren-Titl zueignen, als eben denjenigen, ober der 
Thür dieſes ſchönen Tempels vor etlich hundert Jahren 
in Stein iſt eingehaut worden, nemlich: Maria, Mutter 
der Barmherzigkeit. So nun die liebe Engel, dieſe 
gefiederte Courier des Himmels, mit heiligem Fürwitz heut 
mehrmal fragen ſollen an dieſem heiligen Geburts-Tag: 
Que est ista, quae progreditur quasi aurora con- 
surgens? 
Wer ift dieſe Neugeborne, tauſendfältig 
Auserkohrne, 
Die wir ſehen hervor treten, wie die ſchön— 
ſte Morgen-Röthen? 
ſo antworte ich: Est Maria Mater misericordiae, es iſt 
Maria, die Mutter der Barmherzigkeit. 

Vor Zeiten, in dem alten Teſtament, hat Gott Ihr Ge— 
ſtreng geheiſſen, alldieweilen er die Sünden der Menſchen 
jederzeit auf das ſtrengſte gezüchtiget. Die Welt hat ge— 
fündiget, und Gott waſcht ihr den Kopf mit der Laugen 
des Sündfluß; alle, alle, weil fie in Grund nichts nutz 
waren, mußten zu Grund gehen, und alſo das geſammte 
menſchliche Geſchlecht, auſſer acht Perſonen, dieß Bad aus⸗ 
trinken. Heißt das nicht Gott Ihr Geſtreng? Sodoma und 
Gomorrha hatten ein hitzige Krankheit, welche dermaſſen 
überhand genommen, daß ſie auch phantaſirten, als ſollen 
ihre Stückel nicht in das Regiſter der göttlichen Juſtiz ein⸗ 
gezeichnet werden; aber ſie haben es mit Schaden erfah⸗ 
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ven, wie ihnen Gott mit dem feurigen Schwefel-Regen ſo 
bang gemacht, daß ihnen die Hitz ausgangen, und alſo 
Feuer mit Feuer dämpft. Heißt das nicht Gott Ihr Ge⸗ 
ſtreng? Der extraordinari Prediger zu Ninive, Jonas, 
zeigte Gott nur einen geringen Ungehorſam, indem er den 
Ninivitern die Wahrheit zu ſagen ſich weigerte; aber Gott 
war eilfertig da mit der Straf, wirft den Jonas ins Meer, 
allwo er Jo-nas worden, laßt ihn ſchlücken von einem gro: 
fen ungeheuren Wallſiſch, in welchem ſchwimmenden Ar- 
reſt er etliche tauſend Meil herum marſchiert. Heißt dann 
das nicht Gott Ihr Geſtreng? Nabuchodonoſor der Kö— 
nig hatte ein wenig einen hohen Geiſt, wollte mit Lucifer 
den Alt ſingen, und durchaus für einen Gott angebeten wer— 
den; aber der allmächtige Gott hat dieſem Toll-Hanſen 
zeigt, daß er kein Gott ſeye, wohl aber ein ſeltſamer Hei— 
liger, dahero ihn in ein wildes Thier verwandelt, in wel— 
chem Stand er etliche Jahr wie ein Ochs mußte Heu 
freſſen; geſchicht dir aber recht, warum haſt ſo viel Stroh 
im Kopf, und erkenneſt nicht deinen Erſchöpfer? Heißt das 
aber nicht Gott Ihr Geſtreng? 

Etlich und vierzig Knaben, ſo den frommen Propheten 
Eliſeum höhniſcher Weis ausgelacht, und ihn dieſe ehrloſe 
Buben einen Glatz-Kopf geſcholten, zweifelsohne ſolche 
Frevel⸗-Poſſen gelernet von ihren Eltern, nach dem gemei— 
nen Sprüchwort: Wie der Baum, ſo die Birn; wie die 
Frau, ſo die Dirn; wie der Herr, ſo das Geſind; wie 
der Vater, ſo das Kind. Aber Gott thät mit dieſen Kin⸗ 
dern nicht kindiſch umgehen, ſondern ſchickte urplötzlich 
wilde, groſſe, grauſame Bären, welche dieſe leichtſinnige 
Burſch zu tauſend Stückel zerriſſen und zerbiſſen. Heißt 
aber dieß nicht Gott Ihr Geſtreng? 
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David ſündigt, Gott ftraft ihn alsbald; Dathan und 
Abiron fündigen, und Gott ſtraft fie alsbald; Abimelech 
fündiget, und Gott ftraft ihn alsbald; Oza fündiget, und 
Gott ſtraft ihn alsbald; Jezabel ſündiget, und Gott ſtraft 
ſie alsbald. Kaum daß jemand in dem alten Teſtament 
auch nur zuweilen ein läßliche Sünd begangen, hat er die 
Ruthen der ſcharfen Juſtiz Gottes ſchon über ſich gehabt; 
und ſoll dann das nicht heiſſen Gott Ihr Geſtreng? 

Anjetzo aber in dem neuen Teſtament heißt Gott Ihr 
Gnaden; ſintemalen er der Zeit ganz gnädig und barm⸗ 
herzig, alſo zwar, daß er auch zu den größten Laſtern ſtill 
ſchweiget, und ſelbige nicht allein, vermög ſeiner göttlichen 
Gerechtigkeit, nicht ſtrafet, ſondern gütlich verzeihet und . 
nachlaſſet. Zu Wien in Oeſterreich iſt ein Ketzer ſo fre— 
ventlich geweſt, daß er den unter der Geſtalt des Brods 
verhüllten Gott in dem höchſten Altar-Geheimnuß mit 
Händen zerriſſen und mit Füſſen getreten, und Gott hat 
ihn nicht geſtraft; ſo heißt ja jetzt Gott Ihr Gnaden. 
Tilman. bred. I. 6. Zu Gabrieſe in einer Stadt in Po— 
len iſt die Vermeſſenheit der verſtockten Hebräer ſo weit 
gewachſen, daß ſie ein conſecrirte Hoſtien, dieß höchſte 
Gut, mit Ruthen geſtrichen, und Gott hat ſie nicht ge— 
ſtraft; ſo heißt ja anjetzo Gott Ihr Gnaden. Cron. 
Franc. I. 4. P. 3. 

In Böhmen haben ebnermaſſen die neidhafte, boshafte, 
ſchalkhafte, ſündhafte Juden die allerheiligſte Hoſtien mit 
abſcheulichem Speichel verunehrt, und mit Meſſern ver— 
wundt, und Gott hat ſie nicht geſtraft; ſo gebühret ja an— 
jetzo Gott der Titul Ihr Gnaden. Nicol. lagh. Mir. SS. 
Sacram. 


Zu Nürnberg haben ebenfalls die gottloſe, heilloſe, 
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treuloſe, ehrloſe, gewiſſenloſe Hebräer dieſes höchſte Altar- 
Geheimnuß in einen Mörſer geworfen, und darinnen mit 
unmenſchlicher Grauſamkeit zerſtoſſen und zermahlen, und 
Gott hat ſie nicht geſtraft; ſo iſt dann jetzt Gott nicht 
anderſt zu nennen, als Ihr Gnaden. Gonon. hist, Euch. 
I. 2. cap. 23. Wer ift, der dieß hört, der nicht die Hand 
zuſammen ſchlagt, und die Güte und unergründliche Barm-⸗ 
herzigkeit Gottes preiſet? Sündiger Menſch! greif dir 
ſelbſt in den Buſen, kehre vor deiner Thür, durchſuche 
deine Schuldbrief, ſehe in deinen Calender, ſo wirſt du 
finden, daß du ſo oft Gott höchſt beleidiget haſt, er aber 
dich nicht allein nicht geſtrafet, ſondern gleich einer Blu— 
men, die auch abgebrochen von ihrem Stengel den Geruch 
giebt, alſo auch Gott, von dir beleidiget, dannoch ſeine 
Arm ausgeſtreckt, dich umbfangen, dir verziehen, dich zu 
Gnaden angenommen; weswegen im alten Teſtament konnte 
rechtmäßig Gott genennt werden Ihr Geſtreng. Aber 
jetzo geben wir und alle Menſchen ihm den Titul Ihr 
Gnaden. Stehet demnach allein die Frag, wer aus einem 
Geſtrengen einen Gnädigen, aus einem Harten einen 
Barmherzigen gemachet? Ich antwort: Dasjenige, was 
ober der Kirch⸗Thür allhie zu Anzbach in Stein vor et: 
lich hundert Jahren eingehaut, nämlich: Maria, die Mut⸗ 
ter der Barmherzigkeit. Dieſe hat aus einem ſtrengen 
Gott einen gnädigen gemacht; dann Avicenna, unter den 
guten Medieis der Beſte, will es mit lehrreichen Argu— 
menten behaupten, daß die Kinder von den Müttern und 
Ammen ſammt der Milch auch dero Natur-Neigungen 
und Eigenſchaften annehmen. Man weiß, daß der heid— 
niſche Kayſer Tiberius Nero ein lauterer Wein-Trinker 
geweſt, und ein Geſicht gehabt ſo roth, daß wanns in 
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einem Bauren⸗Calender wäre geſtanden, man es unfehlbar 
für einen Feyertag angeſehen, weswegen ihme ſchimpfweis 
der Namen verändert, und genennt worden Biberius Nero. 
Dieſer Untugenden aber gänzliche Urſach iſt geweſt ſeine 
Ammel, die ſich im Weintrinken unmäßig gehalten. 

Man weiß, daß Romulus und Remus rauberiſche, 
klauberiſche, zauberiſche Naturen gehabt, ſolche aber von 
ihrer vierfüſſigen Ammel, der Wölfin, ſammt der Milch 
gelernt. Man weiß, daß Agis, ein König, ſolche Poſt⸗ 
Füß gehabt, daß er auch den ſchnellſten Thieren vorge— 
loffen; dieß aber hat verurſacht, weil er in feiner Kind- 
heit iſt mit Hirſchen-Milch geſäuget worden, worvon er 
auch ſolche Natur erhalten. So folgt dann ſonnenklar, 
daß das Kind von der Mutter oder Ammel ſambt der 
Milch auch die Naturs-Beſchaffenheit an ſich ziehe. In⸗ 
deme nun Gott vor alten Zeiten ganz ſtreng war, jetzt 
aber ſo gnädig und barmherzig, iſt die Urſach, weil er als 
wahrer Menſch von Maria ſeiner jungfräulichen Mutter 
getrunken, worvon er auch dero Natur an ſich gezogen 
und geſogen, und ganz mild, ganz gnädig worden, aller: 
maſſen ihr Natur nichts war als barmherzig. Sara war 
von Natur freundlich, Ruth war von Natur mitleidend, 
Rebecca war von Natur weiß, Debora war von Natur 
beherzhaft, Agar war von Natur geduldig, Suſanna war 
von Natur geſchämig, Noema war von Natur demüthig, 
Lia war von Natur fruchtbar, Judith war von Natur 
ſtarkmüthig, Jahel war von Natur verſtändig; aber Maria, 
neben Völle aller Tugenden, war forderſt von Natur 
barmherzig, daß wir derohalben einen barmherzigen und 
gnädigen Gott haben, ſchreyen und ſchreiben wir es dir 
zu, o Maria, Mutter der Barmherzigkeit. 
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Was man von andern Weibern, die das W ſowohl 

im Namen, als in der That auf dem Buckel tragen, ins— 
gemein pflegt zu reden, wann ſie Kinds-Mutter worden, 
daß ſie niederkommen, das kann man keineswegs von der 
Gebenedeyten unter den Weibern, Maria, reden, aller— 
maſſen ſie in derſelben Nacht, in dero ſie den Sohn Got— 
tes geboren, nicht niederkommen, ſondern hoch, alldiewei- 
len fie den Allerhöchſten geboren; ſobald fie aber denſel— 
ben ohne einige Schmerzen, ſondern vielmehr in ſüſſeſter 
Verzuckung geboren, hat ſie ihn in die Krippen gelegt auf 
das Heu: reclinavit eum in praesepio. O Maria, über 
dieß iſt ſich nicht ein wenig zu verwundern, daß du dein 
neugebornes göttliches Kind ſo geſchwind legeſt auf das 
Heu! Wie kommts, daß du es nit auf deine mütterliche 
Arm nimmeſt, an deine holdſelige Wangen halteſt, und 
mit deinen corallinen Lefzen dieſem guldnen Herzl taufend 
und tauſend Buſſerl eindruckeſt? Es hätt ja bey ſolcher 
Kält ſeinem zartiſten Leibl das Huſch Huſch beſſer ver— 
trieben dein reiniſter Athem, als das ſaifrige Hauchen des 
Ochſen-Kopfs? Es wären ja linder geweſt deine jung— 
fräuliche Bruſt, als das harte und ſtechende Heu? Warum, 
o Maria, mit ihm ſo geſchwind auf das Heu? Vergibe 
es mir, o Mutter der Barmherzigkeit, daß ich auf dieſes 
Warum ſetze das Darum. Wann ein Frucht bitter, ſauer 
und hart iſt, und man es aufs Heu legt, ſo wirds bald 
lind und ſüß. Weil nun die ſeligſte Mutter hat gewußt, 
wie Gott vorhin ſo bitter und hart gegen den Menſchen 
war, alſo hat ſie dieſe gebenedeyte Frucht ihres Leibs, 
Jeſum, gleich auf das Heu geleget, damit ſie geſchwind 
ſüß, lind, und, mit einem Wort, barmherzig werde gegen 
uns Menſchen. O Mutter! ſüſſeſte Mutter der Barm- 
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herzigkeit! allezeit und jederzeit wacheſt und trachteft du, 
damit dein göttlicher Sohn uns ſündige Menſchen nit 
bitter und ſauer anſehe; allezeit und jederzeit biſt du ein 
Ruthen Moyſis, die uns dieſen harten Felſen erweichet; 
allezeit und jederzeit biſt du die Tauben Noe, ſo uns das 
Oel⸗Zweigel der Barmherzigkeit bringet. Bonaventura, 
ſeraphiſcher Lehrer, rede du für mich: Per mansuetissi- 
mam Mariam mansuescit Deus, ne peccatores morte 
aeterna ulciscantur, Spec. virg. Durch die ſüſſeſte 
Mutter wird Gott ganz ſüß und mild, daß er den Sünder 
nicht zur ewigen Straf ziehet. Das hab ich erfahren, ſagt 
Theophilus, der ich mich dem böſen Feind ſchriftlich er⸗ 
geben, auch durch Mariam aus der Canzlei des Lucifers 
meine Hand- und Pfand-Schrift wieder erhalten, und 
wieder zu Gnaden kommen. Das hab ich auch erfahren, 
fagt jener Soldat aus dem Kriegs-Heer Kayſers Sigis— 
mundi, der ich durch das gerechte Urthel Gottes ſchon 
ſollte verdammt werden, aber durch Mariam bin wieder 
zu Gnaden kommen. Cartag. J. 3. Das hab ich auch er: 
fahren, ſagt jene egyptiſche Sünderin, die ich ſchon in 
dem Vorhof der Höll war, aber wird durch die barmher— 
zige Händ Mariä zuruck zogen werden. Das haben viel 
und aber viel erfahren, deren Zahl faſt ohne Ziel. Des- 
wegen du Welt, und in der Welt du Chriſtenheit, und in 
der Chriſtenheit ihr Sünder, und unter den Sündern ihr 
Marianer, ſeyd getröſt; Maria iſt euch ein Mutter der 
Barmherzigkeit. | 
Niemalen giebt die Natur ihre fo wunderſeltſame Ei- 
genſchaften an Tag, als wann ein Kind an das Tags— 
Licht geboren wird. Unter anderen damalen befindt ſich 
zuweilen nicht ohne annehmliche Verwunderung, daß ein 
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Kind geboren wird mit einem Mutter-Mal, wie dann ſol— 
ches die öftere Erfahrnuß ſattſam bekräftiget, und manches 
Kind am Hals ein Kerſchen tragt, und ſo natürlich, daß 
ſich auch ein Apelles darüber thät verwundern; ein man— 
ches Kind an Armen Linſen führet, daß auch einem Eſau 
möchten die Zähn darnach wäſſern; ein manches Kind 
hinter den Ohren ein Maulbeer hat, daß ihme es auch 
der Tauſende nicht hätte hinter den Ohren geſucht: und 
rührt alles dieſes nach der Weiſen Ausweiſung daher, weil 
die Mutter in der Empfängnuß oder unter währender Zeit, 
da ſie mit ſolcher Frucht groß Leibs gehet, ſonderbare Be— 
gierden gehabt gegen dergleichen Obſt, deſſen ſtarkgierige 
Einbildung nachmals der zartiſten Leibs-Frucht ſolche Mal 
eindruckt, und trug einem Maler nachkünſtlet. Alſo wol- 
len etliche fromme Contemplativi es behaupten, daß wie 
der gebenedeyte Heiland und ſüſſeſte Jeſus-Kind aus Maria 
ohne Verſehrung ihrer reineſter Jungftauſchaft geboren, 
habe dieß guldene Kind ein Mutter-Mal auf die Welt 
bracht, welches da war ein kleines wohlgefärbts Creuzel 
auf den blüheweiſſen Achſeln; ſolches beſtättigen ſie mit 
jener prophetiſchen Ausſag des Iſaiä c. 9: Puer natus 
est nobis, et filius datus est nobis, cujus imperium 
super humeros ejus. Ein kleines Kind iſt uns geboren, 
und ein Sohn iſt uns gegeben, und ſein Herrſchaft iſt 
auf feinen Achslen. Bigno. nee quares. Daß aber die- 
fer ſüſſeſte Jeſulus mit einem Creuz, worüber ſich billig 
ein jeder vercreuziget, geboren, iſt gänzliche Urſach geweſt 
die ſeligſte Mutter, dann eben zu der Zeit, als dieſe Li— 
lien⸗reinſte Jungfrau durch ein himmlische Ambaſſada mit 
Ueberſchattung des h. Geiſtes den Sohn Gottes empfan— 


gen, hat ſie den Propheten Iſaiam ganz a ge⸗ 
Ubrah. a St. Clara fammtl. Werke. XXI. Bd. 
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leſen, und deſſen Wort von der Menfchwerdung, von Er- 
löſung der Welt durch das h. Creuz inniglich im Herzen 
erwogen, und dadurch ihr Ge müth alſo angefeuert, daß 
ſie höchſter Maſſen wünſchete, daß doch bald, und bald 
ſolche Erlöſung möchte vollzogen werden. Wie ſie nun in 
dergleichen flammenden Begierden wirklich ſtunde, hat der 
Sohn Gottes aus dero reineſtem Geblüt die Menſchheit 
angenommen, worvon geſchehen, daß die gedachte ſtark⸗ 
gierige Einbildung Mariä von dem heilwirkenden Creuz 
der zarteſten Leibes-Frucht ein Creuz⸗Zeichen eingedruckt 
auf den Achslen, mit deme nachgehends dieſes herzigſte 
Kind geboren. 

Nun laſſe ich es dir, Marianiſches Pfleg-Kind, über, 
reiflich zu erwägen, was für ein Mutter der Barmherzig— 
keit Maria ſeye! Dann hat dieſe ohn verſehrteſte Jungfrau 
ſo ſtark und inniglich geſeufzet nach der Erlöſung der Men⸗ 
ſchen, daß auch ſolche mächtige Gedanken dem reineſten 
Leib des Jeſu-Kinds das allgemeine Erlöſungs-Zeichen 
eingedruckt; wie wird dieſe nicht jetzunder ſorgen und ſorg— 
fältig das geſammte Seelen-Heil helfen befoͤrdern! Was 
unſer gütigſter Heiland durch ein Parabel geredt von ei— 
nem Weib, welche, nachdem ſie einen Groſchen verloren, 
ganz emſig ein Licht anzündt, und oben, unten, auf der 
Seiten und allenthalben ſucht, von der Stuben in die 
Kammer, von der Kammer in die Kuchl, von der Kuchl 
in das Speis-Gewölb, von dieſer unter das Dach, auch 
gar im Keller ſucht, bis ſie ihn findt; wo ſie ihn aber zum 
gewiſſeſten findt, weiß ich nicht, auf der Bank, oder unter 
der Bank, das weiß ich nicht: ich meine auf dem Boden. 
Wenigſt weiß ich, daß dieß geredt iſt auf die ſeligſte Mut⸗ 
ter der Barmherzigkeit, welche die verlorne Seelen, auf 
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denen, als auf himmliſchen Groſchen, die Bildnuß Gottes 
geprägt iſt, mit inbrünſtiger Lieb ſuchet, und nicht auf— 
höret, bis fie ſolche auf dem Boden findt; verſtehe, die. 
größten Sünder, ſo auch in Boden hinein nichts nutz ſeynd, 
findt Maria, und will nicht, daß einige Seel, ſo nur zu ihr 
ſeufzet, ſolle in Verluſt gehen. O Mutter der Barmherzigkeit! 

Es war ein Soldat, deme der öftere Feldzug ein Geld⸗ 
Zug geweſt, und der öftere Streit ihme ein Beut gebo— 
ren; und da hat einer Luſt zum Fechten, wann er ihm um 
das Kugel-Bley Gold einraumbt (wie bald wärs geſagt, 
einraubt). Dieſer gute Kriegsmann aber hatte gar ein hitzi- 
gen Magen, alſo, daß er auch Haus und Hof verdaute, 
und alles, was er im Feld gewunnen, iſt ihme zu Haus 
zerrunnen, auch endlich in große Armuth gerathen. Ein⸗ 
mal hat ſichs begeben, daß er auf einen gewiſſen Feſt-Tag 
ſollte, ergangnem Verſprechen nach, viel Gäſt traktiren, fande 
aber, daß fein Speis-Gewölb die Schwindſucht, die Ku— 
chel wie das zerſtörte Troja, und forderſt der Beutel ganz 
eitel war, gehet demnach aus überfallener Melancholey in 
den nächſten Wald. Kaum daß er allda angelanget, be— 
gegnet ihm ein ſchwarzer Reuter auf einem weiſſen Schim— 
mel, fragt ihn behends die Urſach ſeines betrübten Ge— 
müths, deme aber der bald geantwortet, daß er vor dieſem 
ſeye durch ſein ritterliches Fechten zu groſſen Reichthumen 
gelangt, nun aber alſo erarmet, daß er bald müßte von 
Haus zu Haus fechten. Weißt du was, ſagt dieſer Fohle 
färbige Reuter, kennſt du mich, wer ich bin? Ich bin ein 
hölliſche Larven, und urbietig, dir zu gewiſſen Mitteln zu 
helfen, mit Vorſtreckung einer groſſen Summa Geld, ſo⸗ 
fern du mir ein Ding nicht abſchlageſt. Holla! ſetzt hin— 
wieder der Soldat, etwan löffelſt du um meine Seel? Die 

— * 
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ſeye aber dir rund abgeſchlagen. Nein, antwortet der böfe 
Feind, ſondern wann du mir nur dein Weib nach ver— 
wichenen vier Jahren an dieſen Ort (nennte es) willſt 
liefern, ſo habe hiemit die bereitete Geldmittel zu deinem 
Belieben. Von Herzen, ſagte dieſer loſe Landsknecht, ſo du 
nur damit willſt vorlieb nehmen; ich für meinen Theil hab 
ſchon genug, daß ich mit ihr ſo lang ziehe an einem Pflug, 
habe ſchon längſt gewünſcht, daß dieſer und jener möchte 
hinführen. Parola, das Weib iſt dein, das Geld iſt mein! 
Empfängt demnach eine merkliche Geld-Summa von dem 
böſen Feind, kehrt voller Freuden damit nach Haus, agirt 
und hauſt, ſpaziert und ſchmauſt, ſtolziert und brauſt auf 
gut Soldatiſch mit dieſer Baarſchaft. Nachdem endlich die 
beſtimmte Zeit herzu nahete, bei dero er den kauften Kram 
ſollte liefern, redet er fein Weib mit zuckerſüſſen (o Mi⸗ 
racul!) Worten an, ſie ſolle ſich fertig ſtellen, mit ihme an 
jenes Ort zu reiſen, und ob ſie ſich ſchon mit manierlichen 
Worten entſchuldigte, daß ſie hierzu ohnvonnöthen: Närrin, 
ſagt er, du weißt ja, daß ich ohne dich nicht kann ſeyn. 
(Scil.) Fahren dahero beede auf einer wohlgerüfteten Ca— 
leſſen fort, und weilen unterwegens an der Straſſen ein 
Capellen unſer lieben Frauen ſtunde, ſprange das fromme 
Weib herunter, bittet den Mann herzlich, er wolle ein 
wenig verziehen, ſie wolle eilfertig, nach kurzem abgelegten 
Gruß der Mutter Gottes, wieder zuruck kehren. Sobald 
ſie dann in das Kirchel hinein kommen, fallt ſie ganz Ei— 
ſer⸗voll nieder auf ihre Knie, und folgends in ein ſanſten 
Schlaf. (Und da ſiehe mir mein barmherzige Mutter Gottes:) 
Die Königin des Himmels nimmt die Geſtalt gedachter 
Frauen an, gehet zu der Capellen hinaus, ſetzet ſich neben 
den Soldaten auf den Wagen, und vermeinte dieſer heil⸗ 
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loſe Menſch, als habe er neben ihm fein Weib, die er 
bald dem böſen Feind wollte präſentiren, und es war die 
Mutter Gottes. Wie fie nun an das gedingte Ort gelan- 
get, und der hölliſche Geiſt, ſo ſich ſchon allda emſig ein— 
gefunden, ſolches warnahme, fangt er an jämmerlich zu 
heulen, gibt dem Soldaten ein ernfthaften Verweis, wor: 
rupft ihm ſeine geleiſte Treu und Dienſt, und gehaltene 
Parola, bitterlich lamentierend, daß er anjetzo ihm anſtatt 
des verheiſſenen Weibs die Mutter Gottes, zu dero ihme 
der geringſte Zufpruch nicht vergunnt, ganz Eid⸗los überbrin- 
get, traue dahero wegen ſolchem gelittenen Schimpf vor 
ſeinem obriſten Lucifer nicht zu erſcheinen. Der Soldat, 
ohnwiſſend alles dieſes, erſtummt darüber, forderſt noch 
mehr, weil er geſehen, daß die Mutter Gottes aufgeſtan— 
den, welche dem verdammten Geiſt ſeine Frechheit verwie— 
ſen, daß er ſich getrauet an ein ſolche, die ihr ſo andäch— 
tig zugethan, ſchafft ihn darauf aus vollmächtigem Gewalt 
in den verdienten Abgrund; wendet ſich alsdann zu dem 
erſchrockenen Soldaten, und nach ſattſam dargethaner Miſ— 
ſethat gebiet ſie ihm, daß er den geraden Weg ihrem ob— 
gedachten Kirchel ſolle zueilen, die allda ſchlafende Ehe— 
wirthin aufwecken, und folgends alle von dem Feind er— 
haltene Reichthum hinweglegen, und ihr treuverpflicht die— 
nen bis in Tod. Welches dann beederſeits geſchehen, nicht 
ohne öftere herzige Seufzer und Thränen, wann ſie ſolche 
überſchwengliche Barmherzigkeit der Mutter Gottes zu Ge— 
müth führten. Dieſe Geſchicht beſchreibt der h. Anton. P. 
4. tit. 15. F. 2. Da kann ich nicht anderſt, als mit naſ⸗ 
ſen Augen, mit aufgehebten Händen, mit erweichtem Her⸗ 
zen aufſchreyien: O Mutter der Barmherzigkeit! jo gut— 

thätig biſt du, daß du möglichſter Weis ſorgeſt, damit nicht 
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ein einige Seel verloren werde. Die Jahel hat viel 'ge- 
than, indem ſie dem feindlichen Siſara ein Nagel durchs 
Haupt geſchlagen, und alſo ſehr witzig ihr und der Ihrigen 
Glück an Nagel gehenkt. Die Judith hat viel gethan, weil 
ſie dem feindlichen Holoferni das Haupt abgehauen, das 
ware ein hauptſächliche Heldin. Die Abigail hat viel ge⸗ 
than, als die den erzürnten David auf ein ſo liebreiche 
und lobreiche Weis beſänftiget, und ihm die Gall mit füf- 
ſen Worten genommen, wider aller Medicorum Federfech— 
terey, die da ſchreiben, daß ſüſſe Sachen die Gall verur⸗ 
ſachen. Die Bahuritin hat viel gethan, da ſie die arme 
Flüchtige in einen Brunnen verborgen, und mit einer De— 
cken zugehüllt, weßwegen ſie billig können ſprechen: Deo 
gratias; nach ſolcher Decken thun wir uns ſtrecken. Die 
Rebecca hat viel gethan, wie ſie Jacob, mit Bekräftigung 
jenes alten Schuler-Geſangs: Laus fraus muliebria 
sunto, durch einen ſo witzigen, jedoch frommen Argliſt die 
Benediction erworben. Die Rebecca hat viel gethan, wie 
ſie nicht allein dem Eliezer ganz gutthätig den kühlen Trunk 
geſchöpft, ſondern auch ſeinen Camelen urbietig den Durſt 
gelöſcht, und hat ihr ſolche Zech Gott treulich bezahlet. 
Eſther hat viel gethan, wie ſie bei dem König Aſſuerum 
die Hebräer bey dem Leben erhalten, und alſo dem Tod 
einen ziemlichen Riegel geſchoſſen. Aber, o Mutter der 
Barmherzigkeit! ohne Zahl und Wahl haſt du mir ge⸗ 
than. Sag her, du ſchöner Himmel, wie viel Iumohner, 
ihr Engel, wie viel Mit⸗Burger, ihr Heilige, wie viel 
Compagni habt ihr die ſechszehen hundert Jahr hero be⸗ 
kommen durch die Barmherzigkeit dieſer Mutter? Sag her, 
du hungerige Höll, wie viel Futter hat dir entzogen, wie 
viel Funken hat dir ausgelöſcht, wie viel Vögel hat dir 
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ausgenommen, wie viel Seelen hat dir abgewonnen dieſe 
barmherzige Mutter? Sagt her, ihr Marianiſche Lehrer, 
Bernarde, Richarde, Auguſtine, Antonine, Cypriane, Da⸗ 
miane, Niſſene, Damaſcene, wie viel tauſend, ja hundert 
tauſendmal hat die Barmherzigkeit dieſer Mutter der Welt, 
den Weltmenſchen, der Menſchen Seelen geholfen und 
fortgeholfen? Du, der du ſolches lieſeſt, küſſe mir dieſen 
Titul: Mutter der Barmherzigkeit, und bekenne es, ob 
dann auch dir einmal dieſe gnadenvolle Mutter ihre mil- 
deſte Schoos habe geweigert? O Sünder, Sünder! fo 
dich das gerechte Geſicht und Gericht Gottes plaget und 
naget, nimm deine Zuflucht zu Mariam; es iſt nicht mög⸗ 
lich, ſpricht der h. Anſelmus, (ſchreibe dieſe Wort in dein 
Herz!) es iſt nicht möglich, daß du kannſt alſo verloren 
werden. Ja dich weiſet Gott ſelbſten zu dieſer Mutter. 
Wie Adam aus einer ſo unbedachtſamen Frechheit in den 
verbotenen Apfel biſſen, und ihn geeſſen bis auf den Bu— 
zen, welchen er der andern Perſon in der Gottheit über— 
laſſen, (ein faubrer Hofmann, mein Vater!) verſtehe: die ge— 
machte Mackel zu putzen und ſäubern mit dem purpurfar⸗ 
ben Blut überlieſſe er dem göttlichen Sohn; nach ſolcher 
verwirkter Unthat des erſten Vaters iſt alſobald der alls 
mächtige Gott in das Paradeis herunter geſtiegen, und 
gerufen: Adam, ubi es? In welchen drey kurzen Worten, 
nicht ohne Geheim nuß, der Gruß Mariä begriffen; dann 
nenne einer die erſte Buchſtaben dieſer Wort: Adam Vbi 
Es? ſo wird er nit ohn Troſt leſen: AVE. Alſo wollte 
damalen ſchon der gütigſte Gott Adam, und folgends fei- 
nen Kindern in der Stille winken auf Mariam, daß wir 
ſie ſollen als ein Mutter der Barmherzigkeit anrufen, als 
ein gnadenreiche Vorſprecherin erſuchen, als ein vielver- 
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mögende Mittlerin bitten, als ein troſtvolle Helferin an— 
flehen, und ſprechen: AVE Mater misericordiae, ſey 
gegrüßt, du Mutter der Barmherzigkeit. 

Es iſt wohl ſelten einer alſo zum Opfer gangen, wie 
der Patriarch Abraham. Dieſem Erz⸗Vater kommt ein De- 
cret von Gott dem Herrn, daß er ſolle unverzüglich ſeinen 
eignen und einigen Sohn ihme auf dem Berg Moria auf— 
opfern. Ich laſſe da einen erwägen, ob nicht zu ſolchem 
Liedl das väterliche Herz werde auf der Zithern geſchla— 
gen haben? Jedoch wollte Abraham dem göttlichen Be— 
fehl nicht widerſtehen, rüſtet ſich deswegen auf die Reis, 
und bricht auf zu Morgens in aller Frühe, mit dem an— 
brechenden Tag, auch nach dreytägiger Reis gelangt er 
glücklich mit Iſaac bey dem Berg an, welchen der Sohn 
mit ſeiner Bürde Holz auf dem Rucken, ohnwiſſend was 
für ein Phönix auf dieſen Scheitern ſitzen werde, hinauf 
geſtiegen, fo er aber bald hernach mit ohnentfärbtem An- 
geſicht vernommen, und gleichförmig dem väterlichen Wil— 
len, ohne Widerred, niedergekniet, mit aufgehobenen Hän— 
den und unerſchrockenem Herzen den Streich erwartet. 
Abraham faſſet die Curagi, ziehet vom Leder, zielt nach 
dem Hals, ſchwingt den Säbel, führt den Streich, und 
da er ſchon vermeint, der Kopf falle, ſo iſt ihm ein Engel 
in das Schwerdt gefallen: Halt inne, es kommt Perdon 
vom Himmel, dein Sohn ſoll nicht ſterben, ſondern opfere 
anſtatt deſſen den Widder, ſo hinter dir in der Hecken 
hangt. Dictum factum. Wie dieſer Widder auf den 
Berg kommen, will ich für dießmal nit erörtern; aber daß 
dem gehorfamen Iſaac das Leben geſchenkt worden, ver: 
meine ich ſeye die Urſach, weil dieſer Berg Moria gehei— 
ßen hat, welcher Name mit dem heiligſten Namen Maria 
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faft übereinſtimmt, habe alfo ſolcher Berg wegen des 
Namens Gott zu einer Barmherzigkeit erweckt. Wenigſt 
iſt dieſes gewiß: gleichwie, damit Iſaac ſoll verſchonet 
werden, der Berg Moria gegeben einen Widder, alſo gibt 
Maria zum öftern einen Widder, damit ſie das Schwerdt 
der göttlichen Gerechtigkeit innen halt, und alſo dem Sün— 
der möge verfchonet werden. Wie oft, und aber oft, wann 
der göttliche Richter über den Sünder ergrimmt, und be— 
reits das Schwerdt ſeiner ſcharfen Juſtiz zucket, fällt dieſe 
barmherzige Mutter darein, bittet ihn, und bietet ihm ein 
Widder. O gütigſter Sohn Jeſu, ſiehe die mütterliche 
Brüſt, aus denen du den ſüſſeſten Lebens-Saft getrunken, 
ſiehe die mütterliche Händ und Arm, auf denen du, als 
in einer lebendigen Wiegen, ſo oft haſt eingeſchlafen; ſiehe 
das mütterliche Herz, auf welchem Lebens-Polſter du ſo 
manchesmal geruhet: wegen dieſer, o gütigſter Sohn, ver— 
ſchon dem Sünder, er wird ſich Wieder beſſern, er wird 
mit dem offenen Sünder Wieder an die Bruft fchlagen, 
er wird mit Magdalena Wieder die Buß ergreifen, er 
wird mit Petro Wieder die Miſſethat beweinen. Ein ſol— 
chen Widder giebt zum öſteſten Maria dem erzürnten Gott. 
Maria tam diu peccatores fovet, usque tum ipsis 
gratiam Dei impetret. Ja durch öftere wunderliche Ge— 
ſchichten iſt bekannt, daß auch dieſe barmherzigſte Mutter 
viel, ſo ſchon bereits in der Welt in einen ſündigen Stand 
getreten, und ſchon ſollten zur ewigen Straf gezogen wer— 
den, wieder, wieder zum Leben erweckt, und folgends wie— 
der zur Buß; alſo, daß derjenige, ſo ſich verläßt auf Maria 
und dero Schutz⸗ reiche Händ, nicht kann verloren werden. 

Wer die Welt nennt ein Katzen, der nennt ſie recht, 
und ich ſchreibe darzu: Dum ludit laedit, 


178 


Schau mir einer ein ſaubere Katzen, 
Thut vornen lecken und hinten kratzen. 

Wer die Welt nennt ein Uhr, der nennt ſie recht, und 

ich ſchreibe darzu: Non requiescit in pace. 
Hab es ſchon gar oft betracht, 
Daß in dir Unruhe Tag und Nacht. 

Wer die Welt nennt ein Wintergrün, welcher den 
Baum zwar umhalſet, aber beynebens ſchadet, der nennt 
ſie recht, und ich ſchreibe darzu: Dum sociat sauciat. 

All dein Halſen und dein Scherzen, 
Bringt niemal nichts als Weh und Schmerzen. 

Wer die Welt nennt ein Roß in der Welt, ſo ſtets um 
und um gehet, der nennt ſie recht, und ich ſchreibe darzu: 
In orbem vertitur orbis. 

Du biſt mir ein rechter Schalk, 
Gehſt wie der Schimmel in der Walk. 

Wer die Welt nennt ein Koth-Haufen im Winter, der 
nennt fie recht, und ich ſchreibe darzu: Albus non can- 
didus orbis. 

Von auſſen ſcheinſt du ein ſchöne Braut, 
Steckt dir ein Schelm in der Haut. 

Wer die Welt nennt ein Fuchſen, der nennt ſie recht, 

und ich ſchreib darzu: Desipit et decipit. 
Ich ſags, ich klags, jedoch mit Gunſt, 
Betrügen iſt dein einige Kunſt. 


Ich aber nenne hoffentlich auch recht die Welt ein 


crabatiſches Wappen, ſo da iſt ein Brett-Spiel; dann 


gleichwie auf dieſem die Spiel-Inſtrumenten werden Stei— 
ner genannt, und die ſeynd von purem Holz oder Bein, 
der Name mit der That nicht überein ſtimmet, alſo wird 
die Welt bey den Lateinern Mundus genennt, das iſt: rein, 
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und iſt nichts, das des Zwagens beſſer vonnöthen, als fie. 
Oder iſt ihr etwan dieſer Nam Schimpf3 weis geſchöpft 
worden, wie man pflegt zu reden: du biſt ein ſauberer Ge, 
ſell? Zum andern iſt die Welt in dem ganz ähnlich einem 
Brett⸗Spiel: gleichwie dieß gemeiniglich in weiß- und 
ſchwarzen Farben beſtehet, alſo die Welt allein beſtändig 
in der Unbeſtändigkeit, und ſtets Freud und Leid unters 
einander vermengter tragt. Nun wiſſen es die erfahrne 
Spieler wohl, daß wer in beſagtem Spiel ein Dama er— 
halt, ſchon genugſam Hoffnung zum Gewinnen habe. Alſo 
auch, wer in dem Welt⸗Spiel ein Dama auf feiner Sei⸗ 
ten hat, die für ihn emſig ſuppliciret, intercediret, agiret, 
patrociniret, manuteniret ꝛc., der hat ſchon faſt ein ge— 
wunnenes Spiel. Den David um Bericht, welchem die edle 
Dama, Namens Abigail, das Spiel gewunnen; den Mar— 
dochäum um Bericht, deme die holdſeligſte Dama, die Eſther, 
den Gewinn zugeſpielt; diejenige Soldaten des Kriegs— 
Fürſten um Bericht, denen die gütige Dama, die Rab, das 
Spiel gewunnen. 

Jetzt läßt ſich in feinen Spruch-Wörtern, e. 8, der 
weiſe Salomon verlauten, als thue Gott mit uns Men— 
ſchen auf dem Brett-Spiel dieſer Welt eines ſpielen: Lu- 
dens in orbe terrarum. Nun aber ſage ich in aller 
Wahrheit: wer ein gewiſſe Hoffnung will zum Gewinnen 
haben, der bewerbe ſich ganz forgfältig um eine Dama, 
aber um diejenige, auf welche ich allhier in dieſem an— 
dächtigen Gottes-Haus mit Fingern deute, nemlich die 
ſeligſte, holdſeligſte, heiligſte, heilſamſte, herzigſte, barm— 
herzigſte, mildeſte, mildreicheſte, glorwürdigſte, glorreicheſte 
Frau des Himmels, die himmliſche Dama Maria. Wer 
dieſe hat, der hat ohngezweifelt ſchon bey Gott ein ge— 
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wunnenes Spiel, als welcher ihr kein einige Bitt weigert, 
wohl wiſſend, daß ein Kind der Mutter ein Schuldner 
bleibet, weswegen ihr Bitten gleichſam ein Gebieten iſt, 
nach der Lehr des h. Damiani de Nativ. Virg.: Accedis 
ad aureum illud Divinae Severitatis tribunal non 
rogans, sed imperans, Domina non ancilla. Dahero, 
was dieſe gütigſte Mutter von dem Allerhöchſten verlangt, 
das erlangt ſie, um was ſie werbet, das erwerbt ſie. Auch 
weil er ſelbſten das Gebot geſetzt: ehre Vater und Mut- 
ter, ſo erweiſet er forderſt ſolches in ihme ſelbſt, ehrt Ma⸗ 
riam, ſeine gebenedeyte Mutter, welches Ehren beſtehet 
meiſtentheils auch in dem Verehren, das iſt, im Schenken, 
was ſie begehrt; ihr Begehren aber und Bitten iſt nichts 
als Barmherzigkeit gegen den armen Menſchen. 
Weshalben, o ſündige Seel, wann du dich alſo mit 
Laſt und Laſter beladen befindeſt, daß du in Sorgen ſteheſt, 
als werdeſt bey dem ſtrengen göttlichen Richter verlieren, 
ſo wende und lende dich zu dieſer barmherzigſten Dama 
Maria; gedenke nur, daß das weibliche Geſchlecht von 
Natur weichherzig, barmherzig, mildherzig. Du weißt, wie 
der barbariſche König in Egypten ein ernſthaften Befehl 
ergehen laſſen unter Leib- und Lebens-Straf an die Heb⸗ 
ammen, daß ſie ſollen die neu-geborne hebräiſche Knäbl alſobald. 
erwürgen, dieſe Weiber aber aus eingewurzleter Mitleidig⸗ 
keit ſolchem nicht nachkommen, ſondern lieber ſich ſelbſt in 
die Gefahr geſetzt. Du weißt, wie die groſſe Hungers⸗ 
Noth die hebräiſche Republic ſo ſtark bedrangt, hat Gott 
ſeinen Diener Eliam nicht zu reichen und vermöglichen 
Herren, deren damal nicht ein geringe Anzahl, geſandt, 
wohl wiſſend, das Dominus zur Zeit Do- minus heißt, 
ſondern hat ihn geſchickt zu einem armen verwittibten Weib, 
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welche, ob fie ſchon felbft in der Noth, doch dem Eliä 
aus der Noth geholfen. Du weißt, wie Gott der Herr 
den Propheten Habacuc angeredt, daß er die Speis dem 
verarreſtirten Daniel zu Babylon überbringen ſoll, er ſich 
ſchier in etwas entſchuldiget, und endlich gar bey den 
Haaren hat muͤſſen darzu gezogen werden; wann es ein 
Weib wäre geweſt, hätte ſie freywillig ſolches zugeheiſſen. 
Darum die Lateiner das Wort Mulier anatomiren, und 
ſo viel als Mollier ausdeuten, das iſt, weichmüthiger als 
die Männer. Alſo iſt auch die Gebenedeyte unter allen 
Weibern, Maria, von Natur und in ihr gleichſam gena— 
turten Tugend ganz weichherzig und barmherzig. Darum, 
o Sünder, ſo dich abſchreckt der gerechte, ſcharfe, göttliche 
Richter, eile zu Mariam, die kann nicht anderſt, als er— 
barmen, ja Gott hat ſchier zeigt, als traue er ſelbſt ſeiner 
ſcharfen Juſtiz nicht, derentwegen an dem Creuz- Stammen 
ſein h. Haupt geneiget gegen der Mutter, uns allen da— 
durch herzlich gewunken und deut, wir ſollen laufen und 
ſchnaufen, gehen und ſtehen zu dieſer Mutter der Barm— 
herzigkeit. 

Weil die h. Schrift den Menſchen in die Schul füh— 
ret, allwo die Schulmeiſter-Stelle die Omeiſen vertritt, 
vade ad formicam etc., Prov. 6, fo traue ich mir auch 
einen in die Schul führen, wo der Lehrmeiſter der Wein— 
falter iſt. Höre etwas Wunderbarliches, und gedenke bey— 
nebens ſeufzend an denjenigen Titul in der lauretaniſchen 
Lob⸗Verfaſſung Mariä: Mater admirabilis ora pro nobis. 

Zu Avila in Spanien iſt ein herrlicher Tempel Mariä, 
ſo vorhero ein Kühſtall war, indeme ein Mariä-Bildnuß 
ohngefähr von einem Kohlenbrenner gefunden worden, und 
weil er ſelbiges zum öftern nach Haus tragen, und alle— 


mal wunderbarlich wieder nach dem Stall gekehrt, hat 
man ſcheinbar können abnehmen, daß die gebenedeyte Mut⸗ 
ter, gleich wie ſie das erſtemal im Stall zu Bethlehem 


eingekehrt, mehrmalen im Stall ihre Wohnung ſuche, | 


worauf dann dieſer Stall in einen Saal und herrlichen 
Tempel iſt erbauet worden, Cump. Imag. 391. p. 1. in 
welchem annoch bis auf den heutigen Tag gedachtes Bild— 
nuß mit vielen Wunderwerken und Gnaden leuchtet. Vor 
allen iſt dieſes das denkwürdigſt: Jährlich den andern 
Sonntag im Majo wird dieſes h. Bild in einer prächtigen 
Proceſſion und Umbgang durch die Stadt getragen, zu 
welchem h. Pracht jedesmal 6000 Gulden angewendet 
werden. In dieſer volkreichen Proceſſion iſt dieß das 
wunderlichſte, daß, ſobald benennte Bildnuß aus dem 
Tempel getragen wird, ſo fliegt ein Weinfalter einer ohn— 
gewöhnlicher Gröſſe auf den Mantel Mariä, und läßt 


ſich weder durch das groſſe Getös der Muſic und Trom⸗ 


peten, weder durch das erhobene Geſchrey des häufigen 
Volks abtreiben, ſondern bleibet immerzu hangen an dem 
himmelblauen Mantel Mariä, bis zu End der Proeeſſion. 
Nachmals wird dieſer Weinfalter und zarte Maria-Vögerl 
lebendig oder todt hohen Herren verehrt, wie dann ein 
ſolcher Anno 1655 der Königin in Spanien überſchicket 
worden. Was aber dieſes Wunder noch vergröſſert, iſt, 
(ihr Ketzer, die ihr ſolches leſet, ſchimpfet mir in dem Fall 
nicht die wunderbarliche Mutter Mariam, ſonſten berufe 
ich als ein Marianiſcher Boanerges die verdiente Rach 
über euch!) das, fprich ich, was dieß Wunder vermehret, iſ, 
daß gedachter Weinfalter und geflügeltes Sommer-Würml 
nach dem Tod unterſchiedlichen preßhaſten Leuten die ge⸗ 


| 
| 
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wünſchte Geſundheit erſtatt, fo es aus einem Nentaniſchen 
Eifer dem Kranken applicirt worden. 

Mein Menſch, tu qui es? Wer biſt du? Ein Sack voll 
Koth; was mehr? Ein lebendiges Aas; was mehr? Ein 
Speis der Würm; was mehr? Ein Lirum Larum; was 
mehr? Ein Spital aller Krankheiten; was mehr? Ein 
Loſament aller Trübſalen; was mehr? Ein Schatten an 
der Wand; was mehr? Ein Vaſall des Todes; ſiehe nur 
auf die Seiten, was das latei⸗ 
niſche Wörtl HOMO ausdeutet. 
Was mehr? Ein Roſen, die bald 
verwelkt; was mehr? Ein Wein 
falter, ein fliegendes Würml biſt 
du, dein aus Koth zuſammenpappter 
Leib iſt halt ein lebendiges Würml, deme der ewige Gott 
durch die verſtändige Seel Flügel angeheft, wormit du 
dich kannſt von der Erden erheben. Allo dann! ich bitt 
dich um deiner Seligkeit willen, mache dich auf, fliege den 
geraden Weg wie obbenennter Weinfalter zu dem ausge— 
breiteten Schutz-Mantel der barmherzigſten Mutter Got— 
tes, hänge dich wie eine Kleppen alldorten an, und laſſe 
dich nimmer abſchrecken und abfondern. 

Wann ſchon der ſelige Petrus Chryſologus betheuret, 
daß, gleichwie nur acht Menſchen ſeynd dem allgemeinen 
Sündfluß entgangen, und in der Archen Noe ſalvirt, die 
übrige ſo viel Million Menſchen zu Grund gegangen, alſo 
werde die Anzahl der Verdammten und Verlornen viel 
gröſſer werden, als der Seligen; was ſchadts? laſſe dich 
nicht abſchrecken, dann fo du dich anhalteſt an dem Schutz— 
Mantel der Mutter Gottes, kannſt du nicht verloren werden. 
Wann ſchon der erleuchte Scribent Cornelius a Lapide 
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tegiſtritet, daß, gleichwie aus ſechsmal hundert tauſend 
Männern nur zwey in das gelobte Land kommen, alſo 
werde die Zahl der Seligen ohnzahlbar geringer ſeyn, als 
die Zahl der Verdammten; was ſchadts? laß dich nicht ab— 
ſchrecken, dann es iſt gewiß, wann du dich unter den 
Schu Mantel Mariä verbirgeſt, daß dich die Pfeil des 
göttlichen Zorns nicht können treffen. Wann ſchon Di— 
dacus Stella ſcharf beybringt, daß, gleichwie aus dem 
Samen des evangeliſchen Ackersmann drey Theil verloren 
worden, und nur ein Theil Frucht gebracht, als werden 
drey Theil der Menſchen verloren, und nur ein Theil ſe— 
lig werden; laſſe dich doch nicht erſchrecken, ſeye verſichert, 
fo lang du dich bey dem Schutz-Mantel Mariä befindeſt, 
dich ſolches Uebel nimmer wird finden. Wann ſchon Ba— 
ronius ſchreibt, daß einem heiligen Einſiedler, Namens 
Simeon, von Gott offenbart worden, daß aus zehntauſend 
Seelen kaum eine dazumal gefunden werde, die den lieben 
heiligen Engeln zu Händen käme, da doch zur ſelbigen 
Zeit die Menſchen viel frömmer als jetzt lebten; dieß 
alles ſchadt nicht, dann es ohnfehlbar wahr, wann du dich 
zu Mariam der groſſen Mutter begibſt, keines Wegs du 
könnſt vergeſſen werden. Wann fchon jener Verdammte 
dem Viſchof erſchienen nach dem Tod, und ihn befragt, 
ob dann noch Menſchen in der Welt übrig; die Urſach 
ſeines Fragens ſeye dieß, fo lang er ſich in der Höll be— 
finde, ſeyen ſo viel Seelen derſelben zugeflogen, wie die 
Schnee-Flocken, ſo zur Winters-Zeit fallen: auch dieß 
laß dich nicht ſchrecken, dann nicht möglich iſt, daß du 
dem ewigen Feind könneſt in die Bratzen gerathen, ſo dich 
die Händ Mariä halten. 

Wann ſchon Gott durch den Propheten Oſeam cap. 
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13 ſpricht, er wolle nur von der Höll einen Biß nehmen, 
von der Zahl der Verdammten ein Bißl, die übrige alle 
dem Abgrund überlaſſen: mortus tuus ero in inferno; 
ſo laſſe dich doch nicht ſchrecken, frage kein Bißl darnach, 
gedenke nur, wann du Mariam auf deiner Seiten haſt, 
du nimmermehr auf die linke Seit des Verderbens kom— 
men kannſt. Wann ſchon Jeſus Chriſtus ſelbſt, da er auf 
dieſer Welt gewandelt, hat geſprochen: multi vocati, pauci 
electi, viel ſeynd berufen, wenig auserwählt; ſo laſſe das 
Herz noch nicht fallen, dann du ohnfehlbar unter die Aus⸗ 
erwählten gehöreſt, wann du dir Mariam für eine barm— 
herzige Mutter auserwählet haſt, und ſo auch Gott dich 
will, ſeiner ſtrengiſten Juſtiz gemäß, bereits in den ewigen 
Schlund und Abgrund verwerfen, auch du feine ausge— 
ſtreckte Hand ſchon ſieheſt, ſo förchte dir doch nicht, dann 
höre: Die Grammatici werden mich vielleicht da eines 
Fehlers beſchuldigen, als führe ich einen Bock gen Mark, 
wann ich das gewöhnliche tägliche Pater noster der ſe— 
ligſten Mutter Mariä zumeſſe, ſprechend: Mater nostra 
qui es in Ccelis, sanctificetur nomen etc, Holla, 
platzen fie darein, quae es in Celis fol es ſeyn, ich 
aber widerrede es, und halt es für ſtattlich geredt: Mater 
nostra qui es in Ceelis, das iſt: O barmherzigſte Mut- 
ter Maria, du biſt ein Ruhe im Himmel; dann die ge— 
lehrten Gloſſiſten göttlicher Schrift bringen vor, daß Gott 
der Allmächtige ſechs Tag habe erſchaffen die Welt, und 
in der Welt die Geſchöpf, den ſtebenten Tag aber habe 
er geruhet, quievit die septima, dann er ſahe vor, daß 
der Samſtag Mariä werde gewidmet werden, und dieſe 
ſeine gebenedeyte Mutter werde ihn zur Ruhe bringen. 
Mater nostra qui es in Ceelis etc. S0 nun der er⸗ 
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zürnte Gott nimmer kann zuſchauen die groſſen Miſſethaten 
des Menſchen, ſondern das Schwerdt ſeiner Gerechtigkeit 
über ihm ſchwingt, qui es in Cœlis, Maria fällt ihm in 
die Händ: gieb ein Ruh, ſagt ſie, allerſüſſeſter Jeſu, und 
verwirfe mir dieſen nicht, der fein Hülf bey mir ſuchet. 
Irascatur Daemon, imperversetur in nos Deus, Maria 
ab his omnibus intercessione nos liberat. S. Bern. 
de laud. Virg. O Maria, Mutter der Barmherzigkeit, 
wann ich ſonſt leider faſt in allen Dingen der Lehr deines 
göttlichen Sohns nicht gemäß lebe, ſo will ich mich doch 
der Inſtruction halten, welche er eineſt ſeinen Apoſteln 
und Jüngern, und folgends uns allen geben: Estote pru- 
dentes sicut serpentes. Seyd ſo klug und verſtändig wie 
die Schlangen. Matth. 10. Dunkt es euch nicht ſeltſam, 
Marianiſche Zuhörer, daß wir gleich die Klugheit von der 
Schlangen, dieſem garſtigen Thier, ſollen lernen? Es gibt 
ja auch noch andere Thier, welche arg und witzig feyn. 
Iſt dann nicht ein verſtändiges Thierl umb ein Rebhühnl? 
Wann ſelbiges von dem Waidmann verfolgt wird auf dem 
Acker, ſo wird es ſich ganz argliſtig auf den Rucken legen, 
und mit einem Erd⸗Schroll zudecken, und lieber alſo auf 
ein Zeit begraben, als todt ſeyn. Iſt dann nicht ein wi- 
tziges Thier um den Storchen, welcher die Fledermäus, 
als feine Erb⸗Feind, zu vertreiben, Maßholder-Blätter in 
das Neſt leget, wohl wiſſend, daß dieſes ein bewährtes 
Mittel ſeye wider gedachte Höll-Zeisl? Iſt dann nicht 
ein kluges Thier um einen Adler? welcher ſich gern pflegt 
mit Schild-Krotten ſpeiſen, indem ihm aber ſolche Nuß 
zum Aufbeiſſen gar zu hart, nimmt er dieſen Schmaus 
ſammt dem Haus, führet ihn empor in die Höhe, läßt 
ihn auf einen harten Felſen fallen, worvon die zerſchmet⸗ 
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terte Schaalen ihme freyen Paß zum Raub ertheilt. Iſt 
dann nicht ein arges Thier um einen Meer-Krebs? welcher 
überaus gern Auſtern naſchet, dieſe aber, fo fie offen 
ſtehen, pflegen denjenigen, ſo vermeſſentlich ihnen eingreift, 
mit dem gählingen Zuſchluß halten und verarreſtiren; das 
mit dann der Meer-Krebs ſolchem Fall entgehe, fo ergreift 
er mit ſeinen Scheern ein Steinl, wirft es in die Muſchel, 
daß ſie ſich nicht kann zuſchlieſſen, und er das verlangte 
Schleckerbißl erhalte. Dergleichen kluge und witzige Thier 
ſind in dem groſſen Thier-Garten dieſer Welt unzahlbat 
anzutreffen, fo aber der gebenedeyte Heiland alle umgan- 
gen, unter allen uns zu der Schlangen weiſet, von der⸗ 
ſelben die Prudenz zu lernen, und zwar zu derjenigen, dero 
Gift die Eva zum erſten aufblähet in dem Paradeis, daß 
ſie ihr ſtolzmüthig und aufgeblaſener Weis eingebildet, 
ein Göttin (geht hin) zu werden; weshalben der Poet von 
dieſer Schlangen alſo redet: | 
Quo an di tristi fu stra 
S guis rus de nere wit, 
Ho san mi Christi vul la. 

Dieſe ſchädliche Schlang war ſo argliſtig, damit ſie den 
Adam möchte überreden, und auf ihre Seiten bringen, 
(dann zu wiſſen, wann auch die Eva den Apfel mit Bu- 
zen und Stiel hätte geeſſen, die Erb-Sünd darnach über 
das menſchliche Geſchlecht nicht wäre gefallen,) ſucht da= 
hero dieß argliſtige Thier durch ein Weib ſolches werk— 
ſtellig zu machen bey dem Mann, wußt wohl, daß in der 
Principi das Musa vor dem Dominus ſtehe, und ein 
Dama einen Herrn alſo damiſch könne machen, daß er 
ibr nichts abſchlägt. Estote prudentes sicut serpentes. 
Alſo, meine Marianiſche Herzen, wann ihr mit Sünden 
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gebunden, wie der Samſon mit Stricken, und aber völlige 
Nachlaß derſelben wünſchet; wann euer Buſen und Ge— 
wiſſen nicht ungleich iſt dem bittern Topf Eliſäi, mors in 
olla; wann euch nach der Gnade Gottes durſtet, wie den 
Eliezer nach dem Brunnen-Quell; wann ihr verlangt und 
begehrt Gott auf eure Seiten zu bringen, und nach deſſen 
grundloſer Barmherzigkeit ſeufzet, ſo ſuchet ſolches durch ein 
Weib, durch die gebenedeyte unter allen Weibern, Mariam, 
die kann alles bey Gott richten und verrichten. Sie iſt 
der Canal, durch welchen alle Gnaden und Gaben Got— 
tes in die Welt ausgegoſſen werden; ſie iſt der guldene 
Amper, mit dem wir allen Favor aus dem Brunnen der 
göttlichen Güte ſchöpfen; ſie iſt die Archen des Bunds, 
welche uns der Ruthen der göttlichen Juſtiz das ſüſſe 
Manna der Barmherzigkeit zugeſellet; ſie iſt die barmher— 
zige Ruth, welche die hinterlaſſene Korn-Aeher, die ver— 
laſſene Sünder aufſammlet. Getröſt, o meine Sünder! in 
der lauretaniſchen Lobverfaſſung findet ihr neben andern 
auch dieſen Preis-Namen: Rosa mystica ora pro nobis. 
Maria, du Geheimnuß-reiche Roſen, bitt für uns. So 
iſt ja wahr, ihr Medici müſſet mir beyſtehen in dieſem 
Fall, daß die Roſen von Natur kühlen; entgegen ſpricht 
Galenus, daß der Zorn nichts anderes ſeye, als eine Ent— 
zündung des Geblüts bey dem Herzen, est accensio San- 
guinis circa cor. Wann nun geſtalter Maſſen der gött— 
liche Richter über uns Sünder entzündt und erzürnt iſt, 
fo iſt die ſchöneſte Geheimnuß- reiche Roſen Maria da, 
kühlet das göttliche Herz, und gleichwie zur Zeit des Pro— 
pheten Eliſäi das bittere Waſſer von einem Holz iſt ver— 
ſüßt worden, alſo wird zum öftern der erbitterte Jeſus 
von Maria verſüßt, dergeſtalten, daß wo er vorhero ſeine 
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Arm ausgeſtreckt, uns zu ſtrafen, er dieſelben zuſammen— 
ſchleußt, uns zu halſen, und umfangen. Dahero der Leh— 
rer beſtändige Lehr iſt, daß die Welt nicht mehr ſtünde, 
ſofern Maria, dieſe Mutter der Barmherzigkeit, mit ihrer 
Gnaden-vollen Vorbitt den Zorn Gottes nicht abwendete. 
Wer iſt dann noch, dem das Herz nicht ob ſolcher Troſt— 
voller Mutter zerſchmelzet? 

Ich laß nun allen Waſſern ihr Lob, dem Pactolo in 
Lydien, dem Tago in Iberien, dem Gangi in Indien, dem 
Häbro in Thracien, von welchen Flüſſen der Ruhm flieſſet, 
daß ſie guldenen Sand auskochen trutz allen Goldmachern. 

Ich laß nun dem Fluß Cidno in Cicilien das Lob, 
in dem ein ſo heilwirkende Kraft iſt, daß er auch das 
uͤberläſtige Podagra curiret, Plin. I. 2, trutz allen Medicis. 

Ich laß nun jenem Brunnen zu Scotuſä den Ruhm, 
daß er auf wunderbarliche Weis zerſpaltenes Holz zuſam— 
men füget, und die offene Schäden ohne langen Verzug 
der Zeit auf das beſte zuheilet, ib., trutz allen Wund— 
Aerzten. | 

Ich laß nun allen Flüſſen, Brünnen und Bächen ihr 
Lob; aber Waſſer hin und Waſſer her, uns iſt nichts über 
Anz-Bach mehr, über die Mutter der Barmherzigkeit zu 
Anz⸗Bach. Aus dieſem, eiferige Zuhörer, laßt uns heut 
fiſchen, ſeyd verſichert eines gröſſern Glücks, als Petrus 
gehabt hat, der die ganze Nacht gefiſcht, und nichts ge— 
fangen. Wir in ſo groſſer Anzahl faft unzahlbare verſamm— 
lete Marianiſche Diener ſeynd heut kommen, Gnaden zu 
fiſchen aus dem Anz-Bach, mit ohnfehlbarer Hoffnung 
eines häufigen Zugs. Die Hönig-ſüſſe Bien Bernardus 
ſchreibt viel von der himmliſchen Roſen Maria; unter 

anderm verwundert er ſich, daß die reineſte Jungfrau und 
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Mutter Gottes zu Cana in Galiläa bey dem Hochzeitmahl 
erſchienen, da ſie doch kein Lad-Schreiben empfangen, 
ſondern nur allein ihr gebenedeyter Sohn darzu gerufen 
worden; ſolle fie ihr dann nicht eingebildet haben, unge- 
ladene Gäſt gehören hinter die Thür? Es gibt aber ob- 
bemeldter h. Abt ſelbſt deſſen Urſach, daß nämlich die gött⸗ 
liche Mutter durch einen prophetiſchen Geiſt habe vorge— 
ſehen den Mangel des Weins bey dieſem Hochzeitmahl, 
und alſo, ob ſchon ungeladener, nicht können unterlaſſen, 
bey dieſer Mahlzeit zu erſcheinen, und mit ihrer Vorbitt, 
wie hernach geſchehen, ſolchen Abgang erſetzen. Si hoe 
facit non vocata, quid faciet invocata. Wann nun 
Maria, die Mutter Gottes, ſo barmherzig iſt, daß ſie auch 
ohngebetener Hülf leiſtet, was wird ſie erſt thun, wann 
wir mit gebogenen Knien und aufgehobenen Händen, mit 
zerknirſchtem Herzen, mit weinenden Augen, geſtalter Maſ— 
ſen heut geſchicht, ſie herzlich und inniglich auflehen und 
anrufen: O Maria, Mutter der Barmherzigkeit, bitt für 
uns arme Sünder, jetzund, und in der Stund unſers Ab— 
ſterbens! Amen. N 


191 


Soldaten Glory, 
das iſt: 
Von dem heiligen Ritter 
und 
heilſamen Vorbitter 


G E O R G 1 0 
ſchuldige Lob-Red. 


Labora sicut bonus Miles Christi Jesu. 


Arbeit wie ein guter Kriegs: Mann Chriſti 
Jeſu. 2 Tim. 2, 


Joannes, dieſer Canzler des Himmels, dieſer Chroniſt 
Gottes, dieſer hochſchwebende Adler, dieſer Geliebter 
Chriſti, Gelobter von Chriſto, Gelabter auf Chriſto, Apo— 
ſtel, hat einmal den weiten, den breiten, den ſchönen, den 
ſcheinenden, friedenvollen, den freudenvollen Himmel offen 
geſehen, und darinnen ein unzahlbare Menge der lieben 
Auserwählten von allerley Ständen: posthæc vidi tur- 
bam magnam, quam dinumerare nemo poterat, ex 
omnibus Gentibus, et tribus. Apoc. 7. Er ſahe eine 
groſſe Schaar Volks, ſpricht er, welche niemand zählen 
konnte, aus allen Geſchlechtern, und aus allen Zunften— 
Völkern ꝛc. Ich möchte wohl gern wiſſen, ob auch Sol⸗ 
daten darunter geweſt ſeyn? 

Es gibt tapfere Soldaten, wie jener aus Luſi⸗ 
tania geweſt, der in einer von dem Türken belägerten In⸗ 
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ſul fo ritterlich fich gehalten, daß er in Abgang der bleyes 
nen Kugeln mit der Musgqueten ihme ſelbſt die Zähn ein— 
geſtoſſen, ſelbige eingeladen, und alſo beherzhaft gegen den 
Feind geſchoſſen, auf ſolche Weis doppelt ſeinem Feind die 
Zahn gezeigt. Jaric. Hist. In. t. 3. c. 28. 

Es gibt forchtſame Soldaten, wie jener fürs 
nehme Polack geweſt, welcher in der Schlacht mit den 
Reuſſen das Ferſen-Geld geben, aber vor dieß von ſeinem 
König Boleslao dem Dritten ein ſchlechtes Trinkgeld er— 
halten, als der ihme einen Haaſen-Balg ſambt einem 
Weiber-Spinnrock überſchickt, ein groſſes Kennzeichen ſei— 
ner kleinen Curagi, worüber dieſer ſich dermaſſen geſchämt, 
daß er ſich nach dem Exempel Judä des Apoſtels, (beſſer 
geredt, des Apoſtatä,) ſelbſt erdroßlet; ein ſolcher ſolle 
nicht heiſſen Soldat, ſondern Salat, der mehr Oel als 
Eſſig, jener mehr Linde als Schärfe. Cromes. lib. 6. 

Es gibt unglückſelige Soldaten, wie gemeft 
Joannes, Dux Andegavensis, der vermeint, das König— 
reich Neapel, fo Alphonſus von Aragonien ſchon beſitzte, 
wieder zu eroberen, deswegen in ſeine Kriegs-Fahnen aus 
dem Evangelio dieſe Wort ſchreiben laſſen: Missus cui 
nomen erat Joannes. Dieſen höhniſchen Schimpf thäte 
Alphonſus mit gleicher Weis bezablen, lieſſe auf ſeine 
Kriegs-Fahnen ſchreiben eben aus gedachtem Evangelio 
dieſe Wort: Et sui eum non receperunt. Mason fol. 242. 

Es gibt Beut- und Beutel-liebende Solda— 
ten, wie jener geweſt, der auf die Beut ausgeritten, und 
den allererſten, ſo ihme begegnet, ernſthaft befragt, ob er 
ein Edelmann ſeye oder ein Bauer? Als nun dieſer ge— 
antwortet, er ſeye ein Bauer; gut, ſpricht er, ſo ziehe dir 
ſelbſt die Kleider aus, und die Schuh ab, und gib mirs, 
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ſo du aber ein Edelmann geweſt wäreſt, ſo hätte ich dirs 
gethan. Wegen ſolcher Höflichkeit dank dirs der Teufel. 
Mason. fol. 162. 

Es gibt verſtändige und witzige Soldaten, 
wie jener tapfere Däniſche König Fridlevus geweſt, wel⸗ 
cher auf ein Zeit die ſtarke Feſtung Duffinum belagerte, 
und als er an dero Eroberung allgemach verzweiflete, hat 
er die Sache mit Kriegs⸗Liſt anzugreifen beſchloſſen, wohl 
gewußt, daß Ars und Mars Ort und Wort halber be 
nachbart ſeyn; läßt demnach alle Schwalben, ſo von die⸗ 
ſer Feſtung ausgeflogen, durch erfahrne Leut auffangen, 
denſelben unter die Flügel brinnende Schwammen und 
Lunten binden, alsdann auf einmal frey abfliegen, worvon 
geſchehen, daß dieſe, Gewohnheit halber, in ihre bekannte 
Häuſer und Scheuren gekehret, und alſo die Stadt an 
vier Orten in kurzer Zeit in die Flammen geſteckt, wes— 
wegen die Belägerten die Stadt-Pforten gezwungener er 
öffneten, weil ſie zugleich Waſſer und Waffen nicht tra⸗ 
gen konnten. Olaus mag. fol. 140. 

Es gibt gottlofe Soldaten, wie jener geweſt 
unter dem Engelländiſchen König Eduardo; dieſer verwe— 
gene Soldat hatte zu Handitou in Schottland unſer lieben 
Frauen Kirchen beraubt, und wie er die Bildnuß der ſeli⸗ 
gen Mutter Gottes ganz ausgeplündert, und ſchon würk⸗ 
lich mit der ungerechten Beut zum Tempel wollte hinaus 
gehen, ſo iſt ein groſſes hölzernes Crucifix, welches von 
dem Gewölb, wie in alten Gottes-Häuſern zu ſehen, her- 
unter hangte, die angethane Schmach ſeiner gebenedeyten 
Mutter zu rechnen, dieſem heilloſen Mauſer oder Maus— 
Kopf auf den Kopf gefallen, und urplötzlich todt geſchla— 
gen. Boetius in sua Seo. I. 15. N 

Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 9 
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Es gibt ftreitbare und heldenmüthige Sol⸗ 
daten, wie geweſt jener Oeſterreichiſche Leopoldus, der ſo 
ſtark und tapfer mit dem Feind gefochten, daß ſein vorhero 
weiſſes Kleid von dem heftig-beſprengten Feinds-Blut über 
und über roth war, und allein ein Strich weiß blieben um 
die Lenden, allwo die Kriegs-Gürtel bunden ware, von 
welcher Helden-That nachmals durch Gutheiſſung Kayſers 
Henrici VI. das Oeſterreichiſche Stammen⸗Wappen, ſo ganz 
ſchön roth, mit einem weiſſen een Strich wach pranget. 
Lips. Ep. cent. ad Ger. 

Gibt es aber auch heilige Soldaten? Heilige? 
Das iſt ein harte Frag, dann Militia und Malitia nur ein 
Buchſtaben von einander, und Bellum von dem Wort Bel- 
lua ſolle, glaub ich, dirivirt ſeyn. Ein heiliger Soldat ſoll 
ſcherzlos ſeyn, aber nicht herzlos, ſoll ſpottlos ſeyn, aber 
nicht gottlos, ſoll ſeillos ſeyn, aber nicht heillos, ſoll rucht⸗ 
los ſeyn, aber nicht zuchtlos. Giebt es aber ſolche? Gar 
viel: Sebaſtianus, Florianus, Adrianus, Damianus, Ju⸗ 
lianus, Claudianus, Gratinianus, Creſcentianus, Seve— 
rianus, Herculeanus ꝛc., Martyr. Rom., lauter heilige 
Soldaten, die da unter dem eyſenen Harniſch ein gul⸗ 
denes Gewiſſen, bey dem Kriegs-Fahn den Creuz-Fahn, 
unter den feindlichen Pfeilen die Liebes-Pfeile zu Gott, 
unter dem Schieſſen die Schuß- Gebet, unter den Kriege: 
Flammen die Inbrunſt zu Gott getragen. Vor allen an⸗ 
dern iſt ein ſolcher heiliger und ritterlicher Kriegs-Mann 
geweſt Georgius, deme da rechtmäßig von den andäch— 
tigen Chriſten kein anderer Preis-Namen ſoll zugeeignet 
werden, als dieſer: Georgius ein heiliger Sol-dat. 

Jedermann, auch das gemeine Bauren-Volk, kann der 
Zeit Lateiniſch, ob es ihnen doch zuweilen nicht gar lieb; 
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Kinder, die noch die hölzerne Pferd tummlen, die wiſſen 
ſchon Lateiniſch lalletzen, und indem als gelernfame Pa- 
perle ihren Eltern nachreden das Wörtl Soldat, welches 
Lateiniſch, und heißt auf Teutſch verdolmetſchet: Sol- dat, 
die Sonn gibt. Die Sonn, dieſe allgemeine Welt-Ampel, 
dieſer ſtrahlende Fürſt der Planeten, dieſe Lieb- und Le⸗ 
ben⸗ſaftige Ammel aller Erden⸗Geſchöpf heißt nicht allein 
Ihr Durchleucht, ſondern auch Ihr Gnaden, weilen ſie 
aus angeborner Milde ihre ſchutz- und ſchatz⸗ reiche 
Strahlen allen Geſchöpfen gnädiglich ſpendiret, weswegen 
ihr Lateiniſcher Namen Sol alfo von den Gelehrten ana— 
tomiret wird: Sua Omnia Largitur. Dahero das Wörtl 
Sol-dat ſo viel als freygebig lautet. Freygebigkeit iſt 
bey den Soldaten rarum und carum, und pflegen etliche 
lieber frey nehmen, als frey geben, dahero ſcheinet der— 
ſelbige ein Wahrſager zu ſeyn, der ſie vor-Nehme Leute 
tituliret, etliche verfügen ſich nur deswegen in Krieg, da- 
mit fie etwas kriegen, denken aber nicht, daß das Wört⸗ 
lein Beit zuruck geleſen anderſt lautet. Joſue, der heilige 
Kriegs⸗Fürſt, wie er aus Befehl Gottes die Stadt Jeri— 
cho belagert, hat laſſen in feinem ganzen Lager ausrufen, 
und männiglich kundbar machen, wie daß Gott der Herr 
ernſthaft verboten die Beut, und ſolle ſich niemand ver— 
meſſentlich unterfangen, einige Sach aus der eroberten 
Stadt mit ſich zu nehmen, Joſ. c. 7. Unangeſehen von 
Gott ſelbſten dieß decretiret, hat ſich gleichwohl ein ver— 
wegener Böswicht gefunden, der gern geſtohlen, und hat 
dieſer, mit Namen Achan, bey ſo guter Gelegenheit ſammt 
andern Sachen ein köſtlichen rothen Mantel geraubt, fre⸗ 
ventlich vermeint, es werde ſolcher Mantel auch vor den 
Augen Gottes vermantelt bleiben. Iſt aber nichts ſo ver⸗ 
9 * 
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borgen, verhüllt, verdeckt, verſchloſſen, verriegelt, vertuſcht, 
vermantelt, verbantlet, welches das göttliche Aug nicht 
ſiehet, dahero dieſe ungerechte Beut Gott geſehen, und 
aber nicht gern geſehen, deswegen dem Joſue befohlen, 
daß er dieſen widerſpänſtigen Kriegsmann ſolle von dem 
ganzen Volk laſſen ſteinigen, welches dann auch vollzo⸗ 
gen, und ſolle ſelbiger Steinhaufen noch auf heuntigen Tag 
geſehen werden. Von dieſer Zeit, ſagt Panigarola, Fon» 
nen die Soldaten das St. nicht laſſen. Aber dieß iſt 
nicht insgemein von allen, ſondern nur von etlichen zu 
verſtehen, ja etliche ſind ärger als der Teufel; dann es 
faſt ein einhellige Meinung der Lehrer, daß die Erſtge— 
borne in Egypten aus Zulaſſung Gottes ein ſataniſcher 

Geiſt habe ermordet, doch aber denjenigen Häuſern ver— 
ſchont, dero Thüren mit dem Blut des Lamms beſprengt 
waren. Nun aber werden der Zeit etliche gefunden, die 
auch den Gottshäuſern nicht verſchonen, welche mit dem 
Blut des göttlichen Lamms bereichet, und kann ſolchen 
rauberiſchen Händen auch die göttliche Salva Quardia 
nicht entgehen, ſeynd demnach ärger als der Teufel. 
Nicht unweislich hat Ludovicus XII., König in Frank- 
reich, geredt: Plebs et rustici sunt pascua Tyranno- 
rum et Militum, Tyranni vero et Milites sunt pas- 
cua diabolorum. Der gemeine Mann und die Bauren 
ſeynd ein Weyd der Tyrannen und Soldaten, die Ty— 
rannen und Soldaten ſeynd ein Weyd der böſen Feind. 
Auf ſolche Weis könnte jemand die Soldaten vergleichen 
dem kleinen Waſſer Wien, von deme die vornehme Re— 
ſidenz-Stadt getauft. Dieſes Waſſer, wann es erwachſt, 
ſo nimmts alles mit ſich, was ertappt, dahero ihme der 
Poet könnte füglich zuſchreiben: Quod jcapit, rapit. 
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Was thut ertappen, das thuts wegſchnappen. Alles dieß 
iſt geredt auf die Soldaten, aber nicht auf alle, forderiſt 
nicht auf den heiligen ritterlichen Kriegs-Helden Georgium. 

Georgius, ein Jüngling eines hochadeligen Stam— 
mens, Saamens und Namens aus Cappadocia, Trugill, 
fol. 331, nachdeme er feine Güter und vermögliche Hab: 
ſchaften in ſichere Verwaltung geſtellt, wollte eintreten in 
die Fußſtapfen ſeines Herrn Vaters, der wegen öfters 
erwieſener martialiſcher Curagi in friſcher Gedächtnuß bey 
allen berühmt ware, zu dem Ende nun hat er ſich nach 
dem Hof des Kayſers Diocletiani verfügt, wollte allda 
die Blumen ſeiner jungen Jahren in den Garten Martis 
überſetzen, in welchem mehrentheils Schwerdt-Lilien ſtehen, 
ſo manchen nicht gar lieblich riechen. Als nun Kayſer 
Diocletianus Georgium ſeines ritterlichen Bluts und 
Muths halber würdig geacht für einen Kriegs-Mann, 
hat er ihme einer hochadeligen Charge eines Tribuni 
Militum gnädigiſt anvertrauet, welcher Georgius mit 
höchſtem Ruhm der ganzen ritterlichen Mannſchaft und 
des Kayſers beſtem Contento vorgeſtanden, und erwieſen, 
was der Poet grammatiſiret: Quæ maribus solum tri- 
buuntur, mascula sunto, ob es zwar bey etlichen an⸗ 
derſt klinget: Quæ manibus solum tribuuntur, vascu- 
la sunto. Nachdeme aber Diocletianus, der Kayſer, alle 
ſeine vornehmſte Officier zuſammen berufen, unter welchen 
auch Georgius, und ihnen in eigener hoher Perſon voll— 
mächtig beygetragen, wie daß er gänzlich geſinnet ſeye, 
zu Erhaltung ſeiner Cron und Thron, zur Beförderung 
des allgemeinen Wohlſtands ingeſambt alle Chriſten in 
ſeinem Reich zu vertilgen, als welche Urſach wären, daß 
er und feine weite Landſchaften bey den Göttern in Un: 
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gnaden kommen, habe hiermit unwiderruflich beſchloſſen, 
wider ſolche mit äuſſerſter Macht zu verfahren, ſollen 
demnach alle gegenwärtige hohe Kriegs-Beamten nach 
dreyen Tagen wieder unverzüglich erſcheinen, und ſodann 
reife Rathſchläg an die Hand geben, wie ſolcher fein 
Willen möchte ſchnell⸗eiferig vollzogen werden. Wie 
dieſe unmenſchliche Tyranney nicht ohne Herzens -Wehe⸗ 
muth Georgius angehöret, und beynebens vernommen, daß 
er auch nach dreyen Tagen ſolle unverhinderlich wieder 
erſcheinen, hat er aus Antrieb eines göttlichen Geiſt nach 
Haus geeilet, und allda alle ſeine Reichthumb unter die 
Armen ausgetheilet. Facultates quas habebat, dis- 
persit pauperibus, ut divitias perennes possideret 
in Cœlo. S. Laur. Just. serm. de S. Georg. Geor⸗ 
gius, dieſer tapfere Held, beobachtete wohl ſeinen Namen 
Sol-dat, und dahero ſich als ein freygebige Sonn zu er⸗ 
weiſen, hat er alle feine Güter mildherzig unter die Ar: 
men ausgetheilet, wohl gewußt, daß die Werk der Barm⸗ 
herzigkeit gegen den Armen zu allererſt in das Regiſter 
Gottes aufzeichnet werden. Von dem Loth meldet die 
göttliche Schrift, daß er ein ſonderbare Gnad von dem 
Allmächtigen empfangen, indem nämlich die ganze Stadt 
Sodoma durch einen vom Himmel herab praßleten Feuer⸗ 
Regen gänzlich in Aſchen gelegt worden, und ſo viel hun— 
dert tauſend Menſchen, die durch Flammen Veneris ſchon 
entzündt, durch die freßgierige Flammen Vulcani verzehrt 
worden; der Loth allein ſammt den Seinigen iſt aus die⸗ 
fen von Gott errettet worden; warumb iſt ihme dieſes 
geſchehen? Lieſet man doch nicht viel beſonders von ihm, 
das einige Lob wird ihm zugeſchrieben, daß er gegen den 
armen Fremdling freygebig geweſt, und meldet der heilige 
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Text, daß auf ein Zeit drey Engel wie arme Fremdling 
nach Sodoma kommen, welche Loth gar höflich empfan⸗ 
gen, und freymüthig erſuchet, daß ſie doch ihn und ſeine 
ſchlechte Herberg nicht wollten verſchmähen, und mit 
einem ſchlechten Nachtmahl, ſo gut als ſein Hauswirthin 
wird können zurichten, verlieb nehmen; alia ejus bona 
gesta non legimus, ſonſten lieſt man nichts gutes von 
ihm als dieß, daß er nemlich gegen den Armen freygebig 
und mitleidend geweſen ſeye, und dahero wegen ſolcher 
ſeiner Barmherzigkeit hat ihn Gott dem erbärmlichen Un⸗ 
tergang Sodomä gnädigſt entzogen. Das hat wohl ge— 
wußt der heil. Sol-dat Georgius, wie angenehm ſeye in 
den Augen Gottes ſolche mildreiche Freygebigkeit, hat 
gewußt, daß dieſe ſey ein ſicherers Pfand der Seligkeit, 
hat gewußt, daß der gebenedeyte Jeſus mit ausgeſpann— 
ten und aufgehebten Händen ſeye in Himmel gefahren, 
elevatis manibus ferebatur in Coelum, dieſe letzte 
Lection der Welt zu geben, als ſpreche er, ſo, ſo, mit 
durchlöcherten Händen fahrt man in Himmel, mit ſolchen 
Händen, wo alles durch fällt in der Armen ihren Schoß, 
Georgius hat wohl gewußt, das derſelbe ihme, trutz der 
Jacobiniſchen, ein Leiter gegen Himmel mache, der kein 
anders Holz darzu nimbt, als lauter Bettel-Stäb, gewußt 
hat er, daß das Reich Gottes, das obere Jeruſalem ein 
Gewalt leide, Regnum Coelorum vim patıtur, dahero 
gedachte er mit einer ganzen Armee für daſſelbe zu rucken, 
dieſe Armee aber waren die Arme, in die er ſeine barm⸗ 
herzige Augen geworfen, denen er ſich barmherzig dar— 
geſtellt. 

Sol-dat. Sol die Sonn hat dieß, daß ſie ein Erz⸗ 
Feind der Finſternuß iſt, und befleiſſet ſich auf das mög⸗ 
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lichſte alles zu erleuchten; nachdeme Georgius das Sei⸗ 
nige in die Schoß der Armen als in den beſten Spar⸗ 
Krug aufgehebt, wollte er die mit dem Irrthum verfin⸗ 
ſterte Gemüther erleuchten, begibt ſich dahero nach drey 
Tagen in die beſtellte Rathſtuben, allwo die geſammte 
hohe Kriegs-Räth Diocletiani gegenwärtig, und ob dieſe 
zwar erkennten den ungerechten Sentenz des Tyrannens, 
thäten ſie dennoch heuchleriſcher Weis die Wahrheit zu 
reden ſich ſcheuen, mehrentheils darumb, damit ſie nicht 
in Ungnaden des Diocletiani möchten gerathen, dann 
ſie wußten wohl, wer die Wahrheit geigt, dem ſchlägt man 
den Fiedelbogen ums Maul, und Veritas per V in fe- 
ritas per f gemeiniglich ſich verwandelt. Zu Wien vor 
dem Schotten-Thor auf dem ſchönen Gotts-Acker iſt ein 
groſſer Grabſtein unfern von dem Eingang zu ſehen, auf 
deme kein andere Grabſchrift geleſen wird, als dieſe kurze 
Wort: Ruck mich nit. Was dieſer nach dem Tod dar— 
durch will phantaſiren, das weiß ich nicht. Dieſem iſt 
in dem Fall nicht ungleich die Wahrheit, als die immer 
und immer ein jeden anredt: Ruck mich nit. Ruck 
mich nit an vornehme Oerter, ruck mich nit zu dieſem 
und dieſem Herrn, dann ich bin allda nicht angenehm, laß 
mich ruhen. Dieſe hat geruckt Joannes Baptiſta in den 
Hof des Königs Herodis, alldort die Wahrheit ohne 
Scheu geprediget, non licet, es iſt dir nicht erlaubt zu ha⸗ 
ben deines Bruders Weib; er hat es aber bald erfahren, 
daß ein unangenehme Waar ſeye das Wahr⸗-ſagen, und 
und die Waar gar wenig kaufen. Fridericus Barba⸗ 
roſſa, Römiſcher Kayſer, hatte zu Rencali in Welſchland 
einen Land-Tag, allwo auch die vier vornehmſte Docto— 
res der Rechten erſchienen, benanntlich Bulgarus, Mar⸗ 
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tinus, Jacobus und Hugo; einmal ritte der Kayſer auf 
feinem ſchönſten Leib-Pferd, und ſtunden neben ihm die 
zwey Doctores, Herr Bulgarus und Martinus, die be— 
fragte Fridericus, ob er dann nicht ſeye ein rechtmäßiger 
Herr der Welt? Bulgarus ſagte nein darzu, Herr 
Doctor Martin antwortete heuchleriſch ja, ja, darauf 
ſtiege der Kayſer vom Pferd herunter, und präſentirte es 
dem Doctor Martin, worüber Herr Bulgarus alſo ſehr 
weislich geredt: Amisi equum, quia non dixi aequum, 
quod non fuit acquum. 

Hätt ich gehalten fein mein Maul, 
So hätt ich nicht verſcherzt den Gaul. 
So angenehm iſt die Wahrheit; dahero derjenige nicht 
übel geredt, der geſagt, daß in der ganzen Welt nichts 
längers daure, als die Wahrheit, dann man brauchts 
ſelten. Deßwegen aber braucht mans ſelten, weil ſie 
zwar ein ſtattliche Mutter, aber gar eine ſchlimme Toch⸗ 
ter hat, veritas odium parit, der Wahrheit ihre Tochter 
iſt der Haß; der Urſachen halber haben alle vornehme 
Räth dem heidniſchen Tyrannen die Wahrheit zu ſagen 
ſich geſcheut, aus Sorg, ſie möchten den Reibſtein koſten, 
wann fie ihm die Farb der Wahrheit für die Naſen rei⸗ 
ben. Dannenhero aus allen dieſen iſt allein der heil. 
Sol-dat Georgius beherzthaft aufgeſtanden, und mit die— 
ven Worten unerjchroden ausgebrochen: O Imperator, 
ego sum, qui fretus vera fide et coelesti Deo, ac 
Rege Christo, in medio vestrum stare non sum ve- 
ritus etc. Lippom. in Vir. O Kayſer Diocletiane, weil 
ich mich auf den wahren lebendigen Gott ſteuere und 
verlaſſe, ſcheue ich mich nicht vor deiner Majeſtät zu 
ſtehen, deine und der Deinigen Gewiſſens- und wiſſens⸗ 
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loſe Jerthumb zu verdammen. Wer ſeynd euere Götter, 
Eſiona, Latona, Dirce, Circe, Priareus, Aſtreus, Ca⸗ 
cus, Jacus, Sicanus, Vulcanus, Melope, Sterope, 
Meduſa, Fetuſa, Pamon, Licaon ꝛc.? Nicol. à S. Joan. 
Evang. in def. Dei. fol. 12. Dieſe ſeynd keine Götter, ſon⸗ 
dern Fretter, die nichts ſeyn, und nichts können; der wahre 
lebendige Gott iſt derjenige, den wir Chriſten lehren und 
verehren. Es iſt nicht wahr, daß Vulcanus ein Gott 
des Feuers ſeye, ſondern der Chriſten Gott iſt ein Gott 
des Feuers, deme die Flammen in dem Babyloniſchen 
Ofen gehorſamet, und auf feinen Befehl die drey Kna— 
ben unverſehrt gelaſſen. Es iſt nicht wahr, daß Neptu⸗ 
nus ein Gott des Waſſers ſeye, ſondern der Chriſten 
Gott iſt ein Gott des Waſſers, deme das Meer gehor⸗ 
ſamet, da es ſich zertheilet, und beederſeits wie zwey 
Cryſtallen:- Mauren geſtanden, alſo dem Moyſe ſammt 
dem Volk den Durchzug ertheilt. Es iſt nicht wahr, 
daß Aeolus ſeye ein Gott des Lufts, fondern der Chri- 
ſten Gott iſt ein Gott des Lufts, der ihm gehorſamet, 
und das Schiffel Petri unangefochten gelaſſen. Es iſt 
nicht wahr, daß Pluto ſeye ein Gott der Höll, ſondern 
der Chriſten Gott iſt ein Gott der Höll, die er erſchaffen 
für den abtrünnigen Lucifer und ſeinen Anhang. Es iſt 
nicht wahr, daß Mars ſeye ein Gott des Kriegs, ſondern 
der Chriſten Gott iſt ein Gott des Kriegs, in deſſen 
Namen David, Joſue, Gedeon fieghaft ihre Feinde über: 
wunden. Es iſt nicht wahr, daß Aesculapius ſeye ein 
Gott der Geſundheit, ſondern der Chriſten Gott iſt ein 
Gott der Geſundheit, als der durch Anrührung ſeiner 
Kleider die Kranken geſund gemacht, wie jenes Weib, 
ſo am Blutgang litte. Dieſer iſt der wahre Gott, dieſer 
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iſt der Geber und Urheber aller Ding, dieſer ift derjenige, 
deſſen Weisheit alles regieret und reguliret, durch deſſen 
Vorſichtigkeit alles gehet und ſtehet, deſſen Augen alles 
betrachten und beobachten, deſſen Arm alles umlangen 
und umfangen; dieſer iſt derjenige, der für uns iſt Menſch 
worden, und durch die Schuld des Adams ein Creuz 
gemacht, und uns durch ſeinen Tod das Leben geben; 
dieſer iſt der Baum des Lebens, um den ich mich wie ein 
herziger Wintergrün umwickele, und nimmer verlaſſe; dies 
ſer iſt die Sonne der Gerechtigkeit, deme ich als ein ver— 
liebte Sonnen-Blum ohnabläſſig nachfolge; dieſer iſt der 
gute Hirt, deme ich wie ein verliebtes Lämbl ſtets bey— 
wohne, und nimmer aufhöre zu ſchreyen: Miserere mei, 
mei, mei etc, Dieſen ſchauen an meine Augen, zu 
dieſem eilen meine Füß, zu dieſem erhebe ich meine Hand, 
dieſen redet an meine Zung, dieſem ſchenke ich mein 
Herz. 

Sol-dat. Die Sonne zeigt an ihr eine höchſt-rühmli⸗ 
che Starkmüthigkeit, dann ob ſie ſchon alle Stund ein 
Million hundert und vierzig tauſend Meilen poſtirt, fo ift 
ſie doch ſchon über die fünf tauſend Jahr nie erlegen, 
ſondern lauft fort und fort. Ein rechtſchaffener Soldat 
ſolle gleichmäſſig von feiner Starkmüthigkeit nimmer ab⸗ 
laſſen, Labor enim convenit militanti non otium, Dem 
tapferen Kriegs-Fürſten Gedeon, wie er mit ſo groſſer 
Mannſchaft wider die Madianiter auszogen, iſt Gott 
erſchienen, und ihme ernſthaft anbefohlen, er ſolle unter 
feiner Armee Randevois halten, und fleißig muſtern, auf 
ſolche Weis: er ſolle ſie durſtig zu einem Fluß führen, ſie 
alle allda laſſen trinken; diejenige, ſo mit den Händen ins 
Waſſer greifen, und ſelbſt aus den Händen ſchlecken, ſoll 
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er auf die Seiten ftellen, welche aber nieder knyen, und 
mit dem Maul aus dem Fluß trinken, die ſolle Gedeon 
abdanken. Aus ſo viel tauſend ſeynd nur drey hundert 
gefunden worden, die das Waſſer aus den Händen ſirfle— 
ten. Die Ausleger göttlicher Schriſt fragen, warum ſo 
viel tauſend Kriegsknecht, ſo mit dem Maul aus dem 
Fluß getrunken, ſeyn verworfen? Da wird alſo geant⸗ 
wort: Gott hat geſehen, daß dieſe gar faule Dieb waren, 
als die ihre Wampen auf die Erd nieder geworfen, die 
Füß ausgeſtreckt wie die ausgezogene Fröſch, ihre Leiber 
ſanft in das Gras gelegt, und alſo die gute Bärnhaut 
druckt. Hinweg mit ſolchen, die taugen nicht für Solda- 
ten, ſagt Gott; Soldaten, die lieber das Zechhaus ha— 
ben, als das Zeughaus, ſeynd nichts nutz; Soldaten, die 
lieber umgehen mit den Biqueten, als mit den Piquen, 
ſeynd nichts nutz; Soldaten, die lieber greifen nach der 
Decken, als nach dem Degen, ſeynd nichts nutz; Soldaten, 
die lieber tränſchiren die Paſteten, als die Baſteyen, ſeynd 
nichts nutz; Soldaten, die lieber tragen Schlafhauben, 
als die Becklhauben, ſeynd nichts nutz; Soldaten, die 
lieber haben Tummul, als Trommel, ſeynd nichts nutz; 
Soldaten, die lieber haben die Wachteln, als die Wach- 
ten, ſeynd nichts nutz; Soldaten, die lieber ſehen den 
Tanz, als die Schanz, ſeynd nichts nutz; Soldaten, die 
lieber haben Krüg, als Krieg, ſeynd nichts nutz; Milites, 
qui malunt videre lances quam lanceas, reprobandi 
sunt. Ob dergleichen ſeynd, weiß ich nicht, weiß aber 
wohl, daß viel beherzte, ſtarkmüthige Helden noch ſeyn, 
und geweſt ſind, denen rechtmäßig gebührt der ſchönſte 
Namen Soldat, und ſolche ſeynd nicht wenig Georgii zu 
zählen. | 
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Georgius, mit dem Zunamen Caſtriotus, wie er von 
ſeiner Mutter Voiſava geboren, hat er an dem rechten 
Arm ein Mutter⸗Maal auf die Welt gebracht, ſo einem 
rechten Säbel natürlich gleichete, welches dann eine Vor— 
bedeutung war ſeiner nachfolgender Tapferkeit, allermaſ— 
fen er dergeſtalten wider den Ottomanniſchen Erbfeind ge- 
ſtritten, daß er faſt allzeit mit dem Säbel auf einen 
Streich einen Türken mitten voneinander zertheilt; laß 
mir das einen tapferen Georgium ſeyn! Baierling. in 
lit, G. 

Georgius von Herberſtein, aus Steyer, dieß Namens 
der Dritte, hat A. 1461 dem Kayſer Friderich wider ſei— 
nen Brudern Herzog Albrecht und die Burger zu Wien, 
fo den Kayſer daſelbſt in der Burg über dritthalb Mo— 
nat belägerten, Hülf gereicht, und Wien mit ſeinem 
Volk belagern helfen, auch hat dieſer tapfere Georgius 
von Herberſtein die Türken aus Steyermark, Graſſchaft 
Cilli und Herzogthum Crain mannlich getrieben; laß 
mir das ein ſtreitbaren Georgium ſeyn! Zeiler. p. 2. 
fol. 483. 

Georgius mit dem Zunamen Fronſpergius, Caroli V. 
und Maximiliani, mächtigſten Kayſern, beherzthafter Ge— 
neral, hat in zwanzig groſſen Feldſchlachten jederzeit eine 
weltberühmte Victori erhalten; laß mir das ein ſieghaf— 
ten Georgium ſeyn! Baierling. ut supr. 

Georgius Maminger ware ein heldenmüthiger Kriegs— 
mann, deme Kayſer Maximilianus wegen vieler erwieſe— 
nen Kriegsthaten und martialiſcher Probſtucken eine ſchöne 
Kriegs-Gürtel gnädigſt ertheilet, welches dazumal ein 
ſondere groſſe Ehr war; laß mir das ein ritterlichen 
Georgium ſeyn! Las. rer. Vien. I. 3. 
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Georgius Maniazes, Argyri Romani tapferfter Feld⸗ 
herr, hat neben andern glorreichen Thaten auch mit 
bewaffneter Hand die Stadt Edeſſa erobert, und darinn 
den Brief gefunden, welchen Chriſtus der Herr mit eige⸗ 
nen Händen ſelbſt dem König Abagaro zugeſchrieben; 
laß mir das einen ee e Georgium ſeyn! Cuspin. 
A. D. 

Georgius Pogiebrachius war wegen ſeiner groſſen 
Kriegs⸗Erfahrnuß und martialiſcher Kühnheit nach dem 
Tod Ladislai zum König in Böhmen erwählet worden, 
der auch den Kayſer Sigismund, theils mit Luſt, theils 
mit Liſt, aus der Gefängnuß erlediget; laß mir das ein 
unüberwindlichen Georgium ſeyn! Aen. Sil. e. 58. Hist. 
Boh. 

Viel dergleichen mehr heroiſche Georgios zaͤhlet des 
Martis Kriegs-Regiſter; doch über alle dieſe iſt geweſt 
der heil. Sol-dat Georgius aus Cappadocia, von deme 
alle andere Georgii benamſet werden. Dieſer hat ver 
laſſen den Kriegsfahn Diocletiani des Heiden, und ſich 
begeben unter das Standart des heil. Creuzes, darunter 
Chriſti Jeſu Ehr und Lehr unüberwindlich verfochten; 
dann ſo bald Georgius mit einer ſolchen Freyheit dem 
Kayſer Diocletiano feinen bethörten und verkehrten Irr— 
thumb vorgeworfen, iſt er geſchwind aus Befehl des Tyra⸗ 
nen in ein abſcheuliche Gefängnuß geworfen, und auf 
ihn ein ſchwerer Stein gewalzt worden, welcher aber 
ſein Herz ſo ſtark nicht konnte beſchweren, daß es ſich 
nicht erhebte zu Gott, und ſich freymüthig anerbote, ſich 
ſelbſt anfriſchte, ſich liebhaft anſporte, alles, alles wegen 
Chriſtum zu leiden. Unſer gebenedeyter Herr und Hey- 
land iſt einmal bey einem Feigenbaum vorbey gangen, 


207 


und als er auf demſelben kein Frucht fande, da es doch 
kein Zeit war darzu, hat er ſich doch dermaſſen über ihn 
erzuͤrnt, daß er ihn geſchwind vermaledeyet, worüber des 
armen Tropfen grüne Blätter alſobald erbleichet vor lau⸗ 
ter Schrecken, und alſo gezittert, daß er die Blätter fallen 
laſſen, und darüber verdorret; wie dann noch der Türki⸗ 
ſche Kayſer neben andern gehäuften Tituln auch ihme 
dieſen zueignet: Dominus aridae ficus, ein Herr des 
verdorrten Feigenbaums. Es iſt aber ja wunderlich, daß 
ſich der göttliche Herr darüber erzürnt? da es doch kein 
Zeit zun Feigen war, was kann der Baum dafür? Seye 
ihm wie ihm wolle, es muß unſer lieber Herr den Fei⸗ 
gen nicht wohl geneigt ſeyn, wenigſt weiß ich ſolche Fei— 
gen, die er verwirft und haſſet, dieſe ſeynd die Letfei— 
gen, diejenige, ſo ſich nicht trauen umb Chriſti willen 
etwas zu leiden, ſeynd rechte Letfeigen, die da ſehen ihren 
Jeſum leiden, leiden und ſtreiten, und ſie können nicht 
das geringſte Uebel ertragen. Wie dieſer liebſte Heyland 
den Lazarum wollte vom Tod auferwecken, ſo haben die 
zwey Schweſtern Magdalena und Martha ſpüren laſſen, 
als ob ſie es nicht gern ſeheten, ſagten demnach zum 
Herrn: Jam foetet, quadriduanus est, er ſtinket ſchon, 
Herr, dann er liegt bereits vier Tag im Grab. Schaue 
mir einer an die haikle Weiber-Naſen! kanns der Herr 
ſchmecken, warum ihr nit? kann der dieß leiden, warum 
ihr nicht? Alſo könnte es mancher Letfeigen geſagt wer- 
den: thut Chriſtus der Herr, der Erlöſer, der vermenſchte 
Gott, der Brunn und Urſprung aller Unſchuld leiden, 
warum ſoll es dir auch nicht ſchmecken? Nicht ſo haiklich 
ware der tapfere Sol-dat Georgius, ſondern er ſtellte 
ihme vor Augen den gecreuzigten Jeſum, wie von ihme 
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ſpricht der heil. Laur. Juſtin. in vit. nudus Christum 
attendebat in stipite, illiusque accendebatur exemplo, 
und begehrte inbrünſtig in deſſen blutige Fußſtapfen zu 
treten; es wünſchte Georgius, er hätte tauſend Leben, ſo 
wollte er alle dieſelbe Gott aufopfern, wie Abraham ſeinen 
Sohn; er wünſchte, er hätte tauſend Leiber, ſo wollte er 
alle dieſelbe Gott gern ſchlachten, wie Jephte feine Toch- 
ter; er wünſchte, er hätte viel tauſend Adern, ſo wollte 
er alle dieſelbe Gott zu Ehren ausgieſſen, wie David das 
Waſſer von der Ciſtern zu Bethlehem; und gleichwie der 
gebenedeyte Jeſus in ſeinem Leiden alle Pein gern ange— 
nommen, kein einige nicht geweigert, ausgenommen, den 
Eſſig auf dem Creuz wollte er nicht trinken, et cum 
gustasset noluit bibere, Matth. 26, der Urſach hal⸗ 
ber, weil der Eſſig das Blut ſtillt, aber es wollte der 
verliebte und betrübte Jeſus nicht, daß ſein Blut ſollte 
geſtillt noch geſtellt werden, ſondern er begehrte dasſelbige 
bis auf den letzten Tropfen zu vergieſſen, wie er dann 
aus ſeiner heiligen Seiten-Wunden Blut und Waſſer rin— 
nen laſſen, zuletzt das Waſſer, damit er mit dieſem das 
ganze Herz ausleere, und nicht einen Tropfen darinnen 
laſſe, aus pur entzündter Lieb zu den Menſchen: alſo 
wünſchete auch ebenmäſſig Georgius alle, alle Bluts— 
Adern, alle, alle Blutstropfen aus Inbrunſt zu Gott, zu 
ſeinem Erlöſer vergieſſen, und für ihn, für ſeine Ehr und 
Lehr bis in den Tod zu ſtreiten. 

O ein wackerer Soldat Georgius! Warumb er ſich 
alſo urbietig zu allen Peinen und Tormenten anerboten, 
iſt auch dieſe Urſach, weil er wußte, daß ſtreiten und lei⸗ 
den hie auf Erden ſeye ein Zeichen ſelig werden. Er 
wußte, daß kein Weg ſicherer in das obere Jeruſalem 
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führe, als der Creuzweg; er erkannte, daß, wie kein Feſt— 
tag ohne vorgehende traurige Vigil, kein Victori ohne 
vorgehenden blutigen Kampf, kein lieblicher Frühling ohn 
vorgehenden rauhen belzigen Winter, kein ſchöner Morgen 
ohne vorgehende dunkele Nacht, keine Belohnung ohne 
vorgehende Arbeit, keine fröhliche Oſtern ohne vorgehende 
Char- und Creuz-Wochen, alſo auch ohne vorgehendes 
Leid und Arbeit kein ewige Seligkeit; er wußte, daß die 
Seligkeit Spott-wohlfeil ſeye, wie es alſo einkramt 
Franciscus, Saleſius 2c., und dort droben nimbt man 
kein andere Münz als Kreuzer; er erinnerte ſich desjeni— 
gen, was ſein geliebter Jeſus einmal dreyen Jüngern er— 


wieſen: Dieſer gebenedeyte Herr führt auf ein Zeit Pe— 


trum, Jacobum, und Joannem, dieſe drey in der Zahl, 
und Treue in der Wahl, auf den hohen Berg Thabor, 
Marc. 9, und zeiget ihnen alldort ein kurzen Inhalt und 
Abriß ſeiner Glory, indeme nemlich ſein Angeſicht glänzte 
wie die Sonn, ſeine Kleider ſo weiß als der Schnee, 
der Himmel ſelbſt eröffnete ſich, und erſchallte die Stimm 
des himmliſchen Vaters, alles ware glorreich und freuden— 
reich über und über, Petrus hat ſich dergeſtalten darein 
verliebet, daß er offenherzig aufgeſchryen: Bonum est nos 
hic esse: Herr, Herr, da gehet es luſtig her, da wollen 
wir verbleiben. Kaum daß er dieſes geredt, iſt alle Glory 
verſchwunden, und da Petrus vermeinte, er ſtehe im Him— 
mel, ſo ware er auf einem Scheerhaufen. Durch dieß 
wollte der gebenedeyte Herr ihme ſeine Fehler vorſtellen, 
daß er nemlich hat wollen gleich ſelig ſeyn, da er doch 
noch nie unglückſelig geweſt; daß er hat wollen eingehen 
in Himmels-Saal, und noch nie geweſt in Trübſal; ein- 
reten in die himmliſche Freud ohne vorgehenden Streit, 
* 
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Leid und Arbeit, kann nicht ſeyn; nicht umbfonft hat 
der Herr ihnen die Glory zeigt auf dem Berg Thabor, | 
dann das Wort Thabor, fo es zuruck gelefen wird, Ro— 
baht lautet, als könne der Himmel, des Himmels Glo— | 
ry, die Glory der Ewigkeit nicht erlangt werden ohne 
vorhergehende Robaht, Arbeit und Bemühen. Das alles 
führte ihm reiflich zu Gemüth der heilige Soldat Geor— 
gius, und vergaſſe keineswegs desjenigen, oportuit 
pati et ita intrare, welches der Herr Jeſus den Jün⸗ 
gern nacher Emaus hat vortragen, deswegen mit groſ— 
ſem Luſt und Guſt, mit unbeweglicher Beſtändigkeit, mit 
höchſten Begierden wollte er leiden, und litte würklich. 
Wie Diocletianus, der Tyrann, wahrgenommen, daß er 
Georgium von ſeinem Vorhaben nit könnte abwendig ma— 
chen durch peinliches Plagen, gedachte er denſelben mit 
ſüß⸗verzuckerten Worten anzugreifen, und etwan durch 
ſolchen mit Heuchel- und Schmeichel-Köder geſpickten Angel 
zu ſich ziehen; verſprache ihm deswegen alle hohe Ehren, 
ſo viel ſeine Kayſerliche Macht vermag, und ſolle er der 
Erſte nach dem Erſten ſeyn, das iſt der Erſte nach ſei— 
ner hohen Kayſerlichen Perſon. O wo ſolche Kornähr 
wachſen, wer ſoll nicht Luſt haben einzuſchneiden? wo 
ſolche auserkorne Ehren anerboten werden, wer ſoll 
nicht gern darnach ſchnappen? Der erſten Mutter Eva, 
wie ihr die arge Schlang eingeſchwätzt, daß ſie durch 
dieß Paradeis-Confect werde zu einer Göttin werden, 
eritis sicut Dii, wie ſtark haben ihr die Zähn gewäſſert, 
und wäre ſie nie gefallen, wann nicht dieſes Auſſteigen 
geweſt wär. Ludovicus XI., König in Frankreich, lieſſe 
einmal dem Bennienſiſchen Abt vortragen, wie daß er gerne 
ſehe, wann er feine ſchon lang gehabte Abtey einem 
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Andern uberlieſſe; der Abt wollte ungern von ſolcher 
Ehr weichen, läßt deswegen dem König ſolcher geſtalten 
in aller Unterthänigkeit anworten, wie daß er ſchon 
bereits zwey und vierzig Jahr habe zugebracht in Ler— 
nung der zweyen erſten Buchſtaben des Alphabets A. B. 
(welches in Franzöſiſcher Sprach Abbé ein Abbt lautet), 
er vermeine deswegen, er müſſe eben ſo viel Jahr brau— 
chen, die andern zwey Buchſtaben zu lernen C. D. (ce- 
de, welches fo viel als abweichen heißt). Eus, lib, Epist. 
Woraus ſcheinet, daß die Ehre allen angenehm, und ein 
jeder gern den Baum ſchüttlet, wo Ehren drauf wachſen. 
Solche, und zwar die größten Ehren hat Diocletianus 
dem Georgio angetragen, ſo fern er von Chriſto wollte 
abſtehen: aber Georgius, der heilige Soldat, erzeigte ſich 
als ein ſtrahlende Sonn, Sol- dat, wie dieſe mit ihren 
ausgebreiteten Strahlen die ganze Erden durchgehet, und 
wann ſie ſchon über ein guldenes Dächl zu Inſprugg, 
oder über ein Stroh-Hütten marſchiret, fo achtet fie doch 
alles nichts, läßt der Erden, was irdiſch, und liebet 
allein den obern Thron, den ſie über alle Geſtirn erhö— 
het hat, Humilia despicit. Desgleichen Georgius ver— 
achtete alle angebotene Ehren, hielte dieſelbe für lauter 
öde und ſchnöde Ding, und ſagt, daß ihme die größte 
Ehre ſeye, den Titel eines Chriſten zu tragen, und die 
größte Dignität, si dignus haberetur pro nomine Jesu 
contumeliam pati, wann er umb Jeſu willen etwas 
zu leiden würdig geſchätzt werde. Es ſchnaderte ihm 
allbereits die zahnluckete Welt ſtets in Ohren: Georgi, 
ſiehe dein junges Leben an, wie dasſelbe in beſter Blüthe, 
in friſchem Aufgang, in muth- und blutreicher Geſundheit, 
ſo fern du den Willen Diocletiani vollzieheſt, und Chri— 
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ſtum verlaugneſt, kannſt du deine Lebensfriſt in aller 
Ergötzlichkeit noch lang genieſſen. Vanitas Vanitatum, 
ſagt Georgius, das Wörtl Leben heißt zuruck Nebel. 
O wie verlogen und betrogen iſt der Menſchen Leben! 

Wie ein Nebel bald entſtehet, 

Und bald wiederumb vergehet, 

So iſt unſer Leben, ſehet. 
Siehe, Georgi, deine junge Tage, die dir vermuthlich 
verheiſſen einen ſpaten Untergang deines Lebens, und 
ſiehe die guldene Zeit, wie ſie dich ſo herzig umarmet, 
warumb willſt du dir ſo leichtſinnig abſchneiden den Le— 
bensfaden, den dir die Götter ſo gnädig geſponnen? 
Vanitas Vanitatum, ſagt Georgius. Ein Kind, ſo es 
bald geboren wird, grüſſet ſchon den Tod. Iſt es ein Knäbl, 
ſo ſchreyt er das erſte mal OA! OA! als ſage es: 
O Adam, du haſt mich dem Tod übergeben! Iſt es ein 
Töchterl, fo ſchreyet es: DE! DE! als ſpreche es: O 
Eva, mein Mutter, du haſt mich dem Tod überreicht! 
Cum orimur, morimur. 

O wie verlogen und betrogen ſeynd der Menſchen Täg! 

Wie ein Strom pfleget zu rinnen, 

Und mit laufen nicht hält innen, 

So eilt unſere Zeit von hinnen. 
Siehe, Georgi, deine ſchöne Geſtalt, weil dir die Natur 
fo günſtig geweſt, und dir zwey mit Lieb vermengte Wan— 
gen in das Geſicht geſetzt, aus denen, wie aus einem 
polirten Spiegel, die Holdſeligkeit heraus ſchauet, und dir 
zwey, wie klareſte Diamant ſcheinende Augen unter dein 
helfenbeinenes Geſtirn geſtellt, und dir deine ſchöne Haar 
wie die geflochtene Goldfäden, trutz dem Abſoloniſchen, 
umb das Haupt gehenkt, und dir deine Lefzen alſo au 
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roth coralline Art überftrichen, daß auch die Bienen ſich 
möchten vergaffen, und dieſelbe für rothe Roſen zu ihren 
Hönig⸗Fexrern auserkieſen. Siehe, es iſt ja Schad, dieſe 
ſchöne Geſtalt dem frühzeitigen Tod einzuhändigen. Va- 
nitas Vanitatum, ſagt Georgius. 

O wie verlogen und betrogen iſt der Menſchen Schöne! 


Wie ein Roſen bald erbleichet, 
Wanns ein rauher Luft anſtreichet, 
Alſo unſere Schöne weichet. 


Siehe, Georgi, den groſſen Gunſt des Kayfers Diocletiani, 
welcher dir viel ein beſtändigern Schatten ertheilen wird, 
als die Kürbis-Blätter dem Propheten Jonä, wann du 
ſeinem vollmächtigen Decret nach deine verirrte und vers 
wirrte Meynung ändern wirft. Vanitas Vanitatum, 
ſagt Georgium. 

O wie verlogen und betrogen ſeynd der Menſchen 
Gnaden! 


Man hats geſehen ſchon bey vielen, 
Menſchen Gunſt und Glück im Spielen, 
Wie das Wetter im Aprilen. 


Siehe, Georgi, die groſſe Reichthum, ſo dir die Freyge— 
bigkeit des Kayſers gnädigſt anerbietet. Siehe, dem Gold 
iſt jedermann hold, und iſt der jetzt holdſelig, der gold⸗ 
ſelig; wer Geld hat, gelt er hat alles? Auch dieſes of— 
feriret dir Diocletianus; wie viel iſt beliebig, ſo du dich 
von dem Joch Chriſti ablöſeſt? Vanitas Vanitatum, 
ſagt Georgius, Gold, dieſe gelbzipfete Erd, dieſes blei— 
che Metall, macht die mehriſten ſeine Liebhaber 
auch bleich wegen vielen Sorgen. Ricco riecio, 
ſagt der Italiäner. 
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O wie verlogen und betrogen feynd der Menfchen 
Güter! | 

Glaub es, daß der Reichen Leben, 

Wie ein Igel, hart umbgeben, 

Teufel! du magſt Geld aufheben. 


Siehe, Georgi, aufs wenigſt ſolle dich von dem hartnädi- 
gen Vorhaben zuruck halten die groſſe Macht, ſo du 
ſtündlich kannſt haben von Diocletiano, der geſinnet iſt, 
dir das ganze Gubernium feiner ſtarken Militiä zu übers 
laſſen. Vanitas Vanitatum, jagt Georgius, hohe Stei— 
ger fallen gern, hohe Leut ſtoſſen bald die Köpf an, hohe 
Bäume ſeynd dem Wind-Sturm unterworfen, hohen Ge— 
bäuen drohet der Donner, hohe Singer werden bald 
heiſer. Iſt ſelten eine Höhe ohne Wehe, ſelten eine 
Würde ohne Bürde, und über alles dieß kommt der Tod, 
welcher ſo wunderbarlich ſpielet, daß er unverhoffter einen 
ſchachmatt machet. 

O wie verlogen und betrogen iſt der Menſchen Macht! 


Der durch Macht iſt hoch geſtiegen, 
Auch zuletzt muß ohn Vergnügen 
In dem Grabe niederliegen. 


Siehe, Georgi, wie ſchön du bey dieſer Gelegenheit' könn— 
teft deinen hoch-adeligen Helm zieren, und deinen verftors 
benen Eltern einen unſterblichen Ruhm hinzuſetzen, wann 
du der Chriſten Geſatz wollteſt abſagen, und den Göttern 
die Knye biegen, weswegen dich der Kayſer in ſolche 
Würdigkeit ſetzen würde, daß auch männiglich vor dir die 
Knye biegen thäte, und alſo mit dir dein adeliger Stamm 
könnte ewig prangen. Vanitas Vanitatum, fagt Ge⸗ 
orgius. 
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O wie verlogen und betrogen iſt der Menſchen Brangen ! 
Der mit Purpur thut ſchön glanzen, 
Und mit Gold den Leib verſchanzen, 
Der muß auch den Kehraus tanzen. 


Georgi, ſo iſt dann nichts auf Erden, ſo dir gefällig, 
und folgſam mächtig, dich von Chriſto abzuwenden? 
Vanitas Vanitatum, ſagt Georgius, Gott hat dem Men— 
ſchen darumb das Herz alſo erſchaffen, daß es unterſich 
ganz geſpitzt, obenher aber breit, darmit dem Menſchen 
zu weiſen, daß er zum mehriſten ſolle das Ewige, das 
Obere betrachten, und ſchier nichts das Irdiſche. Vani- 
tas Vanitatum. | 

D wie verlogen und betrogen feynd alle Ding auf 
Erden! 


Alles was wir nur ergründen, 
Thut vergehen und verſchwinden, 
Selig, die da Jeſum finden. 


Den hab ich funden, Diocletiane, in dem heil. Tauf, 
den behalt ich bis in Tod, auf dem halte ich mich 
bis in Tod, und darumb halt ich auf alle deine aner— 
botene Verheiſſungen nichts. Tui honores tecum sint, 
et promissa tua illi habeant, qui tibi obtemperant, 
ego enim Christum habeo coelestem Imperatorem 
etc. Lippom. ibidem. Behalte deine Reichthum, Diocle— 
tiane, es kann der Saamen Gottes auf einem ſolchen 
Acker nicht aufgehen, auf dem dieſer Thum liegt, die 
Reich⸗Thum; behalte deine Ehren, Diocletiane, ich folge 
meinem Jeſum nach, der auf dem Creuz-Baum, da er 
ſeinen Geiſt wollte aufgeben, ſein heiliges Haupt unter 
ſich geneigt, inclinato capite, deßwegen, weil ober ihm 
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ftunde der prächtige Titul: Jesus Nazarenus Rex Ju- 
daeorum: Jeſus von Nazareth ein König der 
Juden. Neigete demnach ſein heilig Haupt, als wei— 
gerte er dieſen Ehren-Titul, ſondern er wolle ſterben in 
Demuth. Behalte deine irdiſche Wollüſten, Diocletiane, 
und genieſſen diejenige, ſo keinen Geſchmack haben künfti— 
ger Glory, ich achte mir ſolcher Pillulen nicht, die nur 
auswendig verguldt, und inwendig bitter ſeyn, ich acht 
mich ſolches Geſindel-Tiſches nicht, weil ich verhoffte, 
bey der Tafel meines Herrn zu ſitzen. Jeſus, Jeſus, der 
iſt mein, und ich bin ſein, der iſt der Magnet, ſo mich 
ziehet, und ziehet mich bis in Tod, der iſt das Ziel, nach 
dem ich laufe und ſchnaufe, und lauf bis in den Tod, 
jetzt heißt es nimmer und immer, immer bey ihm, und 
nimmer von ihm, Jeſus bleibt mein, und ich bleib 
ſein. " 

Wie nun faſt auf gleiche Weis der heil. Soldat Ge— 
orgius ſo beherzthaft geredt, thäte der Tyrann ganz un— 
ſinnig ergrimmen, und lieſſe ohne längern Verzug Geor— 
gium auf ein mit ſcharfen Dolchen bewaffnetes Rad ans 
binden, unter dem Rad einen Tiſch ſtellen, auf dem 
gleichmäſſig ſchneidende Meſſer in die Höhe ſtunden. Als 
nun der h. Ritter dreymal ſambt dem Rad über dieſen 
grauſamen Tiſch gewälzt wurde, iſt er dergeſtalt verwun— 
det und zergliedert worden, daß alle Umbſtehende, ja der 
Tyrann ſelbſt ihn für todt gehalten, daher voller Jubel 
in ihren abgöttiſchen Tempel geeilet, dem Abgott Apollini 
ein Dankopfer abzulegen; unterdeſſen iſt eine helle Stimm 
vom Himmel erſchollen, die den in Blut ſchwimmenden 
Georgium alſo erfriſcht: Noli exanimari Serve Dei 
Georgi, sed constantissime persevera in fide ipsa, 
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multi siquidem tua causa ad eam convertentur: 
Mein Diener Georgi, verharrte beſtändig in dieſem Glau— 
ben, dann viel wegen deiner werden zu demſelben bekehrt 
werden. Auf dieß erſcheint ein ſchöner Engel vom Him— 
mel, und nach abgelöſten Banden ſtellt er den h. Käm⸗ 
pfer friſch und geſund auf freyen Fuß. Trugill. in Vit. 

Nicht unrecht heißt auf Lateiniſch ein Engel Angelus, 
ſo in einem Buchſtabenwechſel Galenus lautet, das iſt 
ein Arzt; wer wollt nicht gern unter einem ſolchen ein 
Patient ſeyn? Wegen ſolcher wunderbarlicher Geſundma— 
chung haben zwey vornehme Kriegs-Officier, mit Namen 
Anatholeus und Propoleus, offentlich ſich für Chriſten 
bekennt, und Chriſtum erkennt; welches dann noch hefti— 
ger und häufiger den Tyrannen in Zorn hetzte, da— 
hero befohlen, Georgium in einen brinnenden Kalch— 
ofen zu werfen, aus dem er aber nach dreyen Tagen 
unverletzt herausgangen. Wie kommt es aber, daß 
dieſes ſonſt gefräßige Element den heiligen Mann ver— 
ſchont? Es dunkt mich dieſe Urſach zu ſeyn: Unter an— 
dern denkwürdigen Dingen, ſo in dem weltkündigen Tem— 
pel Salomonis zu ſehen waren, iſt auch geweſt, daß der 
Altar des Herrn alldort aus lauter Holz, und dannoch 
immerzu thäte darauf das Feuer brinnen ohne einige 
Verletzung des Altars; es ſcheint nicht natürlich zu ſeyn, 
daß auf einer hilzenen Tafel ſoll Feuer brinnen ohne 
Schaden der Tafel, dannoch iſt dieſes Wunder zu ſehen 
geweſt in dem Tempel Salomonis. Petrus Cellen. ſchreibt, 
daß das Holz, aus dem ſelbiger Altar gemacht war, ſeye 
aus dem Paradeis genommen worden, was aber aus 
dem Paradeis iſt, dem kann kein Element nicht ſchaden. 
Gut, gut, weil Georgius drey ganzer Tag in dem feuri— 

Ubrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. 10 
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gen Kalk⸗Ofen geweſt, und ihn doch ſolche freßgierige 
Flammen ganz unberührt gelaſſen, ſo iſt ein Zeichen, 
daß er aus dem Paradeis war, ein Paradeis-Menſch, 
ein unſchuldiger, ein heiliger, ein ſolcher Sol-dat, der 
wie ein Sonn mit unzahlbaren Strahlen der Tugenden 
und Heiligkeit glanzte. Es hat zwar noch jederzeit from: 
me und heilige Soldaten geben, Joſue, Jephte, Abra— 
ham, David, Gedeon, Judas, Macchabeus ꝛc., lauter 
heilige vollkommene Soldaten; ware dann nicht derſelbe 
ein tugendſamer Soldat, von deme regiſtrirt Matth. 8: 
im ganzen Iſrael iſt keiner ſeines gleichen geweſt, nach 
Ausſag der ewigen Wahrheit ſelbſten. Dieſer wackere Kriegs⸗ 
mann iſt kommen zu unſerm Herrn, und ihme ein kleine 
Supplica eingereicht, dieſes Inhalts: Herr, mein 
Knecht liegt zu Haus, und iſt gichtbrüchtig, und leidet 
große Qual. Jeſus ſprach zu ihm: Ich will kommen und 
ihn geſund machen. Der Hauptmann hingegen ſagt: 
Herr, ich bin nicht würdig, daß du eingeheſt unter mein 
Dach, ſondern ſprich nur ein Wort, es wird mein Knecht 
geſund werden. Wie ſolches Chriſtus der Herr gehöret, 
ſo verwundert er ſich über dieſen Soldaten, und ſprach 
zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ſolchen groſſen 
Glauben hab ich nicht gefunden im ganzen Iſrael, als 
dieſen Soldaten. 

Mein Gott und Herr, wann du jetzt ſollteſt wieder⸗ 
umb auf die Welt kommen, ſo wurdeſt du nicht nur bey 
einem, ſondern bey vielen Soldaten einen ſtarken Glaus 
ben finden, aber denſelben ſchreibt man mit einem Buch⸗ 
ſtaben K. Klauben. Doch, doch gibt es viel und aber 
viel, welche umb Schatz und Platz ihres lieben Water: 
kands kriegen, daß fie beynebens auch das obere Waters 
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land nicht verlieren. Es gibt viel und aber viel, welche 
umb Thron und Reputation ihren Herrn defendiren, und 
doch Gott den Herrn nicht offendiren. Es gibt viel, die 
umb Schutz und Nutz der catholiſchen Kirchen ſtreiten, 
und doch nicht die Gebot Gottes überſchreiten. Es gibt 
viel, die beherzthaft mit ihren Feinden herumb hauen, 
und doch nicht über die Schnur hauen. Es gibt viel, 
die ſtarkmüthig nagen, jagen, plagen, zwagen, ſchlagen 
ihren Feind, und dannoch Freund Gottes verbleiben. 
Wann man im Krieg nicht könnte fromm und heilig leben, 
hätte zweifels ſonders Chriſtus der Herr gedachtem Haupt⸗ 
mann geſagt, er ſolle Abſchied von dem Soldaten-Leben 
nehmen, das hat aber der Herr nie gethan: Illius Cen- 
turionis fidem laudavit, non militiae desertionem 
imperavit. Ich zweifele nicht, daß nicht ein unzahlbare 
Zahl ſolcher tapferen und heiligen Soldaten in der Glory wer⸗ 
den ſeyn, mit denen nicht ein wenig die obere Veſtung 
Hieruſalem pranget. Nicht vor langen Jahren, ſchreibt 
Nierenbergius, war ein Soldat, mit Namen Henricus, 
von Bonn, unfern Cöln gebürtig, dieſer hat ſich aus 
purem Eifer der catholifchen Religion, wider die uns 
glaubige Mohren zu ſtreiten, in den Krieg ſchreiben laſſen, 
und als er vor der Belagerung der Stadt Olispon in 
Spanien umkommen, hat ihn Gott mit vielen Wunderwerken 
begnadet; neben andern iſt bey feinem Haupt ein Palm: 
baum heraus gewachſen, deſſen Zweigel groſſe Preſten 
und Krankheiten vertrieben. Theo. p. 2. I. c. 9. So 
ſeynd dann ungezweifelt viel heilige Soldaten; ja diejenige 
hundert Kriegsknecht ſammt ihrem Hauptmann, ſo aus 
Befehl Pilati der Creuzigung Chriſti vorgeſtanden, ſeynd 
die Erſte geweſt, welche an ihre Bruſt geſchlagen, und 
10* 
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Chriſtum als einen wahren Gott erkannt, auch alle Kin: 
der der Seligkeit worden. Simon de Cast. Wann nicht 
könnte unter einer Becklhauben ein Schein der Heiligkeit 
ſtehen, ſo hätt nie der allerhöchſte Gott in ſeiner heil. 
Schrift ihme den Soldaten-Namen zugeeignet, da er 
nemlich über die zwey hundert mal genennt wird Deus 
Exercituum, Dominus Exercituum, ein Herr der 
Kriegsheeren, ein Gott der Heerſchaaren. Bleibet dann 
gewiß, daß auch heilige Soldaten gefunden werden. For— 
deriſt war ein ſolcher Georgius, deſſen Heiligkeit genug— 
ſam an Tag gaben die groſſe Wunderwerk, die Gott 
durch ihn würkete, indem er vom Feuer unverletzt blieben, 
in Beyſeyn des Diocletiani ein Todten erweckt, ein armen 
Bauren, der ſeine Zuflucht zu ihm hatt, ſeinen verlor— 
nen Ochſen wieder wunderbarlich zugeſtellt ꝛc. Trugill. 
in Vit. Sol- dat, die Sonn, dieſes ſtrahlende Welt— 
Liecht, mit ihren hitzigen Blicken macht zerflieſſen das 
harte und kalte Eis; dahero ihr billig zugeſchrieben wird: 
Perit glacies, ubi ferit Solis acies. 
Das kalte Eis muß brechen, 
Wann die Sonn thut hitzig ſtechen. 

Eiskalte Herzen hatten die unglaubige Heiden, als die 
aller Lieb zu dem wahren Gott beraubt waren, dieſe aber 
hat der heil. Sol-dat Georgius mit ſeinem Chriſt-eiferigen 
Predigen und entzündten Ermahnungen alſo erweicht, daß 
ein groſſe Anzahl derſelben zu Chriſti Füſſen nieder gefal- 
len: Non solum Tyrannorum minas non extimuit, 
sed etiam veritatem ipsam verbis ac factis praedica- 
vit. Surius. In dem hat dieſer heil. ftreitbare Held nach— 
gefolgt fein Jefum, der nicht allein hat wollen in Sim: 
mel auffahren, ſondern auch andere mit ſich genommen. 
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Es iſt zu wiſſen, daß wie der Herr Jeſus vom Tod 
ſieghaft auferſtanden, auch etliche mit ihme ſammt ihren 
glorreichen unſterblichen Leibern von den Gräbern hervor— 
gangen, und dem Herrn in die Stadt Jeruſalem das 
Geleit geben, unter denen auch war der Mörder Diſmas, 
ſo mit ihme gecreuziget worden; alſo mit Arnold. Carn. 
Theoph. Rein. betheuret es hoch der h. Martyrer Lucia— 
nus, daß nemlich der gerechte Schächer ſambt glorreichem 
Leib ſeye mit Chriſto dem Herrn auferſtanden, und gleiche 
wie der linke Mörder mit ſambt dem Leib in der Höll 
ſeye, wie es noch die offene mit Blut beſprengte Ritzen, 
ſo gar in den Abgrund der Höllen gehet, auf dem Berg 
Calvariä bezeuget, alſo ſeye auch der rechte Schächer 
Diſmas mit ſeinem glorreichen Leib aus dem Grab her— 
vor gangen, und nach vierzig Tagen neben anderen mit 
Chriſto dem triumphirenden Herrn in die Glory am Tag 
feiner Auffahrt eingetreten. Greg a Jesu lect. ult. Dann 
es wollte der Herr nicht alleinig in Himmel eingehen, 
ſondern ein ſolche heilreiche Beut mit ſich bringen für feinen 

himmliſchen Vater. In dieſem folgte nach Georgius, 
als welcher nicht allein in das obere Vaterland wollte 
eingehen, ſondern er ſuchte, er fiſchte, er predigte, er er— 
mahnte ſo ſtark, ſo eiferig, daß ſehr viel Heiden durch 
ihn bekehret worden, unter denen auch war die Kayſerin 
Alexandra ſelbſt, (Seraphin. leg. lib. in Fest. S. Georg,,) 
welche durch die apoſtoliſche Wort und Werk Georgii 
bewegt, nachdem fie gehöret, daß die böſe Feind gezwun: 
gen worden: Unus est Deus Christianorum: Es iſt 
nur ein Gott, und der iſt der Chriſten Gott. Nachdeme 
fie ſelbſt mit Augen geſehen, wie Georgius mit dem Zei— 
chen des heiligen Creuzes die Götzen-Bilder redlos gemacht 
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und biefelbe mit einem einigen Wort zu Boden geworfen, 
hat fie offentlich mit Mund und Herzen nichts anderft 

genennt und bekennt, als Jeſum den Gecreuzigten. Ueber | 
folches hat ſich der zahmloſe Zorn Diocletiani gänzlich 
ausgoſſen, und vor geſammten Heidenſchaft den Sentenz 
unwiderruflich gefällt, Georgius und Alexandra ſollen 
mit dem Schwert gerichtet werden. O wie ware das 
eine angenehme Zeitung für dieſen heiligen Soldaten! 
Georg. a Jesu lect. 12. fol. 247. Von unſerm gebene⸗ 
deyten Jeſu thut glaubwürdig betheuren Landſpergius, wie 
der Sentenz des Tods in Lateiniſcher Sprach, (alſo ware 
es damals gebräuchlich,) ihme abgeleſen worden, ſo habe 
er nicht das geringſte darwider geredet, ſondern noch darzu 
ſein heil. Haupt geneigt, als thue er deſſen ſich bedanken. 
In dem war ein tapferer Nachfolger Georgius, als er 
mit fröhlichem Angeſicht, mit lachendem Mund, mit ver⸗ 
gnügtem Herzen ſolchen Sentenz angenommen. Sol- dat, 
von der Sonn wiſſen es auch die einſame Hirten, daß 
ſie nie kein fröhliches Geſicht von ſich gibt in ihrem Un⸗ 
tergang: Mori gaudet festinus in ortum. Senec. in 
med. Der heil. Soldat Georgius iſt ſammt der Kayſerin 
Alexandrina mit vor Freuden zuſammen geſchlagenen Hän: 
den nach dem Gerichtplatz gangen, divinam bonitatem 
precibus et hymnis et canticis celebrabat, und un⸗ 
terwegs Gott mit Pſalliren und Singen unaufhörlich geprie⸗ 
ſen, bis er an das Ort kommen, wo er ſollte gecrönet 
werden. Es dunkte ihm nichts ſüſſers als der Tod, den 
er bald hoffte zu koſten, nach dem Exempel des heil. 
Blutzeugen Stephani; von dem wird geſchrieben, wie der 
Schauer der harten Kieſelſtein über ihn gefallen, und da⸗ 
mals Stephanus Stein⸗reich und Blutsarm worden, ſo 
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ſeynd ihm dieſe Stein ganz ſüß und wohlgeſchmack vor: 
kommen: Lapides torrentes illi dulces fuerunt. Wa: 
rumb dieß? Es iſt zu merken, daß nach dem letzten heil. 
Abendmahl, allwo der Herr ein ſolches köſtliches Ban— 
quet hat zugerichtet, daß ihme ohnmöͤglich, ob er ſchon 
allmächtig, ein köſtlichers zu machen, nach dieſem iſt er 
mit ſeinen Jüngern über den Bach Cedron gangen, und 
allda dieſes Wunder gewürkt, daß er in denen Steinen, 
auf die er getreten, die Stapfen feiner heil. Füß einge⸗ 
druckt, wie noch 2 folche Stein in der allda erbauten 
Kirchen zu ſehen. Andricon, S. Hieron, Card. Baron. 
in an. 34. Weil nun bald hernach Stephanus an dem— 
ſelbigen Ort von den Hebreern verſteiniget worden, ſcheint 
gar glaublich, daß unter andern auf ihn geflogen ſeyn 
ſolche Stein, auf denen er die Fußſtapfen Jeſu geſehen, 
und darumb ſeynd ihm dieſe ganz ſüß vorkommen. Jetzt 
weiß man auch die Urſach, warumb Georgius mit la— 
chendem Mund zum Tod gangenz er ſahe nemlich an und 
in demſelben die Fußſtapfen Chriſti, er dachte, daß ſein 
Jeſus wegen ſeiner den Tod habe gelitten, und alſo wolle 
er auch gern und über gern denſelbigen ausſtehen, mori 
gaudet, festinus in ortum. Laß mir das ein Helden» 
Gemüth ſeyn, das ſich auch vor dem Tod nicht entfeget ! 
Von dem Engelländiſchen und Engliſchen Canzler Thomo 
Moro iſt bekannt, was geſtalten derſelbe bis in Tod 
gelacht und geſcherzt habe, ſo wenig erſchrak er an die— 
ſem dürren Rippenkramer. Als der König ihn befragen 
laſſen, ob er ſein Vorhaben und Meynung geändert? 
läßt er antworten, ja: da nun begehrt wurde, daß er 
ſolches mit eigener Handſchriſt bekräftigen wolle, lacht er 
darüber, und ſagt, er habe in dem ſein Vorhaben mutirt, 
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fein Bart habe er wollen laſſen abbarbiren, nun aber 
ſeye er reſolvirt, ſelbigen morgen ſammt dem Kopf von dem 
Scharfrichter abſchneiden zu laſſen. Wie er wirklich auf die 
Richtſtatt geführet wurd, und wegen ſchwacher Leibes- 
Kräften zu ſolcher hinaufſteigen gar ſchwer konnte, redete 
er den Henker alſo an: Mein lieber Freund, hilf mir 
hinauf, herunter will ich dir kein einige Ungelegenheit 
machen. Ibid. Dieſer tapfere Martyrer erſchrake nicht 
für dem Tod, den er chriftlicher Wahrheit halber ausſte— 
hen ſoll; alſo erſchrake im wenigſten nicht der heil. Sol⸗ 
dat Georgius, ſondern, nachdem er wahrgenommen, daß 
Alexandra ſchon den Lauf ihres Lebens in ſeiner Gegen— 
wart vollendet, und das Ewige ſchon grüſſe und genieſſe, 
fallt er auf ſeine Knye nieder, und bittet für alle ſeine 
Feind, und ganz frohlockend, ganz freymüthig reicht er den 
Hals dem Schwert, und ſtirbt. Erzeigt ſich alſo einen 
tapfern Blut⸗Zeugen Chriſti; ein purpurfarbe Roſen in 
dem Garten der catholiſchen Kirchen; ein ſchoͤnſten Rus 
bin in der Schatz-Kammer Gottes; ein geſchmackten 
Granat⸗Apfel auf der Tafel des Herrn; ein unüberwindli⸗ 
chen Verfechter des chriſtlichen Glaubens. Stirbt mit Frohe 
lockung Gottes, mit Gutheiſſung des Himmels, mit Ver— 
wunderung der Heiligen, mit Gratulirung der Engeln, ſtirbt 
glaubend, und glaubet ſterbend, wie ein Abel. Stirbt lie⸗ 
bend, und liebt ſterbend, wie ein Moyſes. Stirbt hoffend, und 
hoffet ſterbend, wie ein Abraham. Stirbt durchs Schwert, weil 
er wußte, daß der ein Haupt⸗Freund Gottes ſeye, der alſo ohne 
Haupt zu ihm kommt. Stirbt durchs Schwert, weil er wohl ge⸗ 
denkte, daß derſelbe nicht zu kurz kommt im Himmel, der alſo 
ohne Kopf zu kurz kommt. Stirbt durch das Schwert, weil er 
ſich wohl erinnerte, daß im Himmel ein enge und niedere Porten, 
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angusta porta, darumb hat er ihm den Kopf lafien ab⸗ 
nehmen. Stirbt wie ein ritterlicher Soldat, und weil er 
begunnte Chriſto gleichförmig zu leben, ſo wollte er auch 
Chriſto gleichförmig ſterben. Stirbt derohalben den 23. 
April, an welchem ſelbiges Jahr der Charfreytag gefallen, 
daß man alſo in der Wahrheit kann ſprechen von dieſem 
heil. Soldaten, was die Evangeliſten von der Sonn ge— 
ſchrieben: Obscuratus est Sol: Der heil. Sol-dat Ge: 
orgius hat am Charfreytag durch das tyranniſche Schwert 
Diocletiani ein Finſternuß gelitten, als er den Tod gelit— 
ten. Es iſt ein Soldat geweſt mit Namen Sethbaldus, 
alſo ſchreibt der honigflieſſende Abt Bernardus in Ascens, 
Dom., welcher andächtige Kriegsmann aus inbrünſtiger 
Lieb zu Gott alle Oerter beſucht, die der Sohn Gottes 
mit ſeinen heil. Fußſtapfen geweihet, iſt kommen nacher 
Bethlehem, und hat allda verehrt das heil. Ort, allwo 
Gottes Sohn, nach Laut des Orts Bethlehem, wie ein 
armer Bettler in dem Stall iſt Menſch geboren; iſt kom⸗ 
men zu dem Fluß Jordan, hat ſich alldort verwundert 
über die Demuth Jeſu, daß er hat laſſen die Händ Jo— 
annis Baptiſtä über ſich legen, der doch über alles herr— 
ſchet; iſt kommen auf den Berg Thabor, hat denſelben 
gekußt und bußt, dieweilen alldort der Herr den dreyen 
Jüngern ein Copey von ſeiner Glory hat ſehen laſſen; 
iſt kommen in den Garten, hat denſelben mit bitteren 
Thränen benetzet, weil er betrachtet, daß denſelben ſein 
Erlöſer mit Blut befeuchtet; iſt kommen auf den Berg 
Calvariä, hat alldort ſeine mögliche Andacht erzeigt, weil 
er vor Augen ſtellte, daß dieſer Berg das Jammerthal 
der Welt getröſt; iſt endlich kommen auf den Oelberg, 
und da denſelben herzlich betracht, daß er ſo ſchlipferig, 


226 


und darauf der Herr Jeſus gerutſchet, aber in Himmel, 
fällt derohalben nieder auf die Erden, hält ſeine Händ 
gegen Himmel: O ſüſſeſter Jeſu, ſpricht er, nunmehr 
weiß ich dich nirgend anderwärts zu ſuchen, erbarme 
dich derohalben meiner, und nimme mich zu dir! Kaum 
hatte er dieſe Worte ausgeredt, hat er auch aufgebört zu 
leben. Seine Diener führen einen erfahrnen Medicum 
hinzu, zu wiſſen die Urſach des Tods ihres Herrn, der 
Medicus läßt den Leib eröffnen, findt das Herz mitten 
voneinander geſprungen, und dieſe drey Wort darinnen 
geſchrieben: Amor meus Jesus. Jeſus mein Lieb. O 
wobl ein heil. Soldat! Wann dann des Tyrannen 
Muthwillen hätte zugelaſſen, daß der Leib des heil. Sol: 
daten Georgii wäre eröffnet worden, ich weiß, man 
bätte in deſſen Herzen auch geſchrieben gefunden: Amor 
meus Jesus. Jeſus mein Lieb. Zumal Theophraſtes 
von ihm ſchreibt, daß er vor ſeinem Tod- und Marter⸗ 
Kampf habe oft und aber oft wiederholet dieſe kurze 
Wort: Amor meus crucifixus est. Mein Lieb iſt 
gecreuziget worden. Dann fein Leben war nichts 
als lieben, und ſein Lieben war Jeſum lieben; er wußte, 
daß Cor ausgeleget wurde: Camera Omnipotentis Re- 
gis, er wußte, daß Gott ein König ſeye, und zwar ein 
Herz⸗König, dahero ware ſein Herz ein Wohnung Got⸗ 
tes; er dachte, daß Gott in dem Alten Teſtament habe 
begehrt das Erſtgeborne, nun aber das Allererſte, ſo in 
dem Menſchen lebet, iſt das Herzel, cor primum vi- 
vens et ultimum moriens, darumb ſchenkte er ihme 
dieſe kleine Portion Fleiſch, zu zeigen ſeine groſſe Lieb; 
es wußte Georgius, daß das Wörtl Lieb in einem Buch— 
ſtaben⸗Wechſel Ibel lautet, als ihue die Lie b für den 
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Geliebten gern alles Ibel ertragen, dahero hat ihm dieſes 
Lieben genommen das Leben. Derohalben dann, was 
Cron, was Thron, was Herrlichkeit und Seligkeit Gott 
dem ſtreitenden Blutzeugen und heil. Soldaten Georgio 
gegeben, kann kein Herz erſinnen, kein Zung ausſprechen, 
kein Feder beſchreiben. Hat Gott verſprochen einen 
Trunk Waſſer hundertfältig zu vergelten, wie wird er erſt 
belohnt haben das Blut, ſo umb ſeiner Ehr und Lehr 
willen vergoffen worden. Jephte der Kriegsfürſt hat ſich 
einmal Gott dem Herrn ſtark verpflicht, wann er ihme 
werde helfen ſeine Feind überwinden, ſo wolle er das 
Erſte, ſo aus ſeinem Haus ihme entgegen werde gehen, 
dankbarlich aufopfern; Gott erhört dieſe Bitt, und gibt 
ihme ſeine göttliche Beyhülf, mit dero er den gewünſchten 
Sieg erhalten. Als nun Jephte, dieſer Kriegsmann, vol- 
ler Glory und Sieg nach Haus kehrte, iſt ihme ganz 
frohlockend entgegen geloffen ſeine einige allerliebſte Tochter; 
wie er ſolche erſehen, fängt er an alſo bitterlich zu wei— 
nen, hinter den Ohren zu kratzen, zu ſeufzen, und lamen— 
tiren mit dieſen Worten: Heu filia mea, quoniam de- 
cepisti me! Ach Tochter, liebſte Tochter, du haſt mich 
betrogen! Holla Jephte, ich rede dich an, du haſt ja 
Gott dem Herrn das Erſte verſprochen, welches dir aus 
deinem Haus entgegen gehen wird, was beklageſt du dich 
dann? Darumb ſpricht Hugo de S. Victor. und Gloss. 
ordin.: Jephte hatte niemand aus den Seinigen zu Haus, 
als die Tochter und fein Frau, hatte ihm deßwegen eins 
gebildet, ſeine Alte werde beym Fenſter ſtehen, und wann 
ſie ihn erſehen werde, ihm unverzüglich entgegen gehen, 
und dieſe ſeine Alte wolle er unſerm Herrn gar gerne 
ſchenken. Glaubs wohl: Sed quam potuit cogitare 
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prius occurrentem? Conjugem cogitavit, Hat alfo 
Gott dem Herrn der Jephte feine Tochter ungern auf- 
geopfert. 5 

Aus dem formire ich ein kurze Schlußred: Hat Gott 
dieſem gleichwohl belohnt ſein Opfer, ſo er doch ungern 
geben, wie wird dann Gott nicht erſt belohnt haben 
Georgium in der Glory, weil dieſer heilige Kriegsmann 
ihm gerne, freywillig, urbietig all ſein Gut und Blut, 
Lieb und Leib hat aufgeopfert. Iſt nicht zu zweifeln, 
daß nicht Georgius aller heiligen Soldaten dort droben 
ſonderbare Glory und Glanz ſeye, und ich glaub gänz⸗ 
lich, daß dieſer h. Ritter am jüngften Tag zum Thal Jo- 
ſaphat werde eine groſſe Armee der h. Soldaten führen, 
damit die Welt ſehe, daß auch Soldaten-Leben könne 
ſeyn ein heiliges Leben; iſt gewiß, daß er von der gütige 
ſten Hand Gottes ein unbeſchreibliche Glory empfangen. 
Dann wie Gott dem ſchlafenden Adam ein Rippen genommen, 
Gen. 2, und daraus die Eva formiret, hat er das Ort, wo die 
Rippen geſtanden, mit Fleiſch angefüllt, reple vit carnem pro 
ea. Unſer Herr iſt ſo gut, gibt Fleiſch vor Bein, und ſo ihm 
noch ſchläferig darzu geben worden, wie wird er dann 
nicht belohnt haben Georgium? was Herrlichkeit und 
Seligkeit, was Glanz und Kranz wird er ihm nicht 
geben haben? als der ihme, feinem Gott, nicht fchläfes 
rig, wie Adam, ſondern friſch und freymüthig, den gan— 
zen Leib, fein junges Leben, fein Helden-Blut hat auf— 
geopfert. O ſchöneſt⸗ ſtrahlende Sonn Georgi in dem Himmel! 

Von der Sonn ſeye dieſer letzte Preiß-Namen Sol 
Amen, Solamen, dann fo ich befrage in einem ſchatten⸗ 
reichen Garten etwan ein demüthiges Veigele, oder ein 
geſchämige Roſen, oder ein keuſche Lilien: wer gibt dir 


229 


das Leben? wer gibt dir die Kraft und Saft? fo ver: 
nimme ich dieſe Antwort: Sol-dat, die Sonn gibt es, 
dieſes Geſtirn iſt ein allgemeiner Troſt und Hülf der Er: 
den. Nicht weniger iſt zu hoffen von dem heiligen und 
glorreichen Soldaten Georgio, dann ehe und bevor dieſer 
tapfere Kämpfer Chriſti ſich Gott zu einem Schlacht⸗ 
Opfer geſchenket, iſt er auf ſeine Knye niedergefallen, 
und mit aufgehobenen Händen inbrünſtig gebeten, Gott 
wolle doch alle diejenige gnädig erhören, die feine Vor— 
bitt flehentlich werden ſuchen; darüber iſt alsbald dieſe 
tröſtliche Stimm vom Himmel erſchollen: Veni dilecte 
mi, ut mecum epuleris in convivio meo, quod autem 
postulasti, scias impetrasse. Komme du mein Gelieb— 
ter, zu dem ewigen Abendmahl, und was du gebeten, 
wiſſe, daß du es habeft erhalten. Deßwegen dieſe ſchöneſt— 
ſcheinende Sonn Georgius ihre heilwürkende Strahlen 
von oben herab der ganzen Welt gnädiglich ertheilt. Sol— 
ches hat vor etlich hundert Jahren bereits erfahren ganz 
Griechenland, welches ob ſo unzahlbaren Gnaden, die es 
durch feine heilige Vorbitt erhalten, ihme den Lob-Titul 
eines wunderthätigen Martyrers zugeeignet. Eechius in 
Serm, de S. Georg. Dahero iſt auch vieler Lehrer ein— 
hellige Ausſag, daß diejenige Jungfrau, ſo durch der 
Mahler Gunſt und Kunſt dem heil. Georgio pflegt zuge— 
ſetzt werden, nur ſeye für ein Sinnbild zu verſtehen, und 
thue vermuthlich bedeuten ein Stadt oder Landichaft, 
fo ſich unter den Schutz dieſes heil. Blutszeugens begie— 
bet. Unter deſſen Schutz hat ſich begeben Fridericus der 
Dritte, Römiſcher Kayſer aus dem Durchleuchtigſten Haus 
Oeſterreich, welcher, damit er den blutgierigen Ottoman— 
niſchen Erbfeind aus Ungarn, Steyer und Kärnten möchte 
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fieghaft abtreiben, und von dem chriſtlichen Boden dieſes 
ungeheuere Monſtrum verjagen, hat angeſtellt den Rit⸗ 
ter⸗Orden des heil. Georgii, worvon geſchehen, daß 
deſſen tapfere Mitglieder vermittels ihres Heldenmuths 
und Heldenbluts durch Vorbitt des heil. Georgii wider 
Selymum und Solymannum zum öftern glorreiche Victori 
erhalten. Mit ſolchen Gnaden⸗Strahlen iſt auch beſcheint 
worden Joannes Zemiscas, Griechiſcher Monarch, welcher 
ſeine einige Hoffnung ſetzte in den heil. Georgium, durch 
deſſen Beyſtand er die Barbaren ritterlich überwunden, 
obſchon dero Mannſchaft in dreymal hundert und dreyßig 
tauſend beſtunde. Dieſer Zemiscas hat auch die vor 
nehmſte königliche Reſidenz-Stadt mit Namen Parlaſthla⸗ 
bam erobert, Joan. in Hist. Græc., und den Bulgariſchen 
König gefangen genommen an dem Tag des Ritters Ge— 
orgii, deme er als feinem jederzeit h. Patronen den gan— 
zen Sieg zugeſchrieben. Sol-dat Georgius, dieſe Gnaden⸗ 
Sonn, hat nicht weniger den heiligen und gottfeligen Kay: 
ſer Henricum angeſtrahlet, weilen dieſer chriſtmildeſte Herr 
nichts anderſt verlangte, als das Schiffel Petri unter ſo 
vielen drohenden Wellen zu beſchützen, und deſſen Wider⸗ 
ſacher auf mögliche Weis zu vertilgen. Zu dem End führte 
er einſt ein geringes Kriegsheer wider die Sarmiter, Scla— 
ven, Wenden, und andere zuſammen gerottete Völker; wie 
aber dieſe vernommen, daß Henricus mit einer ſo kleinen 
Macht ſie zu überfallen geſinnet ſeye, haben ſie in aller 
Eilfertigfeit ein unzahlbare Menge Volks zuſammen ges 
ſtoſſen, und Henrico dem Kayſer ganz beherzt entgegen 
gangen, mit übermüthiger Vorgebung und ungezweifelter 
Hoffnung, Henrici kleines Waffen-Büſchel in dem erſten 
Anfall zu Boden zu werfen. Nachdem aber der fromme 
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Kayſer wahrgenommen, daß ihn der Feind an Macht 
und Wacht weit überſteige, wendet er ſich nach ſeinem 
allgemeinen Brauch zu dem Gebet, rufet mit aller Sn: 
brunſt den Namen Gottes an, umbgürtet ſich mit dem 
Degen des heil. Martyrers Adriani, bittet mit aufgeho- 
benen Händen umb Hülf und Beyſtand den heil. Marty: 
rer Laurentium, Adrianum, und forderiſt ſein heil. Patron 
Georgium, darauf voll der Zuverſicht zu dieſen heil. Hel— 
den fängt an den Feind anzugreifen, ſiehet aber in dem erſten 
Angriff, daß der Himmel ſich eröffnet, und daß Georgius 
mit einem Engel und gedachten zweyen Martyrern vor 
ſeiner Armee voran gehen, von welchen der Feind gänz— 
lich in die Flucht geſchlagen worden, und alſo Henricus 
ohne Vergieſſung einiges Chriſten-Bluts- Tropfen ein 
herrliche Victori erhalten. Rader. in Bav. fol. 79. Der- 
gleichen, ja mehrere unzahlbare Gnaden-Strahlen Geor— 
gii, hat von fo viel hundert Jahren hero jederzeit die 
andächtige Chriſtenheit genoſſen; bleibt demnach in allen 
frommen Herzen eingedruckt, daß Georgius ſeye ein Trö— 
ſter, ein troſtreicher Schutzherr, ein ſchutzreicher Helfer, 
ein hilfreicher Patron der geſammten Chriſtenheit, in— 
ſonderheit des geliebten Teutſchlandes, welches ihme an— 
dächtig zugethan; vor allen andern der geſammten treu-ver— 
pflichten Erb⸗Länder des Durchleuchtigſten Erz-Haus von 
Oeſterreich, in denen allein etliche hundert Kirchen und 
Capellen dem heil. Georgio gewidmet ſeyn; und faſt ein 
unzahlbare Anzahl derjenigen, die den Namen Georgius 
tragen, alſo, daß durch gewiſſe Nachricht, ſo aus einer 
und der andern Landſchaft erhalten, unſer allergnädigſter 
Kayſer Leopoldus könnte füglich eine Armee von viermal 
hundert tauſend Mann aus ſeinen Erb⸗Ländern friſches 
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Volk auf die Füß ftelen, fo alle Georgii genennt wur⸗ 
den. Aus deme erhellet ſonnenklar die Andacht und 
Hoffnung zu dieſem glorreichen Blut-Zeugen und heil. 
Ritter Georgium. Derohalben dann, o Troſt- und 
Gnaden- voller Georgi, befehl ich dir in aller tröftlicher 
Zuverſicht alle benennte Reiche und Provinzen, ſchütze 
ſelbige allezeit durch dein vielvermögende Vorbitt. Ich 
befehle dir die Kayſerliche Reſidenz-Stadt Wien, in dero 
Mitte dir vor undenklichen Jahren ein Kirchen erbauet, 
dero alte Mauren ein neue Andacht ſtets erwecken. Nicht 
ohne Urſach in Mitten der Stadt iſt dir dieſer Ehren⸗ 
Thron aufgericht, damit du nemlich, wie der gebenedeyte 
Erlöſer, mitten unter den Apoſteln geſtanden, und ihnen 
Frieden gewünſchet und auch gebracht: Stetit in medio 
eorum, et dixit: Pax vobis. Alſo auch du mitten in 
dieſer geliebten Burgerſchaft ihnen einen immerwährenden 
Frieden von Gott erhalteſt; ſolches, o Gnaden-Sohn 
Georgi, gewünſcht zu erwerben, falle ich ganz flehentlich 
zu deinen Füſſen, und überreiche in billiger Demuth ein 
kurzes Memorial oder Bittſchrift, fo zu Ehren deines h. 
Namens Georgii von lauter anſangenden Buchſtaben G 
meine ſchuldige Andacht zuſammen geſtellt. 

Glorreicher Georgi, Gelinde Gottes Groſſen Grim— 
men, Getröſte Gnädig Gegenwärtige Geliebte, Gibe 
Gänzlich Guldenes Glück Geſammter Geſellſchaft, Gewinne 
Gottes Gewünſchte Gunſt Gegenwärtiger Gemein, Ge— 
denke Gleicher Geſtalt Gegenwärtiger Gemeine Genädigſten 
Gebieters, Gibe Gedachtem Großmächtigſten Gubernator 
Gute Genugſame Geſundheit, Gehe Gewaffnet Gegen Ge⸗ 
meldten Gütigſten Gebieters Grauſame Gegentheile, Gibe 
Gleichmäſſige Gutthat Ganzem Geplagten Germanien. Amen. 


— Wa 


Prophetiſcher Willkomm, 
das iſt: 
Eine Weiſſagung vom Glück ohne Tück 
der dritten Kayſerl. Vermählung 


LEOPOLD I 


und 


ELEONORA MAGDALENA 


THERESIA 
Durchl. geborne Herzogin von Neuburg. 


Was iſt dann euer Begehren? Was? ... 

Alle treuverpflichtete Oeſterreichiſche Erb - Köntgreiche 
und Provinzen ſtehen vor mir, und reden mich folgenden 
Lauts an: Heut, als Anno tauſend ſechshun— 
dert und ſechs und ſiebenzig, den vierzehen— 
ten December an einem Montag, unter der 
Octav der unbefleckten Empfängnuß Mariä, 
in der Hochfürſtlichen Stadt Paſſau iſt die 
dritte Vermählung Leopoldi Primi des Römi— 
ſchen Kayſers, unſers Allergnädigften Herrn, 
mit Eleonora Magdalena Thereſia Durchl. 
geborne Herzogin von Neuburg, alſo ſag uns 
doch umb Gottes willen, wie dieſer Heyrath 
wird ausſchlagen? Wir ſehen dich für einen 
Propheten an Sepd ſtill meine Länder, ſonſt heiß 
ich euch Calender, (das iſt, ihr ſagt die Wahrheit 
nicht.) Ich bin kein Daniel nicht, daß ich durch ein 
prophetiſchen Perſpectiv entfernte Begebenheiten könnte 
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ſehen, ich hab auch kein urkündige Offenbarung von dem 
Himmel, noch hab ich dem allmächtigen Gott in ſeinen 
Calender eingeſchaut. Das weiß ich wohl, daß der 
Durchleuchtigſte Herr Vater von Neuburg mit naſſen 
Augen beeden Majeſtäten in dero Abreis nacher Wien 
jene Wünſch⸗Wort geben, jo da geben hat Raguel feinem 
Tochtermann dem Tobiä, wie dieſer mit ſeiner Braut 
abgereiſt: Angelus Domini Sanctus sit in itinere ve- 
stro, et perducat vos incolumes, et videant oculi 
mei filios vestros antequam moriar. Tob. c. 10. Der 
Engel des Herrn ſeye auf eurer Reis, und führe euch 
geſund, und meine Augen werden hoffentlich noch ſehen 
eure Kinder, ehe ich ſtirb. Das weiß ich, daß die Durch— 
leuchtigſte Geſchwiſtrige und Hochfürſtliche Brüder Ihro 
gnädigſten Schweſter Eleonorä Magdalenä Thereſiä wer« 
den zum behüt Dich Gott und Valete dieſen Wunſch 
geſetzt haben, den da hat geben Laban ſeiner Schweſter 
Rebecca, da ſie als eine Braut iſt abgeführt worden zu 
dem Iſaac: Crescas in mille millia, et possideat se- 
men tuum portas inimicorum tuum, Gen. C. 24. 
Allerliebſte Schweſter, wachſe tauſendmal taufend, und 
dein Saame der muß beſitzen die Thür deiner Feinde. 
Das weiß ich wohl, daß unzahlbar viel hochadelige Va— 
ſallen Leopoldo heut wünſchen, was da gewunſchen haben 
jene Herren dem Bethlehemitiſchen Booz, wie er ſich ver» 
mählen laſſen mit Ruth der Moabitin: Faciat Domi- 
nus hanc mulierem, quae ingreditur Domum tuam, 
sicut Rahel et Lia, quae aedificaverunt Domum 
Israel. Ruth. cap. 8. Gott der Herr mache dieſe deine 
Braut, ſo in dein Haus eintritt, wie Rahel und Lia, 
welche das Haus Iſtael erbauet. Das weiß ich, daß 


viel tauſend und tauſend von Grund ihres Herzens heut 
Glück wünſchen; aber obs unfehlbar glückſelig werde aus— 
ſchlagen dieſe dritte eheliche Verbündnuß? Das weiß ich 
nicht. Ob ich zwar aus der Geheimnuß-reichen Zufam- 
menfügung der Himmels-Geſtirn, benanntlich der Waag, 
des Löwen, des Schütz, und Jungfrauen, unter denen 
Oeſterreich, Böheim, Ungarn, Mähren ꝛc. ſambt andern 
gehörigen Erb > Provinzen liegen, könnte was favorabel 
abnehmen, fo mißfaͤllt mir doch der höhniſche Nachklang, 
den da die Stern- und Stirn- und Geſtirn-Seher ins 
gemein leiden müſſen, daß ſie nemlich ſelten die Wahrheit 
auf die Bahn und Bank bringen. Doch kann man es 
nicht in Abred ziehen, daß ſolche nicht bisweilen mit 
einer Gaggazarin ein Haber-Körnl finden, geſtalter maſſen 
von dem erſten Oeſterreichiſchen Kayſer Rudolph glaub— 
lich betheuret wird, Sigism. de Birken cap. 6: da ſol⸗ 
cher Habſpurgiſcher Graf noch ein junger Herr war an 
dem Hof Kayſers Otto des Vierten, und erwähnter Ma— 
jeſtät bekannter Aſtrologus faſt allemal dem jungen 
Grafen Rudolph gröſſere Reverenz und Ehrbeweiſung ge— 
than, als andern vornehmen alten geheimen Räthen und 
hohen Miniſtern, als hat die Urſach deſſen begehrt Kay— 
ſer Otto, deme aber der Sternſeher folgender Weis geant— 
wortet: Allergnädigſter Kayſer, ich kann nicht unterlaſſen, 
denſelben vor andern zu verehren, deme die Himmels-Ge— 
ſtirn ſo viel Ehr und Hochheit verſprechen; dieſer junge 
Graf trägt durch Einfluß der Geſtirn ein groſſes Glück 
bey ſich, und damit ich es Euer Majeſtät nicht verhalte, 
ſo ſage ich, daß dieſer Habſpurgiſche Graf künftige Zeit 
eben denjenigen Kayſerlichen Thron wird beſitzen, den 
Ihr Majeſtät nun würklich zieren. 


Dieſer Aſtrologus hat die Wahrheit geredet, und 
traute ich ſchier mir mit ihme aus gegenwärtigem Him⸗ 
mels-Lauf ein erwünſchte Proſperität zu ſchmieden, jedoch 
ſchrecket mich ab der gewöhnliche Ruf des gemeinen Ps 
bels, daß nemlich Aſtrologus auf Teutſch ein Stral— 
Lugner heiſſe. Indem ihr Länder mich dann alſo zwingt 
und dringt, ſo wende ich mich zu demjenigen, deſſen 
Augen alles betrachten und beobachten, deſſen Händ 
alles umfangen und umlangen, ich wende mich zu dieſer 
göttlichen Richtſchnur, die alles regieret und regulirt, ich 
wende mich zu dieſem göttlichen Compaß, in dem alles 
ſtehet und gehet, ich wende mich zu dem göttlichen Buch, in 
dem alles regiſtriret und protocolliret iſt, alles, das 
Verwichene, alles, das Gegenwättige, alles, das Künftige. 
Zu dir, o lebendiger Gott, wende ich mich, proteſtire bey— 
nebens, daß ich keineswegs vermeſſentlich dich begehr 
zu einem Mirafel oder Wunderwerk zu zwingen; aber 
Heiligen nachzufolgen, wirſt es mir ja gnädigſt erlauben. 
Auguſtinus zweifelt oft, was er ſollte anfangen, macht 
demnach ungefähr die heil. Bibel auf, hoffend die erſte 
Zeil ſoll ihm ein Prophet ſeyn, und ſiehe, die ſagte ihm 
die Wahrheit. Franziscus von Aſſis möchte ſo gerne 
wiſſen, wie und wohin er künftig ſeinen Wandel ſoll 
wenden und lenden, eröffnet zu dem End das Meß-Buch, 
zu berathſchlagen die erſte Zeil, fo ihm ohngefähr bes 
gegnet, und ſiehe, ſolche deutete ihm zum drittenmal auf das 
Leiden Jeſu Chriſti. Das haben noch mehrere Heilige 
und Diener Gottes gethan, denen ich ganz troft-voll 
heunt nachfolge, und an ſtatt der Kayſerlichen Erbländer 
die heilige Schrift auf gegenwärtigem Predigſtuhl eröffne, 
und aus dem erſten Verſicul, fo mir ungefähr unter die 
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Finger kommt, will ich ſchöpfen, ob Gott die heuntige 
Kayſerliche Vermählung mit ferner beharrlichen Proſperi— 
tät werde ſegnen. 

Allhier wird die Bibel an ſtatt des Königreich Böheimb unge— 
fähr eröffnet, und iſt ohnwiſſend jeder Verſikel aus dem Propheten 
Malachia e. 4 v. 2 unter die Finger kommen: Orietur vobis 
Sol Justitia: Es wird euch aufgehen die Sonn der Ge 
rechtigkeit. 0 

Aus dieſem nimm ich ab unfehlbar ein beſtändiges 
Glück und ſonderbaren göttlichen Favor heutiger Ver— 
mählung. Dann der gütigſte Gott wird von dem prophe— 
tiſchen Geiſt ein ſchöne Sonn tituliret; nun aber weiß 
und weiſet es die tägliche Erfahrnuß, daß die guldene 
Sonn nie ſchöner und ſcheinender uns anglanzet, als zu 
Mittags-Zeit: wann ſich ſonſt jedermalen ſchwarze Wol— 
ken an dem Himmel ſpüren laſſen, und ſelbiger ausſiehet, 
als hätte er ein Mantillien umb von einer Tiger-Haut, 
fo bald aber der liebe Mittag anbricht, gibt ohnverzüglich 
das ſchwarze Gewölke das Ferſengeld, und alſo die ſtrah— 
lende Sonn prächtig auf ihrem guldenen Thron zu höchſt 
des Himmels die Welt mit hübſchem, heiſſen, heitern, 
hellen Angeſicht ganz wohlthätig anlachet- Iſt nicht wahr? 
bishero hat die göttliche Sonn das Durchleuchtigfte 
Haus von Oeſterreich nie alſo angeſchaut, daß nicht 
trübe Wolken entzwiſchen geloffen. Ware das nicht ein 
trüb ſchwarzes Wölkel, der frühezeitige Tod des erſten 
Durchl. Prinzen aus Margaretha? Ware das nicht eine 
trübe, ja betrübende ſchwarze Wolken, der Todfall gedach— 
ter Allergnädigſter Kayſerin und Spaniſche Infantin? ja 
nichtz ein geringen Augen-Regen hat ſolches Trauer-⸗Ge⸗ 
wülk dem ganzen Röm. Reich verurſacht. Ware das nicht 
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eine finfere Wolken, ach weh wie trüb! das ohnverhoffte 
Valete Claudiä? Allerſeits alle, weil ſchwarze Wol— 
ken, daß faſt vonnöthen immer zu ſolchem trüben Wetter 
wo nicht läuten, wenigſt leiden. Aber jetzt iſt es 
Mittag, o Troſt aller Oeſterreichiſchen Herzen! jetzt iſt 
es Mittag, wer nicht glauben will, der ſchau auf die 
Uhr, nit aber auf die Uhr allhieſiger groſſer Thum-Kir— 
chen, nicht auf die Uhr unſer Auguſtiner Hof-Kirchen ıc., 
ſondern auf die Catholiſche, Apoſtoliſche, Römiſche Kir— 
chen, auf wie viel ſteht es allda? auf Eilfe, es ſtehet 
nemlich auf Innocentio dem Eilften, Römiſchem Statthal— 
ter Chriſti; nun weiß es aber ein Bauern-Bub, der nicht 
kann drey zählen, daß eilfe Mittag ſeye. So iſt dann 
jetzt in der Römiſchen Catholiſchen Kirchen Mittag; allo! 
hinweg mit der ſchwarzen Wolken! jetzt wird die göttliche 
Sonn das Haus Oeſterreich viel liebreicher anblicken, als 
ſonſten. Ich hoff, ich prophezey, ich weiß, daß ſich ſo 
bald keine ſchwarze Trauer-Wolken mehr wird dörfen 
blicken laſſen, ſondern es wird Leopoldus mit Eleonora, 
Eleonora mit Leopoldo in veſtem Glück ohne Tück, in 
beſtem Glück ohne Fallſtrick, in größtem Glück ohne Zwick 
leben, leben und ſchweben. Wie weiß ich aber dieß? Dahero: 
ich weiß mir einen Heiligen, der iſt angebrennt, und dieß 
iſt ſein Lob, und dieſer iſt der h. Laurentius. Ich weiß 
mir einen Heiligen, der iſt geſchoſſen, und dieß iſt fein 
Lob, und dieſer iſt der h. Sebaſtianus. Ich weiß mir 
einen Heiligen, der hat ein Sporn, und dieß iſt ſein Lob, 
und dieſer iſt der h. Georgius. Alſo weiß ich mir auch 
einen Heiligen, der iſt nicht weit her, und dieß iſt ſein 
Lob, und dieſer iſt der h. Leopoldus; er iſt nicht weit her, 
maſſen er ein Oeſterreicher, ein Cloſter-Neuburger, und 
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eben darumb wird er uns deſto ehender helfen, und eben 
darumb, weil ihme in gegenwärtigem Gotteshaus bey 
dieſer Zeit ein heilige Confraternität iſt feverlich angeſtellt 
worden, wird er auf ſolches Anſtellen ſich einſtellen, 
wird bitten und erbitten, daß die göttliche Sonn, ohne 
ferneres Trauergewölk, wird heuntige Welt-erfreuliche Vers 
mählung anſchauen und anſcheinen, alſo zwar, daß ich 
mir auf das ganz beherzthafteſte traue wahr zu ſagen. 


Primo tertia erit Secunda. 


Id est: Leop. primo: tertia Conjux erit Secunda, 
hoc est prospera. 

Da iſt mehrmalen von dem Prediger die h. Schrift ohngefaͤhr 
eröffnet worden an ſtatt des Königreichs Ungarn, und iſt beyge— 
fügter Verſicul Exod. 8 unter die Händ und Geſicht gerathen: 
Feceruntque similiter malefici incantationibus suis, ut 
educerent Scinipbes, et non potuerunt, Und die Zaubes 
rer thäten desgleichen mit ihren Beſchwörungen, daß 
fie Wand⸗Läus hervor brachten, und konnten es nicht x. 

Mein Gott, was werd ich mit den Wand-Läuſen an— 
fangen, was ſoll das für ein Wanzen-Concept ſeyn? O 
du gütigſter Gott: dir ſeye mehrmal unendlich gedankt, ich 
nehme aus dieſem ab das größte Glück heutiger Kayſerlicher 
Vermählung. Es iſt zu wiſſen aus obbemeldtem Text der 
heil. Schrift, daß Gott der Herr ſeine Ruthen aus Beſen 
mache, das iſt, wann er einen Menſchen verwürkter Un— 
that halber mit einer Ruthen züchtigen will, ſo ſchickt er 
ihme etwas Bös zu. Alſo hat er gethan dem König 
Pharao; dann Gott hat ernſthaft befohlen ſeinem treuen 
Diener Aaron, daß er ſolle mit ſeiner wunderthätigen 
Ruthen ins Waſſer ſchlagen, und alſo alles Gewäſſer 
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durch ganz Egypten in Blut verwandeln; Aaron vollzies 
het ſchnell⸗eiferig dieß göttliche Mandat, begibt ſich zu 
dem Waſſer⸗Strom, ſchlägt ſelbigen mit der Ruthen, wo— 
rauf dann urplötzlich alles Gewäſſer in Egypten ſcham⸗ 
roth, etwan wegen der Hartnäckigkeit ihres Königs, und 
in pures Blut verkehrt worden; ware demnach das Egyp— 
tiſche Königreich nicht, wie man pflegt zu ſagen, Blut— 
arm, ſondern Blut-reich, aber zu feinem groſſen Schaden, 
maſſen einer dem andern nit mehr mit dem gewöhnlichen 
Proficiat konnte den Trunk geſegnen. War alſo dieß die 
erſte Straf, fo ſchier das ſteinerne Herz erweicht hätte, 
wann nicht feine ordinari Hof-Zauberer ihme ſolches aus 
dem Sinn geredet, mit Vorwendung, daß ſolches kein 
göttliche Straf ſey, ſondern ein verhüllter Argliſt durch 
Mitwürkung des böſen Feinds. Solches zu beweiſen, 
nahmen gedachte Schwarzkünſtler ebenfalls Ruthen in 
ihre Händ, ſchlugen damit das Waſſer, ſo dann auch in 
das rothe Blut verſtellet worden; ware derohalben dieſe 
erſte Plag und wunderbarliche Streich ins Waſſer bey 
dem König wohl ein rechter Streich ins Waſſer, das iſt 
umſonſt. Gott ſchaffet wiederum dem Aaron, er ſolle die 
andere Straf zu Handen nehmen, und alſo dieſem ver— 
beinten Monarchen das Herz bewegen, nemlich mit ſei— 
ner Ruthen ſoll er mehrmal das Waſſer ſchlagen, und 
dadurch ganz grüne Armeen der Fröſche auf die Füß ſtel— 
len; Aaron verricht mit geſchwindem Gehorſam den Wil— 
len Gottes, ſtreicht das Waſſer mit ſeiner Ruthen, und 
ſiehe, kaum, daß dieſer Streich geſchehen, iſt eine unzahl— 
bare Menge ſolcher Grünhöſel aus dem Fluß gefallen, 
daß in kürzen alle Felder, Gaſſen, Straſſen, Häuſer 
Stuben und Kammern geſteckt voll Fröſch, ſo gar, daß 
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der König über der Tafel kein Ruhe hatte, und da man 
kaum ein Richt aufgedeckt, patſch! war ein ſolcher grüner 
Tanzer drinn. Geſchicht dir aber recht, mein Pharao, 
du weißt dich zu entſinnen, wie du auf ein ohnmenſchliche 
Weis alle erſtgeborne Knäbel in Egypten haſt befohlen im 
Waſſer zu ertränken, die Kinder aber ſchryen wie die 
Fröſche; anjetzo thut dich Gott mit dergleichen Qua Qua 
gerechter maſſen züchtigen. Aber es war auch dieſes nur 
ein Streich ins Waſſer; dann die erſtgemeldte Zauberer 
lagen dem Pharao in den Ohren, unwahrhaft vorgebend, 
wie daß dieſe nicht vor eine von dem Himmel geſchickte Gei— 
ßel zu halten, ſondern vielmehr eine verborgene Schwänk 
und Ränk des böſen Feinds; ſolches Ihro Majeſtät un: 
laugbar zu machen, wollten ſie gleichförmig ſolche hu— 
pfende Thier hervor bringen, ſchlagen deswegen das Waſ— 
ſer auch mit der Ruthen, feceruntque similiter, und 
brachten Fröſch hervor: weſſenthalben Pharao noch hart— 
näckiger wurde. Gott ruft das drittemal den Aaron zu 
ſich, gebietet ihm ernſthaft, daß er auch die dritte Plag 
ſoll probiren, und mit ſeiner Ruthen den Staub der Erden 
ſchlagen, aus deme häufige Wand-Läus ſollen hervorkom— 
men. Der fromme Aaron thut es, wie ihme der Höchſte 
befohlen, und ſeynd darauf eine ſolche Menge der Wanzen 
hervor gekrochen, daß alle Leut und Vieh durch ganz 
Egypten geſteckt voll; dem König war es forderſt gar 
ſeltſam, daß ihn dieſe unverſchamte Thierl alſo rupfen 
und zupfen, auch ſchamte er ſich nit wenig, daß ihm ſein 
weites und breites Königreich zu einem Wanzenkobel wor— 
den; damit aber dieſe ſtinkende Blut-Schwärmer, dieſe 
Wanzen, mit ihrem ſubtilen Sporn den König nicht zu 


Gott möchten treiben, alſo ſeynd die benannte Zauberer 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 


wieder zugegen geweſen, und ſchreiben dieſes Wunder 
nicht zu der Hand des Allerhöchſten, ſondern dem böſen 
Geiſt; ſolches zu beſtättigen, wollten ſie auch mit ihren 
Beſchwörungen Wanzen hervor bringen, et non potue- 
runt, und ſie konnten es nicht. Die Wanzen machten 
fie tanzen, die Zauberer hupften vor Zorn, daß ihnen 
dieſe dritte Kunſt mißlungen, ſie kunnten kurzum keine 
Wanzen nachkünſtlen. Pfui Teufel! kannſt eins, kannſt 
zwey, warum auch nicht das dritte? Pfui ſcham dich, 
gibſt dich aus für einen Tauſendkünſtler, und kannſt (mit 
Ehren zu melden) keine Wanzen ausbrüten, et non po- 
tuerunt. Ein wunderſeltſames Geheimnuß, daß zwey 
Plagen der böſe Feind nachſchmiedet durch die Zauberer, 
aber die dritte nit? Warum? Darum, darum, ſagt Strabo, 
mit der dritten Zahl hat der böſe Feind nichts zu 
thun, die dritte Zahl gehöret Gott zu, die dritte Zahl iſt 
glückſelig. Troſt über Troſt! Die dritte Zahl iſt 
ſonderbar von dem Himmel geſegnet und be— 
glücket. 

Nun iſt heut die dritte Vermählung Leo» 
poldi, die gnädigſte Braut prangt mit drey 
Namen, als Eleonora Magdalena Thereſia, 
iſt am Feſttag der heil. drey Königen geboten: 
Ergo. So wird ſonderbar dieſe von dem Him⸗ 
mel geſegnet und beglückt ſeyn. Ja, ſo ich da⸗ 
malen wäre bey Ihro Durchleucht Herrn Vatern geweſt, 
als dieſe Durchleuchtigſte Prinzeſſin erſtens das Welt-Licht 
angeſchaut, hätte ich mit gebührender Demuth prophezeyet: 
Durchleuchtigſter Herr, dieſe Prinzeſſin, ſo dero hohes 
Stammen-Haus erfreut am Tag der heil. drey König, 
als am Tag des Sterns, wird künſtige Zeit in das 
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18⸗Haus Oeſterreich lauter Glück und Stern einführen. 

nd! heunt hat nunmehr dieſe Wahrſagung mit Frohlockung 
der geſammten Chriſtenheit ein troſtvollen Anfang genom— 
men, auch wird nimmermehr ſo bald ſich, wie bishero, 
ein Unſtern blicken laſſen. Wie weiß ich aber alles dieß? 
Dahero weiß ich es, weil der heil. Leopoldus, erwählter 
Patron in Oeſterreich, ſammt feiner heiligen allhier auf⸗ 
gerichten Bruderſchaft mit dem vollmächtigen Gebet umb 
ſolches wird inſtändig anhalten, und erhalten. Dann Enoch 
hat gebeten umb das Paradeis, und hats erhalten; Abra— 
ham hat gebeten umb ein Prinzen, und hats erhalten; 
Jacob hat gebeten umb Schutz wegen ſeines Bruders 
Eſau, und hats erhaltenz Anna hat gebeten umb einen 
Erben, und hats erhalten; David hat gebeten umb Ber: 
zeihung ſeiner Miſſethaten, und hats erhalten; Eſther hat 
gebeten umb Freyheit ihres Volks, und hats erhalten; 
Tobias hat gebeten umb Erſtattung ſeines Geſichts, und 
hats erhalten; Judith hat gebeten umb Victori und Sieg, 
und hats erhalten; Salomon hat gebeten umb die Weis— 
heit, und hats erhalten; Ezechias hat gebeten umb Fri— 
ſtung ſeines Lebens, und hats erhalten; Elias hat gebe— 
ten umb ein fruchtbaren Regen, und hats erhalten; der 
heil. Leopoldus und die Leopol diniſche Bruderſchaft bitt 
umb glückliche Erwachſung des Oeſterreichiſchen Erzſtam⸗ 
mens, und das wird er auch erhalten; dann Gott will 
gebeten ſeyn. 

Wie die zwey Jünger etwas melancholiſch und maul— 
hencholiſch ihren Weg nahmen nacher Emaus, hat fich, 
ihnen Chriſtus der Herr in Geſtalt eines Fremdling zu— 
geſellt, auch mit ihnen ſo liebhafte Wort gewechslet, daß 
ſie in ihren Herzen ein ſonderbare Vergnügung empfun⸗ 
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den. Als fie nun dem Flecken bereits zunaheten, hat ſich 
der gebenedeyte Erlöſer erzeigt, als woll er ſeinen Weg 
weiter nehmen, nicht daß er willens geweſt weiter zu 
geben, ſondern es ſpricht der heil. Clarevallenſiſche Abt 
Bernardus Serm. 76. in Cant, er habe es deſſenthalben 
gethan, damit ihn die zwey Jünger ſollen bitten: mane 
nobiscum Domine, Herr, ey Herr, bleibe bey uns, es 
ſeynd unſer zwey, bleibe bey uns, alsdann wird es heiſſen, 
alle gute Ding ſeynd drey. Simulabat se longius ire; 
uon quia hoc volebat, sed volebat audire: mane no- 
biscum Domine. Unſer Herr, der will gebeten ſeyn. 
Ein lange Zeit bishero zeigt ſich unſer gütigſter Herr und 
Gott, als wolle er das Haus Oeſterreich verlaſſen, mit 
dem er ſchon etliche hundert Jahr gewandlet; ja, es ſeynd 
ſolche Haſen-Herzen anzutreffen geweſt, die ganz klein— 
müthig phantaftert, als begehre Gott ſolchem Erz-Stam— 
men nicht mehr aufzuhelfen. Wahr iſt es, ein Zeit hero 
hat es ſchier das Anſehen gehabt; aber ſtill, ihr forcht— 
ſame Abentheur! simulavit se, er hat ſich nur alſo ger 
ſtellt; volebat exspectare Confraternitatem S. Leo- 
poldi, er hat wollen erwarten die Bruderſchaft des heil. 
Leopoldi, dero Ziel iſt beten umb glückliche Fortſtammung 
dieſes Erzhauſes; dann zu wiſſen iſt, daß ſich nicht allzeit 


Glück und Wohlfahrt gründet und findet in Menſchen 


Gunſt, in Menſchen Kunſt, in Menſchen Fleiß und 
Menſchen Schweiß, in Menſchen Rath, in Menſchen 
That, ſondern öfters in einer eiferigen Andacht und an— 
dächtigem Eifer zu Gott und ſeinen Heiligen. 

In einer Kirchen zu Rom Namens S. Salvatoris de 
Lauro iſt in Marmel kunſtreich eingehauen folgende 
Geſchicht: Joannes Mates und Catharina Calagnira, ein 
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adelichs Paar Ehevolk, hauſten acht Jahr friedſam mit⸗ 
einander, konnten aber unter der Zeit mit keiner Leibs— 
frucht erfreuet werden, welches dann ſie nicht mit wenig 
Seufzern betrauerten, in Erwägung, daß mit ihnen der 
edle Stamm ſoll abſterben. Gott will aber gebeten ſeyn: 
weswegen ſie endlich ihr einige Zuverſicht genommen zu 
den zwölf heiligen Apoſtelen, durch dero vielvermögende 
Vorbitt von Gott einen gewünſchten Erben zu erhalten. 
Laſſen zu dem Ende zwölf groſſe weiß -wächſine Keren 
auf den Kirchen-Altar ſtecken, und einer jeden ein Zettele 
anbücken, worauf der Nam eines h. Apoſtels, hielten ein 
hochfeyerliches Ambt der heil. Meß, darbey ſie ganz in— 
brünſtig gebeten, und was fie gebeten, das haben ſie ſatt— 
ſam erhalten, indem ſie in folgenden dreyzehen Jahren 
zwölf liebe Kinder erzeuget, auch da fie ſchon länger in 
guter Geſundheit lebten, ſo blieb es doch bey der zwölf— 
ten Zahl, und ſeynd geweſt acht Knäbel und vier Töch— 
terl, weswegen dann einem jeden der Nam eines Apoſtels 
gegeben worden. Beyerling. Lit. M. 317. fol. Worbey 
dieß wohl denkwürdig nicht zu geſchweigen, daß, nachdem 
gedachte Kinder lange Jahr und graue Haar erreichet, 
und in unterſchiedene Stände getreten, ein jedes die Welt 
geſegnet und geſtorben umb den Tag des heil. Apoſtels, 
weſſen Namen es getragen. Aus welcher Geſchicht ſon— 
nenklar erhellet, daß Gott zum öftern innenhalt feine gönt— 
liche Beyhilf, und ſich ſtellet, als verlaſſe er einen gänz— 
lich, nur darum, damit er erwarte, bis man ihn bittlich 
erſuchet. Bisher iſt durch den Oeſterreichiſchen Landſchild 
kein weiſſer Strich mehr geweſt, ſondern ein ſchwarzer; 
bisher haben die Oeſterreichiſche Lerchen nicht mehr geſun— 
gen Alieluja, ſondern das Requiem; bishero ſeynd die 
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Oeſterreichiſche Buchſtaben A. e. i. o. u. alſo ausdeut wor: 
den: Aller Elend Iſt Oeſterreich Voll. Bishero hat der 
Tod an dem Oeſterreichiſchen Stammen-Baum ſolche Ge: 
waltthätigkeit erwieſen, daß es ſcheinte, als werfe er mit 
Prügeln darein; bishero iſt der Tod in dieſes Erz-Haus 
allzeit wie ein Dieb zum Fenſter eingeſtiegen; bishero iſt 
in dem Oeſterreichiſchen Calender allzeit de Feria geweſt; 
bishero iſt Oeſterreich nit mehr Aeſt-reich, ſondern Aeft- 
arm, weilen alle Aeſt an dieſem Stammen⸗Baum derge⸗ 
ſtalten geſtümmlet worden, daß nichts als der Stammen 
überblieben; bishero hat es geheiſſen in Oeſterreich, wie 
oft Ihr Durchleucht, fo oft ihr Todtenleucht; 
bishero hat ſich Gott erzeigt, als wolle er dieß höchſt-er⸗ 
habene Adler-Neſt ganz verlaſſen. Nein, nein, simulavit 
se, er hat ſich nur alſo geſtellt, gebeten will er ſeyn. 
Er hat wollen erwarten das eifrige Gebet, fo anjetzo löb—⸗ 
lich iſt angefangen worden in der neu-erhebten Bruder⸗ 
ſchaft des heil. Leopoldi. Weil dann jetzund bittet der 
heil. Leopoldus, und mit Leopoldo ſeine Einverleibte, und 
mit dieſen wir alle: Allegro! Ich hoffe, ja ich prophe⸗ 
zeye, ja ich ſiehe es augenſcheinlich vor, daß wir ferner 
lauter Glück und beſten Wohlſtand zu gewarten haben, 
auch unfehlbar wird wahr ſeyn dieſe meine Waar, ſo ich 
verkaufe mit dieſem Spruch: a 


Primo tertia erit Secunda. 


An ſtatt Croatien, Dalmatien, Sclavonien ꝛc. iſt wiederum die 
h. Bibel eröffnet worden, und unverſehens dieſer evangeliſche Text 
antroffen worden: Nihil invenit praeter folia; non enim erat 
tempus ficorum. Et respondens dixit ei: Jam non amplius 
in aeternum etc. Er ſahe einen Feigenbaum an dem 
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Weg ſſtehen, und trat zu demſelben, und fande nichts 
daran als Blätter, ſo ſprach er zu ihm: Es muß 
auf dir kein Frucht mehr wachſen in Ewigkeit. 
Lieber Gott! ſoll ich dann aus dieſen Worten können 
ein künftige Glückſeligkeit und beharrliche Proſperität 
ſchöpfen? aus dieſer ſo ſtrengen Vermaledeyung? Ja, ja, 
Glück über Glück. Etliche Neoterici ſeynd der gänzlichen 
Ausſag, und ich auch ihnen dießfalls beypflichte, weil die 
Jünger dazumal mit Chriſto dem Herrn gangen, als er 
dieſen Feigenbaum angetroffen, wann nur einer hätte das 
Maul aufgethan, und gebeten für dieſen Baum, fo hätte 
nicht allein der Herr ſelben nicht vermaledeyet, ſondern 
noch mit einer ewigen Fruchtbarkeit geſegnet, und ohn 
allen Zweifel geſprochen: Von nun an wachſe Frucht auf 
dir in Ewigkeit. Wer will, der kann den Oeſterreichiſchen 
Stammbaum einen Feigenbaum heiſſen, theils weil er 
manchen Feinden beherzthaft die Feigen zeigt, theils weil 
er auch mir und dir iſt jederzeit ſüß geweſt. Wahr iſt es, 
daß auf dieſem Erz-Baum ſonſt unzahlbar viel Durchleuch- 
teſte Früchten gewachſen und geſtanden: ſo viel Caroli, 
ſo viel Ferdinandi, ſo viel Leopoldi, ſo viel Sigismundi, 
ſo viel Friderici, ſo viel Rudolphi, ſo viel Philippi ꝛc. 
Aber nunmehr ſtehet dieſer Baum ganz fruchtlos; jedoch 
ich bin tauſendfältig getröſt, dann o ſüſſeſter Gott und 
Herr! ſo dich nur ein Jünger hätte gebeten, ſo hätteſt du 
nit allein den Feigen-Baum verſchont, ſondern mit einer 
ewigen Fruchtbarkeit begnadet. Indem dann nicht nur 
einer, ſondern unzahlbar viel bitten für dieſen Erz-Stamm⸗ 
baum, wer iſt der noch an künftiger Glückſeligkeit zwei: 
felt? Es bittet ernſtlich die übergebenedeyte Mutter Ma⸗ 
ria, inſonderheit heunt zu Paſſau, und ich glaube, es 
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ſeye durch ſondern Willen und Schickung dieſer Himmels⸗ 
königin ſolche Kayſerl. Vermählung zu Paſſau in dieſer 
Marianiſchen Stadt angeſtellet worden; dann zu wiſſen, 
daß eben ſolches wunderthätiges Gnaden-Ort feinen Ur: 
ſprung zuſchreibet einem Oeſterreichiſchen Leopoldo. Atlas. 
Marian. fol. 128. Leopoldus, Kayſers Ferdinandi des I. 
Durchläuchtigſter Herr Bruder, reiſte eineſt nacher Dresden 
in Sachſen, Ihro Churfürſtl. Durchl. daſelbſt mit einer 
angenehmen Viſiten zu ergötzen; dem dann von dem Chur⸗ 
fürſtlichen Hof allerſeits möglichſte Ehrbeweiſung mit 
größtem Contento geſchehen. Unter anderm ware auch, daß 
man erwähntem Erz⸗Herzogen den ſchönen Schatz weiſte, 
allwo die Kunſt und die Natur ſo zu ſagen einen ange— 
nehmen Streit hatten, und umb die Prärogativ zankten; 
auch wurde Ihro Durchl. auf das höflichſte anerboten, et⸗ 
was ihme Beliebigs aus dieſem Schatz zu heben. Leopol— 
dus ſchaut hin und her, ſiehet ſaſt nichts als Gold und 
fteinreiche Kleinodien, nach denen auch einer verichwendes 
riſchen Cleopaträ ſollten die Zähn wäſſern. Siehet endlich 
unter allen dieſen ein gemahlte Bildnuß der Mutter Got⸗ 
tes, das erwählte ihme Leopoldus, (wohl recht iſt Maria 
der angenehmſte Schatz dem Haus Oeſterreich,) und mit 
ſolchem heiligen Bild kehrte er, nach höflich abgelegter 
Beurlaubung, gen Inſpruck, zu ſeiner damals gehörigen 
Reſidenz, verehrte es daſelbſt mit inbrünſtigem Eiſer, und 
wollte nicht ſeyn Leopoldus, wo nicht Maria war, auch 
ſcheinte es, als wollte auch nicht Maria ſeyn, wo nicht 
war Leopoldus; maſſen er es von Herzen bekennt, als 
man ſich ſo hoch verwunderte, daß dieſer Durchleuchtigſte 
Herr hintan geſetzt allen großen Werth der koſtbarlichen 
Kleinodien, ihm allein dieſe Bildnuß erwählt, wie daß er 
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deshalben ſo wunderſchönen andern Dingen dieß vorge— 
zogen, ſagte er, daß ihn gedachtes Bild in der Schatz 
kammer immerzu angeſchaut, und gleichſam ganz anmu— 
thig angeredt: Mein Leopolde, nimme mich zu dir, 
und erledige mich aus der Geſellſchaft dieſer 
öden und ſchnöden Welt-Grillen; ſchaue, daß 
du mich zu Ehren bringſt, ich wills wiederum 
um dich, mein Leopolde, und um dein Erz⸗Haus 
vergelten. Mit dieſen und dergleichen Worten, ſagte 
der Erz⸗Herzog, habe ihn ſolches andächtige Bild angeredt, 
alſo nicht können mit Fug ſolches abſchlagen. Dieſe Bild— 
nuß hat folgends mit groſſen Wunderthaten und wunder— 
thätigen Gutthaten geleuchtet, daß auch neben andern tau— 
ſend zu deroſelben ein abſonderliche Andacht ſpüren laſ— 
ſen Marquardus von Schwendi, damals Thumherr zu 
Paſſau, auch derentwegen inſtändig angehalten bey Ihro 
Durchleucht umb ein Copey beſagter Bildnuß, ſo dann er 
mit ſonderm Troſt erhalten, und gedachte Copey mit groſ— 
ſem Eifer verehrt. Als nun einmal zu warmer Sommers— 
Zeit gemeldter Thumherr bey anbrechender Nacht einen 
kühlen Luft zu ſchöpfen in ſeinem Garten ſpazierte, ſo hat 
er vermerkt, daß auf nächſt- gelegenem waldichten Berg 
ohngewöhnliche Lichter ſich ſehen ließen, auch ſolches thäte 
er zu mehreren Zeiten beobachten, forderſt vermerkte er, 
daß alle Samſtag die Anzahl ſolcher brennender Kirch— 
fährter ſich vermehrte, über welches ihm dann bald in 
Sinn kommen, als wolle die Mutter Gottes, dero der 
Samſtag gewidmet, an dieſem Ort verehrt werden. Wes— 
wegen nach bald erhaltener Erlaubnuß und ausgehauenem 
Wald er allda ein Capellen erbaut, ſolche Leopoldiſche 
Mariä“-Bildnuß darein geſtellt, allwo fie nun von der Zeit 
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bis anjetzo mit wunderthätigen und ni Gnaden 
leuchtet. 

Mich dunkt nun, als höre ich die ſelagte Mutter 
Gottes alſo reden: Daß ich, Maria, zu Paſſau 
alſo verehrt werd, iſt ein Oeſterreichiſcher 
Leopoldus daran Urſach; daß ich allhier von 
männiglich den Troſt⸗ Namen gewonnen Maria 
Hülf, iſt Urſach geweſt ein Oeſterreichiſcher 
Leopoldus, dem ich verſprochen meine mütter- | 
liche Beyhülf, ihm und feinem mir zugethanen 
Erz⸗Haus. Weil dann gleich jetzt ein Oeſter⸗ 
reichiſcher Leopoldus mich allda beſuchet 
und erſuchet, auch mich mit einer groſſen 
ſilbernen Ampeln ehrt und verehrt, in dero 
Mitte an ftatt des Dachts die Andacht brinnt, 
weil Leopoldus dar fein dritte Vermählung 
mir ſo inniglich mit gebogenen Knyen und ent— 
zündtem Eifer anbefohlen, alſo will ich ihm 
gegebener Parola halber helfen, und für ihn 
meinen göttlichen Sohn Jeſum inſtändig bit⸗ 
ten. Glück und abermal Glück ihr Etb- Königreich und 
Provinzen! ſehet, wann nur einer hätte gebeten aus den 
Juͤngern für den armen Feigenbaum, fo hätte ihn Gott 
der Herr mit unabläßlicher Fruchtbarkeit beſchenkt; heunt 
bittet Maria die Königin des Himmels ſelbſten für den 
Oeſterreichiſchen Stammen-Baum, es bittet mit Maria 
Leopoldus der heilige Marggraf, es bittet mit Leopoldo 
ſeine heilige Bruderſchaft, es bitten mit dieſer wir alle 
insgeſammt. Ja nicht irren thäte ich, fo ich ein Emb⸗ 
lema oder Sinnbild folgender Weis vorſtellte: Erſtlich 
ein Orgel, auf dero größten Pfeifen ein Päbſtliche Cron, 
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auf der andern ein Kayſerliche, auf die dritte ein Königliche, 
auf ein andere einen Cardinal-Hut, ein Bifchofliche In⸗ 
fel, ein Soldaten⸗Sturmhauben, endlich gar auf ein Pfei⸗ 
fen eine Schmeer⸗Kappen eines Bauren ꝛc. Dieſe Orgel 
müßte ein Hand ſchlagen mit beygefügter Sinn-Schrift: 
Ad te clamamus: Zu dit ſchreyen wir: Dardurch 
zu deuten, daß wir alle bitten und ſchreyen zu Gott. 
Weiß ich doch endlich wohl, wann ihrer mehrer Händ 
einen Hammer ſaſſen, und mit demſelben anklopfen, daß 
ehender erhört werden, als wann einer allein ſelben führet. 
Nun alle wir ſchlagen ſchlagen an die Him- 
mels⸗Thür, forderſt wir Oeſterreichiſche Vaſallen, be— 
ten und bitten umb glückliche Fortſtammung dieſes Erz— 
Haus. Weil dann nicht nur einer bittet, ſondern unſerer 
ſo viel und vor andern Maria die Mutter Gottes ſelbſt, 
ſo kann es anderſt nicht ſeyn, als daß dieſen Welt-nutzi⸗ 
gen Stammen-Baum Gott mit bebarrlicher Troſt-voller 
Fruchtbarkeit ſegne; es kann nicht anderſt ſeyn, als wahr 
und tauſendmal wahr, was ich zum öftern, wie auch 
jetzt, wiederhol: | 


Primo tertia erit Secunda. 


Es iſt abermal allhier an ſtatt Schlefien, Mähren, Steyrmark x. 
die h. Schrift auf der Canzel ohngefähr eröffnet worden, zu ſuchen 
aus dem erſten Vers, fo unter die Augen kombt, ob ſolche Kayſer⸗ 
liche Vermählung werde glücklich ausſchlagen, und ſiehe, da ſeynd 
dieſe Wort des Propheten Oſee begegnet: De manu mortit libe- 
rabo eos. Ich will ſie von der Hand des Todes erret⸗ 
ten. Osee cap. 13 v. 14. 


Was ſoll das ſeyn? was ſoll ich mit dem Tod anfan— 
gen? Jetzt füllt mir etwas ein. Iſt Chriſti des Herrn fein 
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göttliche Parola ſelten geweſt ohne Parabol, fo kann 
man mich ebenfalls keines Fehlers beſchuldigen, ſo ich in 
deſſen Fußſtapfen trete; nemlich: Auf ein Zeit beſuchte 
ein Geiſtlicher einen vornehmen Herrn, wichtiger Sachen 
halber mit ihm zu reden, welches mehreſten Theil in dem 
beſtunde, daß ermeldter Herr keineswegs wollte zulaſſen 
ſeinem Sohn, in einen geiſtlichen Orden zu treten, ſon— 
dern er wende vor, als ſeye er ſchwacher und klöber Na⸗ 
tur; und eben deßwegen, ſagte hinwiederumb der Geiſt— 
liche, will euer Kind die geringe Strengheit der geiſtli— 
chen Ordens-Satzungen erwählen, weil es ſich zu ſchwach 
findet, das harte Plagen und Schlagen und Zwagen und 
Tragen der Höll auszuſtehen. So wohl, ſagte der Herr, 
kann man fromm leben in der Welt, als im Cloſter. Iſt 
alles wahr, antwortet dieſer Religioſus, allein hat mein 
Herr nicht auch etliche Weingärten? Ja! Laßt er die 
Weinſtöck allzeit auf der Erden liegen, oder bindt er ſelbe 
an einen Stecken? Ohne allen Zweifel, ware die Antwort 
deſſen, bindt mans an, dann alſo ſeynd ſie fruchtbarer und 
ſicherer, ſo fern aber ſie wurden auf der Erden frey liegen, 
wären ſie in ſteter Gefahr, daß ſie nicht verfaulten, oder 
ſonſt mit Füſſen zertreten wurden. Gut, ſagt der Ordens— 
Mann; Religiosus heißt auf Teutſch gebunden, das iſt, 
angebunden mit den gewöhnlichen Gelübden an ſeine Or— 
dens⸗Statuten, weßtwegen er viel ſicherer in ſeiner Seelen 
Heil wandlet, als wann er frey, frech, friſch auf der Welt 
ſchleidert, fchlemmet; ſchlenzet, ſchliepfert, ſchlampet 2c. 
Es iſt der Poet auf meiner Seiten, ſprechend: 

Ein Speis⸗Gewölb ohne Ham, 

Ein Kleid ohne Bram, 

Ein Markt ohne Kram, 
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{ 
Ein Spiegel ohne Rahm, 
Ein Menſch ohne Zahm 
Seynd nicht weit her alleſam. 


Nun aber iſt ein Ordensperſon in ſtetem Zahm, und 
iſt dieſe Davidiſche Mutetten täglich bey ihm, in fraeno 
maxillas eorum constringe; derentwegen er in beſſerer 
Zufriedenheit lebet. Als ihme dieſer Geiſtliche ſolcher geſtal⸗ 
ten etwas hart zuredete, wurde dieſer mächtig erzürnt, 
macht ein Stirn wie ein paar Lucerner-Hoſen, voller 
Falten, voller Zorn, mit folgenden Drohworten, er ſolle 
ſich hinweg packen, ſonſt woll er ihm die Stiegen weiſenz 
wie man von Stiegen weiſen geredt, hat ſich bald die 
ganze Controvers geendet, und der gute Geiſtliche ſolches 
nicht erwarten wollen, dann es je ſchwer einen ankommt, 
ſo man ihm geſtalter maſſen die Stiegen weiſet. Anjetzo 
ſeye es mir erlaubt auch meinen Zorn auszulaſſen: O du 
garſtiger, ſchändlicher, ſchädlicher, ohnfläthiger, ohnhöflicher, 
mörderiſcher, leichtſinniger, grober, vermeſſener, zerlumpter, 
falſcher, betrogener, ſtinkender, zaundürrer, partitenmache— 
riſcher Geſell, du Tod! Du Tod, du Menfchen-Fifcher! 
bishero haſt du dich freventlich unterſtanden dein Netz ſo 
ſtark zu werfen in den Oeſterreichiſchen Stammen-Teich, 
und uns denſelben ſchier völlig ausgefiſcht. Du Tod, du 
Menſchen-Schnitter! bishero haſt du dir vermeſſentlich 
getraut deine krumme Sichel in den Oeſterreichiſchen 
Stamm: Garten zu ſetzen, und uns faſt alle Roſen und 
Narciſſen abgeſchnitten. Du Tod, du Menſchen-Stürmer! 
bishero haſt du den Oeſterreichiſchen Stammen-Baum ſo 
gewaltthätig geſchüttelt, daß alle Durchleuchtigſte Frücht 
auf die Erden gefallen und erfault.*) Du Tod, du Men⸗ 


) Wer es nicht glauben will, der nehm den Augenſchein ein bey 
den ehrwürdigen PP. Capuciner auf dem Neumark allhier. 
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ſchen⸗Jäger! bisher haſt du dich freventlich unterfangen 
auch deinen Wildfang zu treiben in dem Oeſterreichiſchen 
Paradeis mit ſolcher Ungeſtüme, daß man dich ſelbſt vor 
wild foll ſchätzen. Du Tod, du Menſchen-Freſſer! bishero 
haſt du begierig deine Zähn geſetzt in die Oeſterreichiſche 
Lerchen, daß ſchier nichts überblieben, als die Beinet, 
nemlich die Todtenbeiner. Du Tod, du Menſchen⸗Rauber! 
bishero biſt du fo vermeſſen geweſt, und in den Oeſterrei— 
chiſchen Schatz eingebrochen, ſo viel edle Kleinodien ge— 
waltig hinweg gezuckt. Aber jetzt biete ich dir den Trutz, 
trutz melde dich an bey Leopold, bey Eleonora Magdalena 
Thereſta, trutz, ich will dir bald die Stiegen weiſen, ich 
will dir bald Unſer Frauen Stiegen weiſen, dieß 
gegenwärtige Gotteshaus, fo von Alters hero alſo den 
Namen hat, in welchem Marianiſchen Tempel iſt erſt aufe 
gerichtet worden die Bruderſchaft des h. Leopoldi, dero 
Ziel und Will iſt beten für die Aufnehmung des Durch⸗ 
leuchtigſten Haus von Oeſterreich; dieſe Stiegen will 
ich dir bald weiſen, und das ſoll dich abſchrecken. Wann 
du dich ſchon berühmſt, daß du mit deinem Pfeil thuſt 
nach dem Leben zielen, und ſchießt den Bogen ab mit Eil, 
auch laßt mit dir nicht ſpielen, ſo fürcht man dich nicht 
mehr; wann du meinſt, ſo ſtell dich in das Gewehr, ergreif 
deinen Bogen, lad, leg, ziel, druck, zuck, triff, es wird nicht 
gehen, wann deine Pfeil noch ſo ſcharf geſpitzt, wann 
deine Senſen noch ſo gut gewetzt, ſo wird nichts eingehen: 
daß du weißt, jetzt hat man einen Paſſauer-Zettul, verſtehe, 
die Paſſaueriſche Andacht, und andächtige Bruderſchaft 
des h. Leopoldi, der bietet dir einen Trutz. Plinius 
ſchreibt Alex. ab Alex. c. 23: Es ſeye bey den alten 
Römern die ſtete Gewohnheit geweſen, daß man die Thür⸗ 
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ſchwellen mit Wolfs⸗Feiſten angeſchmieret, über welche die 
Braut und neue Ehegatten das erſtemal in das Haus 
eingangen, der gänzlichen Meynung, als könne in ſolches 
Haus ſo bald keine Widerwärtigkeiten einſchleichen. Poſſen 
ſeynd dieß. Ich aber hab einen beſſern Troſt, dann das 
hochloͤbl. Paſſaueriſche Conſiſtorium allhier führet in ihrem 
Wappen einen Wolf, deſſen Feiſte es genommen, und die 
Thürſchwell des Haus Oeſterreich mit angeſalbet, verſtehe 
dieſe heilige Confraternität, mit dero Thürſchwellen dieſes 
Erz⸗Hauſes bewaffnet, deſſentwegen ſo bald nicht mehr 
einige Trübſal in dieſes Haus wird eingehen; es fürcht 
ihn nimmermehr, auch vor dir nicht, o Tod! packe dich 
nur fort, ſonſt weiß ich dir die Stiegen, Maria Stie— 
gen allda, und ſchreye dir noch in die Ohren, du zaun— 
dürrer Rippen⸗Kramer, meine Prophezeyung: 


Primo tertia erit Secunda. 


Es iſt zum letztenmal an ſtatt des Erz-Herzogthums Oeſterreich 
die h. Bibel aufgethan, und folgende kurze Wort ohngefähr gefun— 
den, und gelefen worden: Jo. c. 11. v. 28. Et cum haec dixis- 
set, abiit, et vocavit Mariam sororem suam, silentio di- 
cens: Magister adest, et vocatte. Und als jie dieß ge— 
ſagt hatte, gieng fie hin, un d rufte ihrer Schweſter 
Mariä in geheimb, und ſprach: Der Meiſter ift da, 
und ruft dir. g 

Glück, und abermal Glück, und tauſendfaltiges Glück haſt 
du mein werthiſtes Oeſterreich zu gewarten an dieſer drit— 
ten Kayſerlichen Vermählung; ſolches zu reden veranlaſſen 
mich erſt berührte Wort des Evangelii, ſo in aller Kürze 
verfaſſen den tödtlichen Hintritt Lazari, welcher den lieben 
zwey Schweſtern Marthä und Magdalenä nit wenige 
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Thränen aus den Augen gelocket, alſo zwar, daß ſich 
auch Chriſtus der Herr gegen ſelben mitleidend erwieſen, 
und derenthalben ihnen ein ſondern Favor zu erzeigen, war 
er gefinnet, den ſchon wirklich begrabenen Bruder zum Le: 
ben erwecken, jedoch mit dem Geding, daß Magdalena 
darbey ſeye; und ob ſchon Martha ſich gegenwärtig be— 
fande, fo wollte keineswegs der Herr den verftorbenen Lazarum 
erwecken, es ſeye dann Magdalena darbey, ſchafft demnach 
der Marthä, ſie ſoll ohnverzüglich der Schweſter ſolches 
andeuten, und ſie herzu rufen. Es begehret der Heyland 
gern zu dero ſonderm Troſt den Todten erwecken, aber vor 
Magdalena, bey Magdalena, mit Magdalena. 

Getröſt mein Oeſterreich! Es iſt in aller Wahrheit 
faſt dein ganzer Durchleuchtigſter Erz-Stamm in dem 
Grab, und leider in der Erden: von etlich hundert Jahr 
her ſo viel gekrönte Häupter, ſo viel Welt-Monarchen, 
ſo viel löwenmüthige Helden, ſo viel Gewalthaber der 
Erden, ſo viel Teutſche Hercules, ſo viel Oeſterreichiſche 
Alexandri, ſo viel Säulen der Römiſchen Kirchen, ſo viel 
von Rudolphi des Habſpurgiſchen Zeit hero Atlantes des 
Römiſchen Reichs, alles, alles unter der Erden. Wir 
haben inniglich gebeten, Gott wolle dieſen Erz- Stammen 
erwecken in Leopoldo mit Margaritha, aber Gott wollte 
nicht. Wir haben durch ſo vielfältige angeſtellte Bet-Täg 
gen Himmel geſchryen, Gott wolle doch dieß Durchleuch— 
tigſte Geblüt wieder gnädigſt erwecken mit Claudia, es 
ſagte aber Gott auch nein darzu, und wollte nicht; ſondern 
Magdalena muß da ſeyn, nemlich Eleonora Magdalena 
Thereſia, bey dero, durch dero, mit dero will ich, Gott, 
das, Oeſterreich und deſſen Durchleuchtigſten Erz-Stammen 
wieder erwecken. Gott gebe es, ſagt ein jeder, ich aber 
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betheure es für gewiß, Gott wirds geben, es zweifele nur 
niemand an dieſer meiner Prophezeyung, zumal allerſeits 
ſcheinbare Anzeigungen deſſen ſich befinden. 

Leopoldus, unſer allergnädigſter Herr, reiſt um ſeine 
Durchleuchtigſte Braut von Wien aus an dem Feſt der 
h. Felicitatis, das bedeut Glück, es bedeut, daß Gott ihn 
künftig ſonderbar werd beglücken, allermaſſen Felicitas 
nicht anders lautet als Glückſeligkeit, und war auch dieſe 
h. Felicitas mit ſieben mannlichen Erben von Gott geſeg: 
net worden. 

Leopoldus hat feine Vermählung den vierzehenten 
December am Tag des heil Nicaſii, welcher ein Patron 
iſt für die Mäus, dahero fein Namen an die Hausthüren 
pfleget geſchrieben zu werden, das bedeut Glück. Es be: 
deut, daß hinfüran das Haus Oeſterreich keine mißgün⸗ 
ſtige Maus⸗Köpf werden mehr alſo plagen und nagen. 

Leopoldus hat die dritte Vermählung mit einer Durch— 
leuchtigſten Prinzeſſin, welche mit drey Namen gezieret; 
das bedeut Glück, dann wer hat dem erlebten Patriarchen 
Abraham ankündt, daß er werde mit einem Prinzen er— 
freut werden, als eben drey Engel in Frembdling-Geſtalt? 

Leopoldus hat feine Vermählung im Chriſtmonat, 
kommen alſo Auguſtus *) und December zuſammen, das 
bedeut ein Glück, dann man hat noch nie geſehen einen 
December ohne Kindl und Krippel. 

Leopoldus hat ſeine Vermählung unter Innocentio 
dem Eilften, Chriſti Römiſchem Statthalter, der fein vaͤter— 
liche Benediction darüber geben, das bedeut Glück, dann 
man für gewiß weiß, daß der h. Marggraf Leopoldus in 
Oeſterreich unter keinem Römiſchen Pabſt mehr Glück 

*) Imperator semper Augustus. 
* & 
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gehabt, als unter zweyen Innocent., benanntlich Innocent. 
dem Anderten, und Innocent. dem Achten. 

Leopoldus hat feine Vermählung an einem Montag, 
das bedeut Glück, dann wer will zweifeln, daß nicht der 
Himmel daraus einen blauen Montag gemacht, und ihm 
ſammt ſeiner Farb auch ſein Glück angeſtrichen. 

Auch ſo alles das nicht wäre, ſo bedeut vor allem 


Andern Glück über Glück die Aufrichtung der höchſt-eiferigen 


Confraternität des heil. Marggrafen und Oeſterreichiſchen 
Schutz⸗Herrn Leopoldi, in dero man unabläſſig bittet und 
anhaltet umb glückliche Aufnehmung und beharrliche Fort— 
ſtammung dieſes Erz-Haus, welches ohngezweifelt erſt 
erwähnter h. Patron mit ſeiner vielwürkenden Vorbitt bey 
dem gütigſten Gott erhalten wird. Artliche Grillen-Vögt 
waren vor Zeiten die Römer, welche bald ſo viel Götter 
als Gätter zählten, ein jedes altes Mütterl hatte Macht nach 
Belieben aus einem rußigen Kuchen-Keſſel ihr einen Gott 
ſchmieden zu laſſen ꝛc. Unter anderm pflegten fie an einem 
feyerlichen Heyraths-Feſt-Tag dieß zu beobachten: Wann 
man die Brautleut zuſammen geknüpfet, haben ſie verehrt 
und gebeten den Gott Jugatium, als man nachgehends 
die Braut nach Haus führte, haben ſie angerufen den 
Gott Domiducum, da die Braut würklich fihon im Haus 
ware, haben ſie geopfert dem Gott Domitio, damit folgends 
ein friedſame Beywohnung beyderfeits ſeye, haben fie 


gebeten und angebeten die Göttin Manturnam, und auf 


daß ein gewünſchte Succeſſion eines Erben erwartet werde, 
iſt angebeten worden die Göttin Prema, und die Göttin 
Partunda, und der Gott Priapus, (warumb nicht Tiltapus 


auch ?). Div. Aug. I. 6. de Civ. cap. 9. O närriſche, 


bethörte und verkehrte Heidenſchaft! Was du ſo viel 
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phantaſirten Götter zueigneſt, das verricht bey uns einer, 
ein wahrer, ein lebendiger Gott, bey deſſen Füſſen 
heut knyet der allgemeine Schutz- Herr Leopoldus, 
und ihme heutige Kayſerliche Vermählung ganz fle⸗ 
hentlich, ganz inniglich anbefiehlet, bittet feine göttliche 
dreyfache Einigkeit, daß ſie mildherzig heutiges drittes Ehe— 
und Ehren⸗Band mit langwieriger tauſendgewünſchter Pros 
ſperität wolle ſegnen, bittet, damit ich Unwürdigſter für 
dießmal einen wahrhaften Propheten abgebe, wann ich 
ſpreche: | 


Primo tertia erit Secunda. 


Demnach dann, Allergnädigfte Majeſtäten auf Erden, 
neben dieſer meiner auf pur göttliche Hülf und Vorbitt 
der Heiligen gegründete Prophezeyung, wünſche ich mit 
dem Römiſchen Reich, mit allen Erb-Königreichen und 
Provinzen, mit der Stadt Wien von Grund des Herzens 
noch mehrer Glück zu dieſem heutigen Ehren-Feſt, als ich 
bishero beygebracht. Ich wünſche Euch ſo viel Glück, 
in Sommers > Zeit wie viel Blättl in Wäldern, wie viel 
Gräſl auf den Feldern, wie viel Tröpfel in den Bronnen, 
wie viel Strahlen in der Sonnen, wie viel Sand in dem 
Meer, wie viel Sternen oben her, ſo viel Glück e 
ich, und noch mehr. 

Ich wünſche Euch viel Schatz und Platz, ich wün— 
ſche viel Victori und Glory, ich wünſche viel Nutz und 
Schutz, ich wünſche viel Saamen und Stammen, ich 
wünſche viel Cronen und Thronen, ich wünſche viel Früch— 
ten und Geſchichten, ich wünſche viel Freud ohn Leid, 
ich wünſche viel Leut ohn Beut, ich wünſche viel Rinder 
und Kinder, ich wün ſche viel Gut und Blut, ich wünſche 
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viel Provinzen und Prinzen, ich wünfche viel Jahr und 
Waar, ich wünſche alles das beſt. 

Ich wünſche Euch das Glück, ſo gehabt hat der 
groſſe Kriegs-Fürſt Gedeon, welcher ſiebenzig lebendige 
Prinzen erzeuget. Jud. c. 8. 

Ich wünſche das Glück, ſo gehabt hat der Jair Ga⸗ 
ladites, König in Iſrael, der von Gott mit dreyßig Prin⸗ 
zen geſegnet worden. Jud. c. 10. 

Ich wünſche das Glück, fo gehabt hat der groffe 
König David, der, neunzehen königliche Erben der Welt 
geben. 1. Paralip. 3. 5 

Ich wünſche das Glück, ſo gehabt hat der König in 
Judäa, Jerobeam, ein Bruder Salomonis, der mit acht und 
zwanzig Prinzen erfreuet worden. Joseph. I. g. Antiq. cap. 10. 

Ich wünſche Euch das Glück, fo gehabt hat der Iſtaeli— 
tiſche Monarch Achab, deme ſiebenzig junge Herren gebo— 
ren. 4. Reg. c. 10. 

Ich wünſche das Glück, ſo gehabt hat Babo von 
Abenſperg, welcher zwey und dreyßig lebendige Söhne erzo— 
gen, fo alle von Kayſer Henrico ſtandmäßig verſehen 
worden. Avent. lib. 5. 

Ich wünſche das Glück, ſo gehabt hat Rudolphus, 
der erſte Oeſterreichiſche Kayſer, welcher ſieben werthiſte 
Prinzen der Welt geſchenkt. Cusp. A. B. 

Ich wünſche das Glück, fo gehabt hat dieß Oeſter⸗ 
reichiſchen Kayſers Herr Bruder, Albrecht, erſter Herzog 
in Oeſterreich, der mit ein und zwanzig Erben dieß re 
helfen fortpflanzen. Stumpf. et Cusp A. B. 

Ich wünſche Euch endlich gnädigſten Majeſtäten des 
groſſen Erz-Patriarchen Abrahams ſeinen Saamen in 
Gottes Namen, Amen. | 


— m — N 


Die 
Heilige Hoff Art, 
das ift: 
Ein ſchuldige Lob-Red von dem groffen 
wunderthätigen Indianer-Apoſtel 


FRAN CISCO XAVERIO. 


Euge serve bone et fidelis. Matth. 2%. 
Ey du frommer und getreuer Knecht. 


Du mein lobreiche und liebreiche Societät Jeſu! Ich 
erkenne dich ſo weit aus deiner Stimm, sinite parvulos 
venire ad me, daß du biſt ein wachtſame Brut-Henn, 
und immer und immer umb die zarte Jugend ſorgeſt, dero 
Zucht und Frucht dir laſſeſt emſigſt angelegen ſeyn; ich 
kenn dich fo weit, daß du biſt in der catholiſchen Kirchen 
zu den letzten (hätt bald geſagt letztiſten) Zeiten der Welt 
ein Gunſt, ja Kunſt⸗verfertigte Glocken, in omnem ter- 
ram exivit sonus ejus, dero laute und wohl lautete 
Schall das trübe Wetter fo manch > erhobenen Irrthumen 
vertrieben; ich kenn dich ſo weit, daß du biſt in dem 
Garten der catholiſchen Kirchen ein heilſamer Brunn, 
aus dem faſt der jetzige Welt-Stand ſein gänzliches Wiſ— 
ſen und Gewiſſen ſchöpfet. So weit kenn ich dich wohl, 
allein ſtehe ich im Zweifel, wie ich ſoll die Deinige nennen? 
Soll ich ſie nennen Angel oder Engel? Engel darumb, 
dann gleichwie die jenige Engel der Prophet Jeſaias ge— 
ſehen, daß ſie mit ihren Flüglen und Federn Gott bedeckt 
und verhüllt, Iſa. 6, alſo die Deinige mit ihren Federn, 
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mit denen ſie ſo manche ſiunreiche Bücher verfaßt, ſtets 
Gott und Gottes Ehr und Lehr defendiren; Angel des— 
wegen könnten fie genennt werden, weil fie mit dem Kos 
der des Worts Gottes jo unzahlbar viel Seelen gezogen 
und noch ziehen aus dem Reich des Verderbens. Oder 
ſoll ich fie nennen geiſtliche Baurs-Leut, oder Bau-Leut 
darumb, weil Luther, deſſen Namen in einem Buchſtaben⸗ 
Wechſel Hutler lautet, weilen, ſprich ich, dieſer Hutler 
einen merklichen Schaden dem Gebäu der chriſtlichen Kir— 
chen verſetzt, dieß aber deine Ignatianiſche Bundsgenoſ⸗ 
ſen wieder anſehnlich erſetzt; geiſtliche Baurs-Leut darumb 
könnten ſie genennt werden, weilen ſie allenthalben mit 
ohnerlöſchlichem Eifer den Saamen des göttlichen Worts 
auch in fernen und bishero unbekannten Orten auswer⸗ 
fen. Oder ſoll ich ſie nennen Schnitter oder Schnaitter? 
Schnaitter darumb, weil durch dero beſcheide und beſchei— 
dene Obſicht manches ungeſchlachtes Hölzel alſo gefchnaitt 
wird, daß es vorhero füglich zu einem Sautrog, nachmals 
aber ein feiner Mercurius daraus wird; Schnitter da- 
rumb könnten ſie genennt werden, weil ſich Chriſtus der 
Herr eineſt beklagte, daß die Erndt groß ſeye, aber wenig 
Arbeiter, Matth. 9. c. Alſo hat Ignatius die Seinige 
geſandt, damit ſie den Seelen-Schnitt ſollen abwarten. 
Könnten demnach wohl Schnitter und Schnaitter, Schnait⸗ 
ter und Schnitter, Bauleut und Baursleut, Baursleut 
und Bauleut, Engel und Angel, Angel und Engel ge 
nennt und erkennt werden. Aber wie ſoll ich dich Indianer⸗ 
Apoſtel, dich Japoneſiſcher Vice-Salvator, dich Ignatiani⸗ 
ſche Glory, dich Francisce Kaveri nennen? Mein, wo bin 
ich? Zu Wien bey den BB. Jeſuitern auf dem Hof; auf 
dem Hof? gut: wann man kann die Patres Minoriten 
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allhier nennen von dem Ort die Landhaufer, wann man 
kann die PP. Auguſtiner vor der Stadt von ihrem Ort 
nennen die Landſtraſſer, die PP. Auguſtiner die Schott— 
ner, warumb nit die wohlehrwürdige Patres allda auf 
dem Hof die Hof⸗Leut? Aber unſers Herrn ſeine Hof— 
Leute, von deme ſie dann benamſet werden Jeſuitä. Ge— 
ſtalter maſſen ich dich, glorreicher Beichtiger Kaveri, nenn 
einen heiligen dienſtbefliſſenen Hofmann Jeſu Nazareni, 
des Königs nicht allein der Juden, ſondern des Himmels 
und der Erden. 

Das Erſte, was erfordert wird zu einem rechtſchaf— 
fenen Hofmann, iſt, daß er möglichſter Weis nachahme 
und nacharte den Sitten ſeines Fürſtens. Man weiß, 
wie Abraham ſammt feiner Frau Gemahlin Sara in 
Egypten angelangt, ohnverzüglich die Hof-Herten mit 
günnendem Maul zu dem König hinein platzt, und ihm 
dieſe neue Poſt verplappert, daß mehr eine ſchöne Dama, 
ein holdſeliges Muſter ankommen, et laudaverunt eam 
apud illum, Genes. 12. Ihr Majeſtät könnens nicht 
glauben, was für ein herziger Engel! Daß dich potz tau— 
ſend! iſt das Ding wahr? Daß dieſe Hofleut dem 
König ſo geſchwind mit ſolcher neuen Zeitung die Ohren 
kützlet, iſt die Urſach, ſie haben ſchon gewußt wie er be— 
ſchaffen, daß er ein lauterer Weiber-Vogt, wollten deß— 
wegen ſich ſtrecken nach ſolcher Decken. Es iſt wohl ein— 
mal ein groß Geſchrey kommen in den Hof des Königs 
Herodis Tetrarchä von Jeſu dem Nazariner, aber man 
findet nicht, daß ein Hof-Herr ſich viel umb ſolchen 
neuen Prediger hätt angenommen, darumben, weil der 
König auch ſchlechten Appetit hatte zu ſolchem geiſtlichen 
Confect. So müſſen dann die Hofleut ſeyn gericht nach 
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dem Geſicht, und geſchnitten nach den Sitten, und . 
nach dem Schild des Königs. 


Frage ich Jeſum den Sohn Gottes, wie er ſeye ge⸗ 
ſitt, ſo höre ich bald die Antwort: Mitis sum et humi- 
lis corde: Ich bin ſanſtmüthig und demüthig. Matth. c. 
11. Sieheſt du es dann nicht, ſpricht er, daß ich auf 
dem Creuz-Stammen mein Haupt neige, weil ober meiner 
die Hebräiſche Canzley einen königlichen Titul aufgeſetzt, 
Jesus Nazarenus Rex Judæorum, Jeſus von Nazareth 
ein König der Juden; ich wende mich deßwegen ab von 
ſolchem prächtigen Titul, dann demüthig will ich ſeyn, 
Demuth iſt mir lieb, wer mirs ſtiehlt, der iſt ein Dieb, 
Teufel gelt du biſt ein Dieb? 


Franciscus Kaverius, herſtammend von königlichem 
Geblüt Navarrä, wird ein Hofmann unſers Herrn Jeſu, 
wird ein Jeſuiter; es iſt dieß ſchon genug geredt: mit 
einem Wort viel ſagen iſt viel. Als wann ich ſag Pre— 
ſel, mit dieſem Wort begreif ich weiß nicht wie viel. 
Preſel, das P. hinweg, fo heißts Reſel, das R hinweg, 
ſo heißts Eſel, das E hinweg, ſo heißts Sel, das S 
hinweg, heißt es alsdann El. Iſt alſo Preſel, Reſel, 
Eſel, Sel, El in einem Wort begriffen. Iſt gewiß viel, 
mit einem Wort viel ausdeuten. So man nun höret, 
Kaverius iſt worden ein Jeſuiter, fo muß man alles ver: 
ſtehen, nemlich, wann er von Ignatio den einigen Buchs 
ſtaben J. vernommen, ſo iſt er eilfertig gangen wohin 
ihn der Gehorſam deutet; wann er nur hat gehöret das 
einige O., ſo iſt er wie ein unbeſeelte marmorſteinerne 
Säul geſtanden; wann er hat gehört das S. S. ein 
ſchlechtes ohngeſchmalzenes Kraut, fo hat er, der vorkero 
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fein Hunden befiere Tafel gehalten, mit demüthigſtem 
Contento geſſen; wann ihme nur iſt geſagt worden W.W. 
mit einer Diſciplin auf den Rucken, ſo hat er mehr als 
gern ſolche aus unſchuldiger Schuld angenommen, deme 
doch vorhero die Pflaum-Federn hart dunketen. Als wann 
ich nicht wiſſet, warumb die Schlang, ſo damal ein Fut— 
teral des böſen Feind im Paradeis, mit dieſen vorgeleg— 
ten Holz⸗ (beſſer geredt: Stolz⸗) Aepflen (eritis sicut Dii, 
ihr werdet wie die Götter ſeyn, Götter ja Götter) die 
Eva verſucht. Holla Schlang! warumb ſagſt du dieß 
nicht dem Adam? Darumb, daß du es wiſſeſt, antwortet 
die Schlang, der Adam iſt von ſchlechtem Herkommen, die 
Leimgruben iſt ſein Stamm-Haus, und ſolche kitzlen die 
Gedanken der Hoffart nicht fo geſchwind, dero Stamm- 
Baum mit dem Kerſchenbaum verwandt. Aber Eva die 
iſt eine königliche Prinzeſſin, dann ſie iſt von dem Adam 
damals formirt worden, wie er ſchon würklich ein allge— 
meiner Welt-Pfleger und Welt-Regent war; weßwegen 
ſie dann mir ehender an dieſem mit Ehr verköderten Angel 
wird anbeiſſen. Die Schlangen hat es errathen, es iſt 
wahr: Ein adeliges Blut befärbt gar gern oft der Hoch— 
muth. Aber nicht in Kaverio; dieſer ſtammete von könig⸗ 
lichem Geblüt, und wird dannoch ein Jeſuiter, das iſt, 
ein demüthiger Hofmann Jeſu. Der vorhero mehr als 
Ihr Gnaden konnte geſcholten werden, wollt andern zu 
Gnaden leben. Der vorhero konnte herrſchen, wollte bes 
herrſcht werden, der vorhero konnte hoch ſeyn, wollte frey— 
müthig nieder ſeyn, der vorhero wie ein Ritterſporn konnte 
aufſteigen, wollte wie ein demüthiges Veigele auf der Er— 
den kriechen; alſo, daß man ihn öfter geſehen vor Igna⸗ 
tio knyen, als ſtehen, daß faſt ſein ganze Autorität in 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl, Werke. XXI. 12 


Duodez eingebunden. Laß mir das einen demüthigen Hof- 
mann ſeyn des demüthigen Jeſu. 

Augſpurg fchöpfet ſolchen Namen dahero, weilen 
Kayſer Auguſtus allda ſeine Burg ſolle gehabt haben. 
Wien hat den Namen von dem kleinen Wäſſerl, ſo bey 
dieſer Reſidenz⸗Stadt vorbey rinnet. Salzburg hat dieſen 
Namen von dem Salz, welches der heil. Rupertus mit 
göttlicher Beyhülf erfunden. München behält den Namen 
von den geiſtlichen Ordens-Leuten, ſo an ſelbem Ort 
glaublich vorhero wohneten ꝛc. Die prächtige Stadt Bes 
nedig hat ſeinen Namen Venetiæ her von dem Lateiniſchen 
Wort Veni etiam, das iſt, komm zu mir, wunderſchöne 
Raritäten zu ſehen. Was da: etwan dein Welt-kündiges 
Arſenal, allwo der Kriegs-Gott Mars ſelbſt mit Verwun⸗ 
derung feine Augen könnte weiden, und unter den unzahl⸗ 
baren Soldaten Xerxis könnte einem jeden aus dieſer 
Rüſtkammer ein eiſernes Wammes ohne merklichen Ab: 
gang eitheilt werden ꝛc.? das iſt aber nichts Neues mehr. 
Venetiæ, Veni etiam! Etwan iſt in, dir, Venedig, zu fer 
hen das wunderſchöne (bey einem Haar hätte ich bald 
geſagt: plunderſchöne) Frauenzimmer, fo auf hölzenen Stel: 
zen daher prangt? es iſt aber dieß nichts Neues mehr, ger 
het doch die ganze Welt auf Stelzen. Venetiæ, Veni 
etiam! Etwan ſeynd in dir, Venedig, zu ſehen ſtets neu⸗ 
erhobene koſtbarliche Palläſt, und auf dem Waſſer, dieſem 
cryſtallinen Grund, gleichſam befeſtigte Gebäu? iſt aber 
auch dieß ſo neu nicht, dann zur Zeit des Propheten Eli⸗ 
ſäi ift gar das Eiſen auf dem Waſſer geſchwummen. Ve- 
netie, Veni etiam, komm her, ſagt Venedig, ich zeige 
dir etwas Neues: Franciscus Kaverius demüthiget ſich all⸗ 
hier dergeſtalt, daß er den armen Kranken dienet und auf⸗ 
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wartet, iſt noch nicht genug, er kußt und bußt auch ſolche 
preſthafte Tropfen, iſt noch nit genug, er ſaugt und ſutzlet 
auch aus dero abſcheulichen Geſchwüren das Eiter heraus. 
Jetzt ſchweig ſtill. 

Der ſüſſe Heyland in Beſchreibung des reichen Praſ⸗ 
ſers und Preſſers, und des armen Lazari vor der Thür, 
gibt inſonderheit den. Hunden ein Lob: sed et canes ve- 
niebant et lingebant ulcera ejus, die Hund kamen, 
und leckten ſeine Geſchwär. Verdienen die Hund deßwe— 
gen ein Lob von Gott, und bey Gott; und was erſt ein 
Menſch? Was erſt Franciscus Xaverius, einer von könig— 
lichem Geblüt? Das thäte er aber darumb, damit er al— 
len Hochmuth möchte dämpfen. Es dachte Kaverius, 
Eſau habe eine groſſe Sau aufgehebt, daß er die Linſen 
genaſcht, und umb ſolche die Primogenitur vertändelt, und 
nachgehends nimmermehr recht bey Gott in Gnaden kom— 
men, etwan darumb, weil nach der Medicorum Ausſag 
die Linſen⸗Speis flatulent iſt, und aufblaſet; ſeye wie es 
wölle, aufblaſene Leut gefallen Gott nicht. Weßwegen 
Kaverius wollte keineswegs den Alt fingen, ſondern lieber 
den tiefen Baß der Demuth, und alſo eines demüthigen 
Jeſu ſeyn, ein demüthiger Jeſuiter. 

Salomon neben andern feinen ſinnreichen Sprü— 
chen verfaſſet mit kurzen Worten, wie ein Hoſmann eigen— 
thumlich ſolle beſchaffen ſeyn: Vidisti virum, ſpricht er, 
velocem in opere suo coram Regibus stabit: Haſt du 
einen Mann geſehen, der fertig in ſeinem Werk, der wird 
vor dem König ſtehen, Prov. 22, er wird ein Hofmann oder 
Hofherr ſeyn. Solche Hofleut ſeynd folgende geweſt: David 
befande ſich einmal in ſeinem Feld-Läger ganz abgematt 
von der übermäßigen Hitz, 1. Paralip. c. 113 nicht ein 
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Baum war fo cortes, der mit feinen ſchattenreichen Heften 
dieß königliche Haupt hätte überfchattet, ſondern die ſtets 
ſtehende Sonnen-Strahlen ängſtigten ihn dermaſſen, daß 
die Schweiß-Tropfen feine martialiſche Stirn häufig be⸗ 
netzten, weßwegen es nicht anderſt hat ſeyn können, als 
daß er mit einem unglaublichen Durſt iſt überfallen wor⸗ 
den. Ach wie durſt mich, ſagt dieſer gekrönte Held, o 
wie gern wollt ich ein Beſcheid thun, ſo mir einer eins 
zubrächt aus der kühlen Ciſtern zu Bethlehem! Das haben 
vernommen drey Hof-Herrn, ſo ohnfern von Ihro Maje⸗ 
ſtät ſtunden, welche dann geſchwind wie der Wind, weil 
fie durſtig ohne das waren nach der königlichen Gnad, 

ſich herzhaft gewagt, ungeacht, daß der trotzige Feind 
vor ihnen ſtunde, ungeacht, daß die erhöhte feindliche 
Piquen einen bewaffneten Wall ihnen vorſtellten, ohnge— 
acht, daß der ſchimmerende Gegenſchein der feindlichen 
Küraß ihnen die Augen blendete, ohngeacht alles dieß, 
wagten ſie ſich mit ritterlicher Curaſchi durch den Feind, 
kommen, fuchen, finden, ſchöpfen, tragen, bringen dem Kö— 
nig einen friſchen Trunk, ſeinen Durſt zu löſchen. O ta⸗ 
pfere Hofleut! 

Der Welt Heyland Jeſus, der da würklich auf dem 
Creuz hangte, und alſo derjenige hangte, an dem alles 
hanget, hat unter anderm noch mit kraftloſer Zung aufge⸗ 
ſchryen: Sitio, es durſt mich. Dieſer Durſt ware nicht 
nach einem friſchen Brunnquell, ſonſt hätten ohngezweifelt 
die liebe Engel ganz ſchnellfertig auf einer guldenen Scha⸗ 
len den göttlichen Lefzen ein friſchen Trunk dargereicht; 
ſondern dieſer Durſt Chriſti war ein Seelen-Durſt: Sitis 
salutem animarum, nach Seelen durſtete ihn. So ich 
damals wäre gegenwärtig geweſt, ſo hätte ich dieſem 


269 


meinem gebenedeyten Heyland mit ausgeſtreckten Händen 
verſprochen, daß nach vierzehen hundert Jahren ohngefähr 
wird ein Orden kommen, ein Societät, die wird ihm ſeyn 
ein Sacietät, die werde ihm den Seelendurſt löſchen, und 
ſolche Davidiſche Hofleut abgeben. Forderſt war ein ſolcher 
Franciscus Xaverius, der nichts anders gedachte, nichts 
anders redete, nichts anders ſuchte, als Seelen-Heil, wie er 
dann würklich etlich hundert tauſend bekehrt. Ganze Länder, 
Länder und Provinzen, Provinzen und Reich, Reich ſammt den 
Königen, Provinzen ſammt den Fürſten, Länder ſammt dero Re⸗ 
genten bekehrt, Chineſer, Japoneſer, Portugeſer, Indianer, 
Goaner, Brachmaner, Layer, Manajer, Mindaneir bekehrt 
Zaverius innerhalb zehen Jahr über die hundert taufend 
Meil hin und her gereiſt (beſſer geredt: hin und her ge— 
rennt): und alſo Kaverius ſchier gleicher einem Rennthier, 
als einem Menſchen. Was hat ihn alſo trieben? Was 
treibt ein Ragget, daß ſelbiges von freyen Stucken mit ſei⸗ 
nem hölzernen Appendice fliegt in die Höhe, und allda 
Knall und Schall hören läßt? Das Feuer treibt es. Eben 
dieſen Wundermann hat getrieben das Feuer der Lieb zu 
den Seelen, daß er allenthalben geprediget, auf dem Meer 
in den Schiffen, in den Kirchen, auf den Canzeln, in den 
Städten auf den Gaſſen, in den Feldern auf den Hügeln, 
in den Gärten auf den Stügeln; und geprediget mit ohn⸗ 
glaublichem Eifer. 

Ein rechter Prediger ſoll, glaub ich, ſeyn wie der 
Agatſtein, welcher damals erſt Stroh und dergleichen zu 
ſich ziehet, wann er erhitzt iſt, trahit dum calet. Ich laß 
rathen, ob nicht ein ſolcher geweſt iſt Kaverius, als der 
zum öſtern ganz entzündt geſehen worden, als hätte er 
einen feurigen Bruſtfleck, und eben darumb zuweilen inner- 
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halb eines viertel Jahr zu vierhundert, zu viertauſend, zu 
vierzehen tauſend, zu vierzig tauſend bekehret, und zu dem 
Joch Chriſti gezogen. Ein rechter Prediger ſoll ſeyn als 
wie der metalline Ochs Berilli, den dieſes tyranniſche 
Hirn alſo ausbrüt, daß er inwendig hohl, und alſo wann 
man einen armen Menſchen darein geſperrt, und nachge⸗ 
hends unter ſolchem metallinen Ochſen ein Feuer angezündt, 


hat der elende Tropf Hitz halber jämmerlich geſchryen, 


welches Geſchrey zu dem Maul dieſes Ochſens ausgangen, 
und alſo wunderlich ſcheinte, als ſchrye dieſer lebensloſe 
Ochs, ſo aber doch ware die Stimme eines Anderen. 
Voce mugit aliena. Alſo ſolle ein Prediger geart ſeyn, 
aus deſſen Mund nit ſeine Stimm, ſondern vielmehr die 
Stimm desjenigen erſchalle, der wie ein feurige Zung über 
die Apoſteln kommen: non enim vos estis, qui loqui- 
mini, sed spiritus Patris vestri qui in celis est. 
Matth. 10. v. 20. Ob ein ſolcher geweſt Kaverius, laß 
ich rathen, zumalen er an unterſchiedlichen barbariſchen 
Oertern geprediget, ſeine Mutter-Sprach geredt, und doch 
von allen Nationen und Völkern, als rede er dero eigen: 
thumliche Sprach, verſtanden worden. Woraus erhellet, 
daß es nicht feine Stimm, ſondern die Stimm des göttli⸗ 


chen Geiſtes geweſt iſt. Ein rechter Prediger ſoll, glaub 


ich, ſeyn wie ein Glocken: dieſelbige lautet und erſchallet 
darumb ſo gut, weil ſie nichts anrühret, als allein oben⸗ 
her hanget fie, dum nihil adhæret. Alſo die apoſtoliſche 
Stimm eines Predigers erhellet deſto beſſer, wann er nir⸗ 
gends anhängig iſt, als allein Gott obenher. Ich laß 
rathen, ob ein ſolcher geweſt Franciscus Kaverius, den ei— 
ner und der ander barbariſche König mit groſſer Geld— 
Summa wollte beſchenken, er aber ſolches gelbzipfete Mer 
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tall rund abgefchlagen, mit dem Verlaut, daß er nichts 
anders ſuche als Seelen. Nichts hatte er als einen Sack, 
in welchem er die prieſterlichen Nothwendigkeiten für den 
Altar etliche hundert Meilen mit ſich tragte, das ware Sack 
und Pack Kaverii, und eben darumb hat er in kurzer Zeit 
mit ſeiner apoſtoliſcher Stimm ganze Inſuln erleucht und 
bekehret. Ein Prediger ſoll ſeyn, glaub ich, wie ein Ei⸗ 
ſen, dieß drucket keinem Geſchirr ein Zeichen ein, es ſeye 
dann glühend; kormat ignitum. Alſo der andern will 
die Lieb Gottes eindrucken, muß ſelbſt entzündt ſeyn, und 
inbrünſtig. Ob ein ſolcher geweſt Franciscus Kaverius, 
laß ich rathen, als der nicht nur einmal hundert tauſend, 
wäre das genug, nicht nur zweymal hundert tauſend, 
wäre das viel, nicht nur dreymal hundert tauſend, wäre 
das verwunderlich, ſondern viel hundert tauſend bekehret, 
die nichts als Jeſum liebten, Jeſum lobten, Jeſum mit 
Mund und Herzen kennten und erkennten. | 

Wer weiß nicht das Buch der Geburt des Aniichriſt ? 
Dieſes lautet alſo: Das iſt das Buch der Geburt des 
zukünftigen Antichriſtt, des Sohns des Teufels, des 
Sohns Lucifer. Lucifer gebahr Hoffart, die Hoffart aber 
gebahr den Eigenwillen, der Eigenwill gebahr Ketzerey, 
die Ketzerey aber gebahr Verſtockung und Verzweiflung, 
Verzweiflung aber gebahr den Judam Iſcariot, durch die 
Verrätherey ſeines eignen Herrns, Iſcariot aber gebahr 
Simeonem den Zauberer, dieſer Zauberer gebahr Menan⸗ 
drum, Hyme näum und Philetum ſeine Brüder, Hymenäus 
gebahr Cerinthum, Cerinthus gebahr Ebionem, Ebion ge- 
bahr die Nicolaiter, die Nicolaiter gebahren den Baſili— 
dem, Baſilides gebahr den Valentinum, Cerdonem und 
Martionem, Valentinus gebahr Montanum und Ayellem, 
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Montanus gebahr Tatianum, Tatianus gebabr die Hierars 
chas und den Novatum, Novatus aber gebahr den Sa— 
bellium, Sabellius aber gebahr den Samoſatenum, Sa⸗ 
moſatenus gebahr den Martionem, Martio aber gebahr 
die Manichäer, die Manichäer gebahren den Arium, 
Arius aber der Erz-Ketzer gebahre vielfältigen und jäm⸗ 
merlichen Abfall vom chriſtlichen Glauben, dieſer Abfall 
gebahr den Donatum, Donatus der Ketzer gebahr Mace- 
donium, Macedonius aber gebahr den Luciferum, Lucifer 
gebahr den Eunomium, Eunomius aber gebahr den Aerium, 
Aerius gebahr den Jovianum, den Abtrünnigen, Jovia⸗ 
nus gebahr den Helvidium, Helvidius gebahr Vigilan— 
tium, Vigilantius gebahr Priſcillianum, Priſcillianus ge⸗ 
bahr den Pelagium, Pelagius aber gebahr die Anthropo- 
morphiten, die Anthropomorphiten gebahren den Julianum, 
Julianus gebahr Neſtorium, Neſtorius gebahr den Eutis 
chen, Eutiches gebahr die Acephalos, die Acephali ger 
bahren Achatium, Achatius gebahr die Monotelitas, die 
Monoteliten gebahren den Machomet, der Machomet 
gebahr die Türken. Dieſer Zeit entſtund ein Ketzer, Gott— 
ſchalk genannt, und Macharius, Macharius aber gebahr 
Berengarium, Berengarius gebahr die Waldenſer, die 
Waldenſer gebahren Almaricum, Almaricus gebahr die 
Flagellantes (oder Flegellantes), die Flegellantes gebahren 
den Petrum von Arragonia, dieſer Ketzer gebahr die 
nackenden Adamiten, die Adamiten gebahren den Hans 
Wicleff, Wicleff gebahr die Taboriter, die Taboriter ger 
bahren den Hans Huß und Hieronvmum von Prag, 
der Huß gebahr Martinum Lutherum mit feiner Babylo⸗ 
niſchen Gefängnuß, und nach der Babyloniſchen Gefaͤng⸗ 
nuß aber gebahr Martin Luther dieſe jetzigen vielfältige 
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erſchröckliche Spaltungen des Glaubens, und ſchaͤdliche 
Secten, alle ſeine Brüder, als da ſeynd die Carlſtadtianer, 
die Stebler, Sabater, die Clancularier, die Manifeſtarier, 
die Dämoniſchen, die beyſchläferiſchen Wiedertaufer und 
Winſeler, die Davidiſchen, die Mennoniter, die Viel⸗Weib⸗ 
ler, die Eacramentirer, die Significativos, die Metamor⸗ 
phiſten, die Iſcariotiſten, die Neutrales, die Bilderſtürmer, 
die Neuſamoſataner, die Hölliſchen, die Ambtsdorfer, die 
Händaufleger, die zwey Sacramentirer, die Unſichtbaren, 
die Bibliſchen, die drey Sacramentirer, die vier Sarras 
mentirer, die halb Oſiandriſchen, die Neu-Pelagianer, die 
Pönitentiarii, die Münzeriſchen, die Schwenkfelder, die 
Illyriſchen, die Vergetianer, die Schwärmer, die Antino« 
miſten, die Confeſſioniſten, die Majoriſten, die Tropiſten, 
die Adiophoriſten, die Antiadiaphoriſten, die Secretiſten, 
die Laſconiter, die Energiſos, die Artabonarios, die als 
vinianer, die Oſiandriner, die Antioſiandriner, die Stan— 
karianer, die Antiſtankarianer ꝛc. 

O es Sch, es Mammelucken, es Lumpen-Hund! 
pfuy ſchambt euch alle miteinander, ihr ſeyd Heitter geweſt, 
und Faverius ift ein Hütter geweſt, und doch dieſer Hüt— 
ter hat mehr bekehrt und aufgericht, als ihr Heitter mit 
eurer falſchen Lehr habt verkehrt und zu Grund gericht. 
Schambt euch ihr alle, ſeyd Jeſu Wider, und Kaverius 
ein Jeſuiter, und doch dieſer Jeſuiter hat mehr Gott ge— 
wonnen, als ihr Jeſu Wider Gott abgewonnen. Schambt 
euch, ihr ſeyd falfche Verführer, und Xaverius ein Führer, 
und doch dieſer Führer hat mehr Schaaf in den Echaaf- 
Stall Gottes eintrieben, als ihr Verführer hinwegtrieben: 
Unus Xaverius plures Christo aggregavit ethnicos 
a Christi cultu alienos, quam suos ad errores dedu- 
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xerunt heretici universi a servatore passo usque ad 
nostra tempora. Bzovius 16. de sin. 

Geſegne euch Gott, meine Apoſtel, Gott gefegne 
euchs dieſen Biſſen; was für ein? Unſer allerſüſſeſter 
Heyland gienge einsmals über beſäete Aecker mit ſeinen 
Apoſteln, dieſe aber waren ſehr hungerig, alſo zwar, daß 
fie vor Hunger die Aehr vom Korn abrupften und aſſen. 
Ein artliche Speis iſt dieß, Aeher eſſen, aber verwundere 
ſich niemand, die Speis iſt ganz gemein in der Societät, 
dann fo man dieſer hochlöblichen Geſellſchaft ihre Collegi⸗ 
Thüren und Behauſungen anſchaut, ſo ſtehet es obenher 
geſchrieben: Korn-Aeher ſeynd ihr Speis. Nein, nein, 
anderſt: Omnia ad Majorem Dei Gloriam, Alles zu 
gröſſerer Ehr Gottes. Die Ehr Gottes iſt ihr Brod, nichts 
laſſen ſie ihnen alſo angelegen ſeyn, als die Ehr Gottes, 
deßwegen nicht ohnrecht aus dem Wort Jeſuiter Je ſu 


trei heraus kommt durch Buchſtaben-Wechſel. Forderſt 


aber iſt geweſt der apoſtoliſche Xaverius ein ſolcher treuer 
Hofmann, servus bonus et fidelis. Deſſen einiges Ziel 
und Will ware, die Ehr Gottes befördern. Sechs und 
ſechzig Länder bekehren, und machen, daß wo vorhero der 
böſe Feind regiert und reſidirt, nachmals der Nam des 
lebendigen Gottes erwieſen und geprieſen worden, iſt 


das nicht zu gröſſer Ehr Gottes? Das hat gethan Frans 


ciscus Xaverius. In einem Tag allein mit eigenen Häns 
den zehen tauſend Menſchen taufen, und ſolcher ſchönen 
Anzahl die göttliche Liverey anlegen, iſt das nicht zu gröſſe— 
rer Ehr Gottes? Ja; nun das hat gethan Franciscus Xa— 
verius. Zwölfmal hundert tauſend Menſchen zu taufen, 
zu Chriſtum, und Chriſti Kirchen zu bringen, iſt das 
nicht zu gröſſer Ehr Gottes? Ja; das hat gethan Franciscus 
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Kaverius. Hat doch der Sfraelitifche Führer nicht fo viel 
durch das Waſſer des Meers begleit, als Xaverius durch 
das Waſſer des Taufs. Aus einer ſo groſſen Anzahl 
waren tauſend Kinder, die urplötzlich nach dem Tauf von 
der Welt das Valete genommen, und dem Himmel zuges 
eilt, welches ihn höchſter maſſen erfreuet, in Erwägung, 
daß er Gott dem Allmächtigen ſo fein nachkünſtelt. Dann 
wie dieſer anfänglich aus dem Waſſer die Vögel erſchaffen, 
producant aquæ volatile super terram etc., alſo Ta- 
verius dieſe Kinder-Zahl ſolcher Geſtalten aus dem Tauf⸗ 
waſſer erhoben, daß ſie wie die Vögerl den graden Weg 
gen Himmel hinauf geflattert. Er hats gemacht, wie die 
Zuckerbacher, welche pflegen die unzeitige Früchten, als 
ſeyn Nuſſen, Lemoni, Feigen, Zweſchgen ꝛc., abtrocknen, 
mit ſüſſem Zucker überkleiden, groſſer Herrn Tafel mit 
dergleichen Schlecker-Bißl auf das beſte zuſpicken. Alſo 
hat Xaverius ſolche kleine ohnzeitige Kinder gleich nach 
dem Tauf, als das angenehmſte Confect, Gott dem Herrn 
überſchickt. 

Den Apoſtlen hat Chriſtus der Herr den Titul zus 
geeignet: Vos estis sal terræ. Matth. 5. v. 15. Ihr ſeyd 
ein Salz der Erden, ihr Apoſtel, ihr Jeſuiter ꝛc. Laß 
ſehen, dem Teufel die Suppen verſalzen, und über die 
vierzig tauſend Götzen-Bilder vertilgen, iſt ja dieß zu 
gröſſer Ehr Gottes? Ja; das hat gethan Kaverius. Nichts 
war in ihm, als der einige Eifer der Ehr Gottes; da— 
hero feine Gedanken, feine Wort, feine Werk, feine Aus 
gen auch, feine Ohren auch, fein Herz forderſt zielte nur 
wie er möchte Seelen gewinnen. Nichts anderſt verlangte 
er, als was der König zu Sodoma von Abraham: da 
mihi animas, cætera tolle tibi. Gen. 14. Jacob der 
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berühmte ſich nicht nur einmal, daß er habe emſig dem 
Laban die Schaaf gehütet; jedoch kann ers auch nicht 
laugnen, daß er nicht obbeſagten Laban dazumal karg 
und argliſtig übervortheilet, wie er ihm auf ein ſo luſtige 
und liſtige Weis die geſcheckigten Lämbl hat abgewonnen, 
worüber er ſich geſcheckigt möchte lachen. Es kann ſich 
aber noch füglicher berühmen Xaverius, der den Schaaf⸗ 
Stall Chriſti mit ſo viel hundert tauſend Schäflein be⸗ 
reichet. Ja, ſo ich ein Jeſuiter wäre, ſo lieſſe ich mit 
möglichen Unkoſten einen Altar aufrichten, in deſſen Mittel⸗ 
Blatt lieſſe ich mahlen den wahren Heyland unter einer 
Heerd Schaaf, mit einem Lämbl umb die Achſel, ſambt 
der beygeſetzten Schrift: Ego sum Pastor bonus: Ich 
bin ein guter Hirt. Neben dieſen Jeſum ſtellte ich dieſen 
Kaverium auch unter einer gleichförmigen Heerd, ſammt 
einem Lämbl auf der Achſeln, mit beygefügten kurzen 
Worten: Et ego. Und ich. Franciscus Kaverius auch 
ein guter Hirt, der beſſer als ein hundertäugiger Argus 
die Schäfel Gottes geſucht, gehüt, geweidt; geweidt mit 
Lieblichkeit, gehüt mit Wachtſamkeit, geſucht mit Sorg⸗ 
fältigkeit, ſorgfältig in dem Herzen, wachtſam in den 
Augen, liebreich in den Worten. Seine Wörter waren 


Schwerdter, die manches hartes Gemuͤth durchdrungen; 


feine Augen waren voller Laugen, verſtehe voller Thrä« 
nen, mit denen er manchen Sünder gezwagen; ſein Herz 
war ein Kerz, ſo ſtets thät brennen mit Lieb zu den 


Seelen. Vanozius in Aresi. de Cort. vermuthmaſſet, 


weil das Wörtl Hof auf Italieniſch Corte heißt, ſo wolle 
man dadurch andeuten, daß ein Hofmann oder Hofherr 
müſſe etwas dulden und leiden: Ogni cosa buona in 
Corte e Corta. Auf Teutſch alſo: 
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Hof-Brey effen und das Maul verbrennen, 
Seynd beyſammen wie Hahn und Hennen. 

Ein Hofmann muß etwas ausſtehen. Franciscus 
Xaverius, ein Hofmann unſers Herrn, hat nicht umbſonſt 
den erſten Buchſtaben in feinem Zunamen, das X, welches 
man wie ein Creuz pflegt zu ſchreiben, maſſen er ein im⸗ 
merwährendes Creuz auf dem Rucken getragen. Es iſt 
nicht ein ohnvergebliche Frag, warumb man vor Zeiten keine 
Meſſer brauchte das liebe Brod zu ſchneiden, ſondern 
daſſelbe wurde allemal nur gebrochen, wie dann ſolches 
in der heiligen Schrift von vielen, inſonderheit von Chriſto 
dem Herrn ſelbſt beobachtet wird, tregit panem ete. 
Ich weiß aber deſſen rechtmäßige Urſach. Vor alten Zeis 
ten ware die Gewohnheit, keine ſolche Laib Brod zu ba— 
cken, wie anjetzo pflegt zu geſchehen, ſondern man machte 
mehriſtentheils dünne Zelten, auf welchen Teig mit ei— 
nem ſchneidenden Inſtrument etliche Creuz-Zeichen druckt 
worden, worvon man nachmals gar füglich ſolches ba— 
chene Brod konnte nach Belieben brechen. Manoch. Pa. 
6. lol. 246. Zur ſelben Zeit haben ſich dann die Leut 
mit ſolcher Creuz⸗Speis erhalten. Beſſer aber kann ich 
ſolches betheuren von dem glorreichen Kaverio, daß fein 
tägliches Brod nichts anderſts geweſt ſey, als das ſtete 
Creuz und Leiden; und aber alles dieſe litte er mit la— 
chendem Mund. Ich laſſe andere ſeyn, wie ein Orgel, 
wann mans ein wenig nur anrührt, und tupft, erhebt 
ſich das Geſchrey; nicht alſo Xaverius, ſondern dieſer 
ware in dem Leiden ein Nimmerſatt, und gleichwie Sam⸗ 
fon in einem todten Löwen ein füllen Honigfladen gefuns 
den, alſo fande Kaverius in einem mortificirten und ab: 
getödten Leben ſein einige Süſſigkeit. Ich laſſe andere 
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ſeyn wie ein heiſſes Eiſen, wann ſelbiges nur mit einem 
Tröpfel Waſſer angeſpritzt wird, ſo pfupfert es; nicht 
alſo Kaverius, ſondern er hielte noch die Händ gen Him⸗ 
mel, bate umb mehrers Leiden. Ich laſſe andere ſeyn 
wie ein geladenes Feld⸗Stuck, wann man ſolches nur ein 
wenig mit dem brinnenden Lunten kützlet, ſo kracht es; 
nicht alſo Kaverius, ſondern ihm war ein Creuz, wann 
er kein Creuz hatte; er ſchätzte ſich dazumalen zum 
allerglückſeligſten, wann er unglückſelig war, und ihme 
war zum beſten, wann es ihm zum ſchlimmeſten 
gangen. Natürlich war er wie ein brennende Ker— 
zen: ſo man dieſe putzt, ſo ſcheinet ſie nur deſto heller. 
In ſechs und ſechzig Länder reifen, und reifen zu unbe⸗ 
kannten barbariſchen Leuten, und reifen ganz bettel- arm, 
und reifen einen neuen Glauben zu pflanzen, ich laſſe eis 
nen reiflich erwägen, wie viel tauſendmal er werde ver⸗ 
putzt ſeyn worden; jedoch nach ſolchem ſchimpflichen Ver— 
putzen brannte er wie ein Kerzen nur ſchöner und fcheis 
nender; macht deſto ſüſſers Angeſicht, je ſaurer man ihn 
angeſchaut, es ſeynd ihme die Schmachwörter ganz werth 
geweſt; und gleichwie die Kieſelſtein dem heil. Erz-Mar⸗ 
tyrer Stephano nicht ſeynd geweſt Kieſelſtein, ſondern 
Kützel⸗Stein, und gleichwie der feurige Roſt dem ritter⸗ 
lichen Blutzeugen Laurentio nicht iſt geweſt ein Roſt, 
ſondern ein Raſt, und gleichwie das Feuer der heil. Apol« 
loniä nicht iſt geweſt ein Feuer, ſondern ein Feyertag, 
alſo iſt dem heil. Kaverio ein jede Schmach nie kein 
Schmach geweſt, ſondern ein Geſchmack, ſo ihn ergötzte, 
nicht ungleich den Bienen, fo aus dem bittern Pfuy-Wer⸗ 
muth das ſüſſe Hönig heraus ſutzlen; alſo er in den bit⸗ 
terſten Widerwärtigk eiten die ſüſſeſte Vergnügung empfun⸗ 
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den, und hat ſich glückſelig geacht, pro nomine Jesu 
contumeliam pati, ſo er konnte umb den Namen Jeſu 
willen etwas ausſtehen; weſſentwegen ſolche ohnüberwind⸗ 
liche Geduld vielen den Concept verruckt, daß ſie dieſen 
nicht als einen puren Menſchen, ſondern einen Gott ach⸗ 
teten. i 

Wie Jonas der Prophet aus ſeinem ſchwimmenden 
Stock⸗Haus und Arreſt los und frey worden, iſt er den 
rechten Weg nach der ungerechten Stadt Ninive geloffen, 
alldort mit einem entzündten Eifer gepredigt, mit ſolchem 
er ſprießlichen Nutzen, daß er von dem Höchſten bis auf 
den Niedrigſten, von dem Bettler bis auf den König be— 
kehrt, und ſolche all ihr Heil in Säckel gefunden, ver⸗ 
ſtehe in härinen Säcken. Keiner aus allen Propheten hat 
ſo viel ausgericht als Jonas. Iſaias der erſchreyte ſich, 
daß ihm möchten die Zähn wacklen, und richtet doch wer 
nig aus, aber Jonas unter allen alles. Ich weiß aber 
die Urſach aus Zenone Serm. de Jon.: Præferebat 
imaginem Dominici Sacramenti: Weil Jonas ein Ab— 
bildung Jeſu war, theils weil er den dreytägigen Chri— 
ſtum vorbildete in dem Grab, theils darumb, als er drey 
Tag in dem Wallfiſch verſchloſſen, hat er mit ausge— 
ſtreckten Händen in dieſer kalten Herberg ſich drey ganzer 
Tag angehalten, worvon es geſchehen, daß ihme die Arme 
etwas erſtarrt, und alſo nachgehends Creuz-weis ausge⸗ 
ſtreckter behalten, und weil er ohne das bleich- und tod» 
tenfärbig ausgeſehen, alſo hat er ein Geſtalt gehabt, wie 
ein Crucifix, deßwegen hat er ſo viel bekehrt. Ich weiß 
auch die Urſach, warumb Kaverius mehr und mehr und 
unzahlbar mehr Seelen gewonnen, als andere (ich rede 
ſolches ihnen nicht zu einem ſchimpflichen Nachtheil), da⸗ 
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rumb: er tragte nicht allein den Namen Jeſus als ein 
Jeſuiter, ſondern er ware ſchier ein rechter Abriß Jeſu 
des Gecreuzigten. Ja, ich ſetz es in Zweifel, ob er mit 
Chriſto, Blut halber, befreundt geweſt, iſt viel geredt. Man 
vernehme das Wunder, fo ſich in dem Schloß Xavier, 
allwo Francisci Herr Vater wohnhaft, als in ſeinem 
Stammen⸗Haus, hat zugetragen: Alldort war ein Cruci⸗ 
fir, ſo annoch in größten Ehren, welches auf ein wun⸗ 
derliche Weis ſo oſt hat häufig Blut geſchwitzt, wie oft 
Zaverius in dem weit = entfernten Indien hat einige Wider⸗ 
wärtigkeit ausgeſtanden. Das verurſacht mir billig wun⸗ 
derſeltſame Gedanken. Ihr Philoſophi, blättert ein wenig 
nach, woher es doch komme, ſo jemand ein Geſchwiſterigt 
hat über hundert Meil, und derſelbe etwas leidet, auch 
dieſer, ſo hundert Meil von ihm entlegen, in ſeinem Ge⸗ 
blüt ein ſchmerzliche Veränderung empfindet, und ihme, 
wie oft pfleget zu geſchehen, gelbe Flecken in den Händen 
auffahren, oder die Naſen ſchweiſſet 20. Iſt es nicht 
wahr, ſaget ihr, daß das brüderliche Geblüt ſagt und 
ſchlagt zuſammen? Indem dann das Crucifix Blut ges 
ſchwitzt, fo oft Francisco Xaverio ein widerwärtige Ver— 
folgung zugefallen, wo kommt dieſes her? Weil ich nicht 
darf ſagen, daß Chriſtus Francisco, und Franciscus 
Chriſto, Blut halber, befreundet und verbrüdert, fo ſag 
ich aufs wenigſt, Chriſtus habe Xaverium geliebt, wie 
ſeinen leiblichen Bruder, mehriſten darum, weilen dieſer 
wunderthätige Mann fuchte, was andere fliehen, nem« 
lich das Leiden; und ſo ich deſſen berühmtes Vater⸗ 


land nicht wüßte, ſo ſchätzte ich ihn ohnfehlbar gebürtig 


von Leyden. Job, du haſt ſonſt das Lob, daß du viel 
gelitten. Paule, du Tarſenſiſcher Prediger, haſt dich 
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ſelbſten berühmt, jedoch ohne eitle Ehr, daß du viel aus: 
geſtanden, ſogar auch a falsis fratribus, und ift dir 
mancher Frater ein Verrather geweſt; ſoſern ihr aber 
euer Leiden würdet legen auf die Wagſchüſſel, und Ka— 
verius auch das ſeinige, ſo weiß ich nicht, ob ihr nicht 
ein Zuwag brauchet, ich weiß nicht. Dann iſt ein 
Schmach geweſt, die Xaverius nicht gelitten? es iſt keine 
geweſt; iſt ein Element geweſt, von dem Faverius nicht 
gelitten? es iſt keines geweſt; iſt ein Zeit geweſt, zu dero 
Kaverius nicht gelitten? es iſt keine geweſt; iſt ein Ber: 
folgung geweſt, die Xaverius nicht gelitten? es iſt keine 
ge weſt. Und alles dieß litte er gern und gern. Wie ein 
Ballen, ſo man denſelben ſchlägt, nur ſauſt, nur ſingt, 
und nur juchzet durch den Luft, alſo dieſer Apoſtel, dieſer 
apoſtoliſche Lehrer, dieſer lehrreiche Hofmann Chriſti zu 
allen Verfolgungen, Leiden, Schmerzen ꝛc. nur geftohlocket, 
und das Jobiſche Liedel geſungen: Sit Nomen Domini 
Benedictum. | 

Ein Hofmann hat feiner treugeleiften Dienften halber 
vefte und beſte Hoffnung, daß er von feinem König auf 
ſattſame Weis belohnet werde. So war Marvochäug ein 
Hofmann bey dem König Aſſuerum, von dem er höchſter 
maſſen iſt beſchenkt worden, alſo zwar, daß ſolchem der 
neidige Aman ſelbſt das Ehren-Concept aufſetzte: Sie 
honorabitur, quem Rex honorare cupit. Esther. e. 6. 
Wie reichlich dieſer treueſte Hofmann KZaverius von Gott 
dem Herrn in der triumphirenden Glory belohnt worden, 
weiß ich nicht, und muß dießfalls meinen Reden den Paß 
verrieglen. Ich weiß mich zu entſinnen, daß ich mit ei— 
genen Ohren zwey ſchimpfende Ketzer gehört, als zwey 
Patres der Societät vorüber gangen, ſagte einer zum 
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andern dieſe höhnifche Wort: Bruder, nimb den Mantel 
umb, es gehet ſchon ſchwarz auf, es wird bald regnen ꝛc. 
Ey du böſer Schalk, ey du guter Prophet, wider deinen 
Willen haſt du die Wahrheit plappert. Freylich wohl, 
wo dieſe aufgehen, fo regnet es, aber lauter ſolches Waſ⸗ 
ſer, wie da Chriſtus der Samaritanin hat anerboten, 
nemlich Waſſer des Heils. Joan. c. 4. v. 14. Mein 
Elias, du haſt einmal geſehen ein kleines Wölkel aus 
dem Meer aufſteigen, je höher daſſelbe kommen, je mehr 
hat es ſich ausbreit, bis es ſich endlich in einen gewünſch⸗ 
ten Landregen hat ausgoſſen. Weißt es, was dieß Wölfel 
bedeut hat? Es iſt ein Figur und Vorbedeutung geweſt 
der Societät Jeſu. Damals, als es zur Zeit des heil. 
Ignatii ſchwarz aufgangen, ift bald ein Regen entſtanden, 
Indien, Japonien ꝛc. umb Bericht, allwo zwölfmal hun⸗ 
dert tauſend Menſchen ſeynd naß worden von dem Tauf— 
Waſſer, fo ihnen der wunderthätige Xaverius aufgoſſen. 
Wie wird dann nicht der Allerhöchſte dieß Waſſer belohnt 
haben, der auch verſprochen einen kalten Trunk Waſſer 
nicht unvergolten zu laſſen. Ich befinde, daß nicht un⸗ 
gleich Franciscus Kaverius und Franciscus Seraphicus 
ſeynd von dem Himmel beſchenket worden, dann Chriſtus 
der Herr hat Francisco von Aſſis eindruckt die Wun⸗ 
den, und eben dieſer göttliche Herr hat Francisco Kane: 
rio eindruckt die Wunder. 

Wunder über Wunder in allen Elementen! Gelt Luft, 
du biſt ein Wagen der Wolken, du biſt ein Quartier der 
ganzen geflügel⸗ und gefiederten Armee? ja, du biſt ein 
allgemeiner Lebens-Athem des ganzen Welt⸗Corpo? ja, 
du biſt auch diejenige ohnſichtbare Carozen, auf dero die 
peſtilenziſche Seuch hin und her wandlet? Aber trutz; dir 
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hat nicht nur einmal, fondern öfter das O ha! zuges 
ſchryen Kaverius, alfo, daß wo er nur thäte einkehren, 
du eilfertig haſt müſſen den Kehraus ſingen. Wunder 
über Wunder in allen Elementen! Gelt du Erden, ich mein 
du haſt ein rechten Wolfs-Magen, es wäſſern dir die 
Zähn noch alleweil nach den Menſchen, frißt du doch, daß 
dir die Backen geſchwellen, ſchau einer nur auf die Freid— 
böf, wie fie in die Höch ſteigen, als wären fie geſchwollen; 
aber trug! Franciscus Kaverius kann dir die Zähn ſtieren, 
allermaſſen funfzig Todten dieſer auferweckt, auch ſolche, 
die ſchon würklich begraben, mußte die Erd wieder geben. 
Wunder über Wunder in allen Elementen! Gelt Feuer, 
wer will deiner Stärk widerſtehn, wer will dir die Flügl 
ſtutzen? niemand; wer will dir die Händ binden? nie⸗ 
mand; iſt nicht wahr, Franciscus Xaverius der hat es 
gethan, bey dem mußte das Feuer feyren, und wider ſein 
Natur die freßgierige Flammen innen halten, wann dieſer 
Heilige nur das Creuz darüber machte. Wunder über 
Wunder in allen Elementen! Gelt du Waſſer, nicht alle 
deine Anſchläg werden zu Waſſer, du haſt ſchon manchem 
alſo den Kopf gewaſchen, daß er mit dem Leben nicht 
darvon kommen, wie viel hundert tauſend haſt du ertränkt 
und verſenkt; aber trutz! wie oft haſt du wollen mit deinen 
Wellen als üblen Geſellen hinunterfällen zur untern 
Höllen ganze groſſe Schiff; hat dir Franciscus Xaverius 
den Gewalt genommen, und dich, wo nicht ſaftlos, wenigſt 
kraftlos gemacht. Noch eins im Waſſer. Kaverius ver⸗ 
liert einmal ein Creuz, ſo ihm ungefähr in das Waſſer 
gefallen, welches Creuz ihme nicht ein geringes Creuz ver⸗ 
urſachet; Franciscus ſteigt derohalben ganz traurig aus 
dem Schiff, gehet ein ganze welſche Meil ſehr beſtürzt 
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fort ob dem Verluſt dieſes chriſtlichen Siegs-Zeichen. 
Aber ſehe mir einer da ein artliche umbkehrte Proceſſion, 
allwo der Prieſter vor dem Creuz geht, (hätt ſchier ge— 
fagt: mit der Kirchen umb das Creuz.) Als dieſer wunder⸗ 
thätige heilige Vater umgeſchaut, ſo ſiehet er, daß ihme 
ein Meer⸗Krebs nachfolgt, und in der rechten Scheer 
das verlorne Creuz trägt. Das iſt viel; ſo jemand im 
Calender das bekannte Laßmändl beſchnarcht, ſo wird er 
finden, daß es im Krebſen mittelmäßig; aber in ſolchem 
Xaverianiſchen Krebſen iſt es zum beſten geweſt: iſt ja 
viel, daß einer mit der Scheer ſo ſerupulos. Et sic 
honorabitur, quem Rex honorare desiderabat, und 
alſo wurde dieſer chriſtliche Hofmann von feinem Gott 
mit unzahlbaren Wundern verehrt, daß ſolcher geſtalten 
Franciscus Seraphicus auf Erden hat können prangen 
mit Wunden, Franciscus Xaverius aber mit Wundern. 
Wie er aber von Gott im Himmel verehrt worden, weiß 
ich nicht, und muß in ſolchem Fall gezwungener den 
Schranken vor die Zung ziehen; dann hat Gott der Herr 
ſo ſehr belohnt das fromme Schmieren der heil. Magda⸗ 
lenä, dero Salben gut war, was Cron, was Thron 
wird er nicht geben haben Xaverio umb fo viel hundert 
tauſend Seelen. Petrus und Paulus haben untereinan— 
der ein gottliebende Theilung, indem Petrus geblieben 
zu Rom, und alldort der catholiſchen Kirchen wachtſam 
vorgeſtanden, Paulus aber ſich in die Weite gewagt, 
und die Heiden geſucht und bekehrt. Ignatius und Xave- 
rius haben Rom gleichförmig getheilt, und weilen das 
Wort Rom zuruck Mor heißt, alſo iſt Ignatius zu Rom 
verharrt, allda dem Seelen-Schnitt wie auch dem Ordens— 
Gubernio embſig abgewart, Kaverius aber ware ſtets im 
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Sinn der Mor, wie es ihm dann einmal nächtlicher Weil 
getraumt, als trage er einen Mohren auf dem Rucken, 
einen Indianer ꝛc., weßwegen er in entfernte Länder 
ſich begeben, ſolches ſchwarze Wildpret zu fangen, und 
dem gütigſten Gott überreichen, da er dann mit ſeiner 
eifrigen Spur viel tauſend und tauſend erhaſcht. Was 
ihm Gott für ein Cron darfür im Himmel ertheilt, kann 
ich nicht wiſſen. Samſon hat ſich zu berühmen, daß er 
aus einem Eſels-Kinnbacken hat Waſſer gelockt, ſo viel; 
aber Franciscus aus viel tauſend Eſels-Köpfen und hart— 
näckigen Sündern bußvolle Thränen gelockt, iſt noch mehr, 
und was ihm Gott für dieß dort droben erwieſen, kann 
ich nicht entwerfen. Luc. am 19. Cap. iſt die Gleichnuß 
von einem vornehmen reichen Herrn, welcher in fernes 
Land gereiſt, bevor aber ſeinen Knechten einem jeden ein 
Pfund Geld eingehändiget, mit dem Geding, daß er da— 
mit handle, (nicht ſchächere.) Als er nun von der Reis 
wiederkehrte, befragte er einen jeden Knecht, was er ger 
handlet? Der erſte ſagt: Herr, mit deinem Pfund habe 
ich zehen gewunnen. Ey du braver und frommer Knecht ꝛc. 
Der ander ſagt: Mein Herr, mit dem Pfund, ſo du 
mir anvertraut, hab ich fünf andere gewirthſchaftet. Ey 
du ſteiſer Diener! Der dritte kommt, ſprechend: Herr, da 
haſt du das Talent, welches du mir geben, ich hab es in 
das Schweiß-Tuch eingewicklet und aufbehalten ꝛc. Ey du 
Schliffel, biſt mir nicht ein Büffel! hätteſtſollen ſagen: das 
gegebene Talent hab ich angewendt im Sch weiß, nicht im 
Schweiß⸗Tuch. Alſo hat es gethan der wunderthätige 
Kaverius, der in den hitzigſten Ländern fo viel tauſend 
Meil in dem Schweiß ſeines Angeſichts geloffen, den 
Saamen des göttlichen Worts ausgeſäet, und viel tauſend 
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mal taufend Seelen bekehrt und in Himmel gebracht, alfo 
daß, ſofern ich nicht wußt, daß der Himmel ſo groß, 
ich mit dem h. Kaverio ſchier nicht zufrieden, indem es 
ſcheint, als habe er ſolche obere Scheuren mit dem häufi⸗ 
gen Seelen⸗Schnitt ganz eingefüllt, und faſt einem andern 
kein Ort überig. Aber fürchte ſich deſſen niemand: In 
Domo Patris mei mansiones multæ sunt ete. In 
dem Haus meines Vaters, ſpricht der Heyland, ſeynd viel 
Wohnungen ꝛc. 

Kaverius verdient den Namen des h. Joannis Bap⸗ 
tiſtä, mit dieſem geringen Unterſchied, daß Joannes ein 
Taufer und ein Vorlaufer genennt wird, Kaverius aber 
ein Taufer und Nach laufer, ſintemalen er alſo miteinem 
unbeſchreiblichen Eifer hin und her geloffen, ein rechter 
Himmels⸗Bot; was ihme aber in der Glory Gott für 


ein Botenlohn ertheilt, das weiß ich nicht. Wende mich 


demnach wieder zu dir, du meine lobreiche Societät, grüſſe 
mehrmalen dich mit gebührender Höflichkeit wegen dies 
ſem deinem chriſtlichen Hofmann Xaverium: Sey gegrüßt 
du Eifer⸗volle Societät, der Herr iſt mit dir, bald in 
die zweyhundert Jahr, du bift gebenedeyet unter den Or— 
den, und gebenedeyet iſt die Frucht deines Leibs, Jeſu— 
ita Franciscus; Franciscus Maſtrillus, auch dieſer ge— 
benedeyet, dieſer dein gottſeliger Mann; Franciscus 
Paulus, auch dieſer gebenedeyet, dieſer dein glorreicher 
Martyrer in Japonien; Franciscus Paciäcus, auch dieſer 
gebenedeyet, dieſer dein unüberwindlicher Blut-Zeug; 
Franciscus Lopez, auch dieſer gebenedeyet, dieſer dein rit— 
terlicher Verfechter der catholiſchen Kirchen; Franciscus 
Ariagna, auch dieſer gebenedeyet, dieſer ſtreitbare Held 
umb Chriſti Ehr und Lehr; Franciscus Turrianus, auch 
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dieſer gebenedeyt, dieſer dein apoſtoliſcher Prediger; 
Franciscus Toletus, auch dieſer gebenedeyt, dieſer dein 
erleuchteter Seribent; Franciscus Suarezius, auch dieſer 
gebenedeyt, dieſer dein weltkündiger Lehrer; Franciscus 
Ribera, auch dieſer gebenedeyet, dieſer dein Salomoniſcher 
Doctor; Franciscus Borgias, auch dieſer inſonderheit ge— 
benedeyet, dieſer groſſe Heilige Gottes; forderſt aber ge⸗ 
benedeyet Franciscus Xaverius, dieſer groſſe wunderthätige 
heilige Vater, gebenedeyet von Gott, der ihn als einen 
Indianer-Apoſtel der Welt geſchenket; gebenedeyet von 
der Welt, die ihn nicht allein in Indien, ſondern allent- 
halben, auch in dem lieben Teutſchland als ein gnaden— 
reichen Schutz-Herrn und Patron verehrt; gebenedeyet von 
mir, der ich ihn einen heiligen Hofmann unſers Herrn, 
mit zwar unfähiger Zung, habe gerühmt. Er ein Hof: 
mann, ich aber ein Hoff-Mann, hoffe, es werde dieſer 
glorreiche Indianer⸗Apoſtel Kaverius, gleichwie er in Ins 
dien in Gegenwart unzahlbarer Engel mit ſeinem ſeligen 
Abſterben, fo mehr Liebs- als Leibs-Fieber halben ge⸗ 
ſchehen, ein alte, offne, durchlöcherigte und alſo zu reden 
durchleuchtige Hütten begnadet, alſo werde er dem Durch— 
leuchtigen Erz⸗Haus ſonders geneigt ſeyn, ihme ein heil— 
würkender Schutz⸗Herr verbleiben, und alle tauſend ge⸗ 
wünſchte Proſperität ihme und uns allen erlangen von 
Gott dem Vater, Sohn und heil. Geiſt. Amen. 
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Dank⸗ und Denkzahl 
des 
Achten gegen dem Drey. 
Das iſt: 

Ein kleine Schluß-Predig, fo in der Octav 
des ſolennen Dank-Feſt zu der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit 
mitten in der Stadt Wien auf offentlichem Platz 
bey einer unglaublichen Menge Volks gehalten worden. 


Maximas agimus Gratias. Mach. lib. 2. cap. 9. 
Wir ſagen Gott höchſten Dank. 

Zweyhundert und ſechzehenmal ſtehet in der heiligen 
Bibel das Wörtel Warumb, in dem Buch Genes. 
zwölfmal das Wörtl Warumb, in dem Buch Exodi 
ſechsmal das Wörtl Wa rumb, in dem Buch Numeri 
fünfmal das Wörtl Warumb, in dem erſten Buch der 
Königen ein und zwanzigmal das Wörtl Warumb, in 
dem andern Buch der Königen zwey und zwanzigmal das 
Wörtl Warumb, in dem dritten Buch der Königen ſieben— 
mal das Wörtl Warumb, in dem vierten Buch der 
Königen auch ſiebenmal das Wörtl Warumb, in dem 
Evangelio des Evangeliſten Matthäi neunmal das Wörtl 
Warumb, in dem Evangelio des Evangeliſten Marci 
viermal das Wörtl Warumb, in dem Evangelio des 
Evangeliſten Lucä fünfmal das Wörtl Warumb, in dem 
Evangelio des Evangeliſten Joannis viermal das Wörtl 
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Warumb; will dießſeits anderer Bücher der göttlichen 
Schrift geſchweigen. Indem dann die heil. Bibel zwey— 
hundert und ſechzehenmal ſich gebrauchet des Wörtl Wa— 
rumb, ſo wird hoffentlich mir heunt nicht für ungut 
aufgenommen werden, wann ich ein einiges Warumb 
auf die Bahn bringe; als nemlich: Warumb, o all— 
mächtiger Gott! haſt du den Menſchen erſchaffen aus der 
Erden, aus dieſem trampliſchen Element? Dasjenige un— 
geheurige und groſſe Sonnen-Bild zu Rhodis iſt gekünſtlet 
worden aus purem Metall und Glocken-Speis. Das 
Contrafait des prächtigſten Königs Nabuchodonoſor iſt 
gemacht worden aus purem Gold. Die Abbildung des 
großen Pompei iſt formiret worden aus den köſtlichſten 
Edelgeſteinen, und du allmächtigſter Gott, und du aller— 
weiſeſter Gott, erſchaffeſt den Menſchen aus der Erd, 
aus dieſem plumpen Element, den Menſchen, als ein 
Contrafait deiner Gottheit, den Menſchen, als ein Meifter- 
ſtuck deiner göttlichen Hände, den Menſchen, als ein näch— 
ſten Verwandten der Engeln, den Menſchen, als einen 
Fürſten aller Geſchöpf, erſchaffeſt du, o ewiger Gott! 
aus der Erden, aus dieſem talketeten Element, welches 
auch Ochs und Eſel mit Füſſen treten. Warumb, o 
Gott, den Menſchen aus der Erden? Auf dieſes Warumb 
ſetzet das Darumb der heil. Ambr. lib. 1. offic. c. 31. 
Darumb biſt du, o Menſch, erſchaffen aus der Erden, 
damit du dieſer deiner Mutter ſolleſt in der Dankbarkeit 
nacharten. Schenk und ſchick du ein einiges Traydkörnl 
der Erden, fo wird fie dirs zehenfach, ja zwanzigfach wie⸗ 
der erſtatten, giebe der Erden, etwan einem Garten-Beetel, 
einen einigen Trunk Waſſer, ſo wird dir dieſe winzige 


Gutthat mit einem wohlriechenden „ vergol⸗ 
Abrah. a St. Clara fammtl, Werke. XXI. 
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ten werden. In referenda gratia debemus imitari agros 
ſertiles. Amb. Wir alle Wiener, wir alle Inwohner 
zu Wien haben verwichnen Jahr ein unermeßliche Gnad 
und Gutthat empfangen von der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit. Die Kayſerl. Reſidenz-Stadt Wien 
führet in ihrem Wappen und Schild ein Creuz: leider! 
vor einem Jahr iſt in dieſer Haupt⸗Stadt lauter Creuz 
und Elend geweſt; das Landhaus der hochlobl. Stände 
in N. O. liegt allhier beym heil. Creuz: leider! vor einem 
Jahr ware das ganze Land mit lauter Creuz und Elend 
umbgürtet wegen der unerhörten graſſirenden Peſt. Wei⸗ 
len dann die allerheiligſte und unzertheilte göttliche Drey- 
faltigkeit uns von ſolchem Elend gnädigſt erlöſt hat, in 
referenda gratia debemus imitari agros fertiles, Amb. 
I. 1. office, c. 31, alſo billig und abermal billig die 
hochlöbliche N. O. Stände, die berühmte Stadt Wien 
ſich dankbar erzeigen, und heunt noch in dem Octav des 
vollbrachten ſolennen Dank-Feſts die Händ aufheben zu 
der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, tauſendmal wiederholend: 
Maximas agimus gratias, dir, o Göttliches Drey, 
ſagen wir höchſten Dank. 

Es haben auf eine Zeit die königliche Majeſtät des 
Salomons höchſt beleidiget der Adonias, der Abiathar, 
und Joab, dahero ihr Unthat wohl auf die Waag gelegt 
worden, und endlich nach reifer Erwägung von der Juſtiz 
beſchloſſen, alle dieſe ſollen vom Leben zum Tod hingerich— 
tet werden. 3. Reg. cap. 6. Wie denn ganz beförderlich 
der Sentenz vollzogen und Adonias, obſchon ein leiblicher 
Bruder Salomonis, mit dem Joab getödtet worden, dem 
Abiathar aber, ſo gleichmäßiger Übelthat beſchuldiget ware, 
hat der König Salomon das Leben geſchenkt, und aller 
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gnädigſt perdonnirt; da kannſt du dich nicht enthalten, 
daß du nicht dem Salomon, obſchon dem allerweiſeſten 
König, dieſes wunderbarliche Urtheil vorrupfeſt, ſprechend: 
Alle dieſe haben Crimen læsæ Majestatis begangen, in 
gleicher Ubelthat ertappt worden, und die zwey, unter de— 
nen auch des Salomons leiblicher Bruder, werden getödt, 
dem dritten aber das Leben geſchenkt, iſt das ein Juſtiz? 
es iſt ja das gemeine Sprichwort: gleicher Kopf, gleicher 
Hut, gleiches Maul, gleicher Löffel, gleiches Pferd, glei— 
cher Zaum, gleiche Glocken, gleicher Strick, gleicher Dieb, 
gleicher Galgen; und wann du Salomon doch haſt wollen 
aus gnädigſtem Wohlgefallen einen perdonniren, warumb 
nicht deinen leiblichen Bruder Adonias, ſoll dann beſſer 
ſeyn der Abiathar? Wahr iſt es, dieſer Abiathar hätte 
ebenfalls ſollen ſterben, daß ihm aber Salomon das Le— 
ben geſchenket, die Straf nachgeſehen, die Sünd verziehen, 
iſt dieſe rechtmäßige Urſach, die der weiſeſte Monarch 
ſelbſten vorgeben: Equidem vir mortis es. Ich Salo— 
mon bekenne, daß du gleich andern das Leben verwürkt 
haſt, aber es ſeye dir ſolches geſchenkt darumb, weil du 
heut die Archen des Herrn getragen. Hodie te non 
interficiam, quia portasti arcam Domini Dei etc, 
Die Archen ware ein eigentliche Figur der Allerheilig— 
ſten Dreyfaltigkeit, dann dieß ware ein ganz verguldte 
Truhen, in der Drey Stuck wurden aufbehalten, nemlich 
die Ruthen Moyſis, die Taflen des Geſatz, und das 
Manna. Durch die verguldte Truhen oder Archen wurde 
bedeutet die Gottheit, durch die Ruthen, als ein Zeichen 
eines Gewalts, Gott der Vater, durch die Tafl des 
Geſatz Gott der Sohn, als die eingefleiſchte Weisheit 
und Lehrer; durch das ſüſſe Manna oder Himmel Brod 
18 
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der heilige Geiſt, als ein ſuͤſſer Tröſter der Seelen, 


dulcis hospes animæ, dulcis refrigerium. Weilen dann 
der Abiathar die Archen, als ein Figur der Allerheilig— 
ſten Dreyfaltigkeit, getragen, iſt ihme das Leben ges 
ſchenket worden. 

Wir Wiener und Wieneriſche Inwohner müſſen 
es bekennen, und bekennen es gern, klopfen auch deßhalben 
an die Bruſt, daß wir alle haben beleidiget die göttliche 
Majeſtät, und dahero die billige Straf verdient, den Tod, 
wie dann etlich tauſend dieſen, aus gerechtem Urtheil Got— 
tes, haben ausgeſtanden, dannoch aber von Gott und grund— 
loſer göttlicher Güte ſeynd unſer ſo viel tauſend beym 
Leben erhalten worden, iſt aber dieſe rechtmäßige Urſach: 
Equidem viri Mortis fuimus, sed quia portavimus 
Arcam Domini, id est sanctissimam Trinitatem etc. 
Weil wir in dem angehenden November verwichenen Jahrs 
haben ein Andacht geſchöpft zu der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, ja dieß Göttliche Drey getragen auf 
der Zungen, vor den Augen, in dem Herzen, deßwegen 
ſeynd wir mit dem Abiathar beym Leben erhalten worden, 
und darumb fallen wir offentlich bey dieſer ſchönen Ge— 
lübd⸗Säulen auf die Knye nieder, ſchlagen die Händ zu— 
ſammen, und ſtehen uns die Augen im Waſſer vor lauter 
Freuden, und ſchreyen einhellig auf zu der Allerheilig— 
ſten Dreyfaltigkeit: Maximas agimus gratias. Dir 

ſeye gedankt unendlich, o du Göttliches Drey. 

Kayſer Carolus, mit dem Zunamen der Groſſe, hat 
allzeit das größte Lob verdienet, dieſer Römiſche Kayſer 
tragte jederzeit unter feinem kayſerlichen Purpur und Klei— 
dungen ein ſcharfes und rauhes Cilicium, darmit die un— 
gezaumte und ungeziemte Begierden des Leibs zu dämpfen; 
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das iſt ja lobwürdig an einem ſolchen hohen Monarchen. 
Pitheus in vit. 

Kayſer Carolus der Groſſe befande ſich nie bey der 
Tafel, allwo er nit zugleich unter dem Eſſen ihm unter— 
ſchiedliche Bücher laſſen vorleſen, und zeigte alſo bey män— 
niglich ein gröſſern Guſt und Luſt an den Büchern, als 
an den Bechern; das iſt ja lobwürdig und aber lobwür— 
dig an einem ſolchen hohen Monarchen. Granzius lib. 2. 
Saxo. 

Kayſer Carolus der Groſſe, wie er die veſte Stadt 
Pompilone belägerte, hat er löblicher Gewohnheit halber 
ſich zu dem Gebet befügt, und um Hülf erſucht den h. 
Spaniſchen Apoſtel Jacobum, bald aber in der Wahrheit 
erfahren, wie kräftig das Gebet ſeye, zumal bey nächt— 
licher Weil alle Mauren umb gedachte Stadt zu Boden 
gefallen durch ein unſichtbaren Gewalt, und alſo wieder— 
holt worden das Wunderwerk, ſo einſt ſich bey der Stadt 
Jericho zutragen zur Zeit des tapferen Kriegs-Fürſten 
Joſue; das iſt ja lobwürdig und aber lobwürdig an einem 
folchen hohen Monarchen. Granz. ib. 

Kayſer Carolus der Groſſe hielte allemal die lob— 
würdigſte Juſtiz, deßwegen er alle ſeine ergangene Decreta 
und Edicta verſieglet hat mit dem Degen-Gefäß, auf deſſen 
Knopf ſein kayſerliches Inſiegl künſtlich eingeſchnitten ware, 
hierdurch wollte er allen den gebührenden Ernſt zeigen, 
dann wo Ernſt und Clemens nicht zwey Brüder ſeyn, 
dort bekombt das Herrſchen die Schwindſucht; das iſt 
ja lobwürdig und aber lobwürdig an einem ſolchen hohen 
Monarchen. Aegidius Carrocetus de dict. Mem. 

Kayſer Carolus der Groſſe hat mit ſeiner weltkün— 
digen Tapferkeit und allbekanntem Heldenmuth ganz Italien 
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von den Longobardiern, ganz Spanien von den Sarace— 
nern, Jeruſalem von den Barbarn erlöſt, Sachſen erobert, 
Weſtphalen überwunden, Ungarn eingenommen, Dalma— 
tien bezwungen, allenthalben das Siegskränzl erhalten; 
will geſchweigen, daß Carolus zum öftern nach der heiligen 
Stadt Rom gereiſt, dem heil. Petro einen ganzen guldenen 
Tiſch verehrt, alle Staffel des Vaticaniſchen Tempels mit 
höchſt-auferbaulicher Ehrnbietſamkeit gekußt, gar oft die 
Bettler, dieſe zerlumpte Gäſt, bey ſeiner Tafel für die beſte 
Freund gehalten, welches alles dann lobwürdig und aber 
lobwürdig an einem folchen hohen Monarchen. Granz. 
lib. 2. in Sax. g 

Kayſer Carolus der Groſſe hat ſorderſt feinen höchſt— 
rühmlichen Eifer gezeigt in Erhebung etlicher Erz-Bisthü⸗ 
mer, in Aufrichtung vieler Bisthümer, in Erbauung gar 
vieler Clöſter, abſonderlich hat er aus lobwürdigſter Frey— 
gebigkeit ſehr viel ſchöne und herrliche Kirchen und Gotts— 
häuſer aufgericht, und zwar dieſelbige nach der Zahl der 
Buchſtaben in dem A B C gezeichnet, ſogar, als ihme der 
letzte Buchſtab, das Z, abgangen, hat er zu Zürch im 
Schweizerland ein ſchöne Kirch aufgebaut, damit nur fein 
andächtiges A B C e möchte erfüllt werden. Granzius lib. 
1. Metr op. Unter andern hat Kayſer Carolus der Groſſe, 
nachdem er der Hunnen König Chaba mit Krieg bezwun⸗ 
gen, und den obriſten Landherrn der Hunnen, Namens 
Chabean, zum catholiſchen Glauben gebracht, (Wolfgan- 
gus Lacius Vien, fol. 30,) auch allhier zu Wien dem 
heil. Petro zu Ehren gebaut ein Kirchen, von dero heut 
die ſchöne Proceſſion mit gefambter Andacht ausgangen 
in Begleitung der hochlöbl. Herren Stände in N. O. 
Erſtbenannte Kirchen iſt ſchon vor achthundert und achtzig 
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Jahren aufgerichtet worden von dem heiligen Kayſer Ca- 
rolo Magno, Und führt dieſe noch auf heutigen Tag 
insgemein den Namen Peters-Freythof. In dieſer 
uralten, und noch von dem groſſen Kayſer Carolo erbau— 
ten Kirchen iſt durch andächtige Wieneriſche Gemüther 
anz und eingeſtellt worden die Confraternität der Aller- 
heiligſten Dreyfaltigkeit. Als verwichenen Jahr die 
graffirende Peſt unſer Stadt Wien auf das äuſſerſte be- 
drangte, hat der allgeſambte Eifer der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit durch offentliches Gelübd eine ſchöne 
Saul aufgericht auf dieſem Platz, insgemein der Graben 
genennt. Jetzt wundert mich dieß allein, warum Wien 
dieſen dreyen Göttlichen Perſonen nur lauter Todten⸗ 
Oerter zur Wohnung gewidmet. Freythof und Graben, 
Graben und Freythof ſeynd die nächſte Verwandten, wer 
es nicht glaubet, der frag einen Todten-Gräber. Warum, 
o Wien! ſtellſt du die Allerheiligſte Dreyfaltig⸗ 
keit auf den Peters-Freythof, auf den Graben, auf 
lauter Todten-Oerter? Ich glaub, ich glaub, daß der 
Schutz⸗Engel der Stadt Wien habe ſolchen heiligen Ge— 
danken eingeben, daß man ſolle die Allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit, dieſes Göttliche Drey, ſtellen auf 
ſolche Todten⸗Oerter, als ſeye nichts beſſers den Tod zu 
vertreiben, als die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit. 
Die Wahrheit iſt doch, daß wir den grimmigen Tod, den 
graufamen Tod, den unerſättlichen Tod, den ungeſtü— 
men Tod, den unhöflichen Tod, den unverſchamten Tod, 
den unverſöhnlichen Tod, den unpartheyiſchen Tod, den 
mörderiſchen Tod, den rauberiſchen Tod, den diebiſchen 
Tod, den tückiſchen Tod, den dürmiſchen Tod, den fre— 
chen Tod, den widerwärtigen Tod, den unfreundlichen 
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Tod, den peſtilenziſchen Tod haben verjagt mit der Aller- 
heiligſten Dreyfaltigkeit. Und deßwegen iſt dieſe 
lobwürdigſte Andacht angeſtellt worden, deßwegen kommen 
fo viel tauſend Eifer-volle Gemüther auf dieſem Ort zu— 
ſammen, und deßwegen dieſer ganze groſſe Platz dem Sa— 
lomoniſchen Tempel nicht ungleich gezieret, und deßwegen 
von allen Fenſtern, von allen Thüren, von allen Häuſern, 
von allen Dächern, von dieſem ganzen Platz nichts anders 
erſchallet, als das oft wiederholte: Deo gratias. 

Auf ſolche Weis ſcheint es ſchier, als ſeye das Drey 
allzeit gut für den Tod. Drey Reben an einem Wein— 
ſtock hat der Mundſchenk des Königs Pharao durch einen 
Traum geſehen, welche Drey Reben, nach Ausdeutung 
des Propheten Danielis, ſeynd ein Zeichen geweſt, daß 
er werde beym Leben erhalten werden. Gen. 40. v. 10. 
O guldenes Drey! Es ſcheint faſt, als ſeye das Drey 
allzeit gut für den Tod. Drey Tag hat ſich der David 
verborgen vor dem ergrimmten Saul, ſonſt wäre er von 
ihm ermordet worden, haben ihn alſo beym Leben erhal— 
ten Drey Tag. 4. Reg. 20. O guldenes Drey! Es 
ſcheint ſchier, als ſeye das Drey allzeit gut für den Tod. 
Nach Drey Tagen iſt der König Ezechias von der Peſt, 
und folgſam vom Tod erlöſt worden. 1. Reg. 26. O 
guldenes Drey! Es ſcheint ſchier, als ſeye das Drey 
allzeit gut für den Tod. Dreymal hat ſich der Pro⸗ 
phet Elias gemeſſen über den todten Knaben der Wittib 
zu Sarepta, und auf ſolches Drey iſt er von Todten 
auferſtanden. O guldenes Drey! 

Es ſcheint nicht nur, ſondern es iſt wahr, und aber— 
mal wahr, und tauſendmal wahr, daß uns das Drey 
ſeye gut geweſt für den Tod, verſtehe die Allerheiligſte 
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Dreyfaltigfeit. Daß wir anjetzo nicht hinter einem 
Zaun liegen und faulen, daß wir anjetzo nit in einer 
groſſen Gruben wie die Häring in einer Tonnen liegen 
und faulen, daß wir nit hinter einer alten übel gedeckten 
Wagenſchupfen, oder hinter einer verdorrten Nußſtauden 
liegen und faulen, daß auch nit bey einer Geſtätten eines 
Mühlbachs wir liegen und faulen, daß wir alle, ſo viel 
tauſend Gegenwärtige, noch beym Leben, bey gewünſchter 
Geſundheit ſeyn, iſt Urſach, ſags noch einmal, iſt Ur— 
ſach, ſags tauſendmal, iſt Urſach die Allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit, deßwegen hört man heut und allzeit 
nichts anders, als: Maximas agimus gratias. Lib. 2. 
Mach. 

Der gütigſte Gott pflegt mehrmalen dem Menſchen 
ſeine Gnaden und göttliche Beyhilf zu leiſten auf ſolche 
wunderbarliche Weis, damit der Menſch es nit der Na— 
tur, oder dem willfährigen Glück ſolle zuſchreiben, ſondern 
allein der ſchutzbaren Hand des Allerhöchſten. Die göttliche 
Schrift regiſtrirt, daß der allgemeine Sündfluß habe ein 
End genommen in dem Monat November, Decimo enim 
Mense, prima die Mensis apparuerunt cacumina mon- 
tium, Gen, 8, in einem ſolchen Monat, zu einer ſolchen 
Zeit, wo die Waſſer pflegen anlaufen, zulaufen, überlau— 
fen, hat Gott der Herr den Sündfluß laſſen ablaufen, 
damit der Menſch dieſe Gnad Gott zuſchreibe, und nicht 
der Natur, dann ſofern der allgemeine Sündfluß wäre 
verſunken mitten in dem heiſſen Sommer, fo hätten die 
unbedachtſame Leute vorgeben, es wäre ſolches natürlich 
geſchehen, zumal zur ſelben Zeit alle Flüß und Gewäſſer 
pflegten ſich zu verlieren. Deßwegen hat der allerweiſeſte 
Gott wollen ſolches allgemeine Sünderbad laſſen ablaufen 
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zu einer folchen Zeit, da fonften alles Waſſer zulauft, 
auf daß der Menſch die Händ gegen Himmel hebe, und 
es der göttlichen Gnad allein, und nicht der Natur zueigne. 
S. Basilius Epist. orat. 6. 

Die Kinder Iſrael kommen in die Wüſten, und wer⸗ 
den allda von dem Durſt dergeſtalten geplagt, daß ſie mit 
gebogenen Knyen ihren Führer Moyſen gebeten um einen 
friſchen Geſegn'-Gott, ſonſt ſeye es nicht möglich, fie 
müſſen verſchmachten. Gleich auf dieß treffen ſie einen 
Brunnen an, und da wollt ein jeder der erſte ſeyn zum 
Credenzen; es war aber das Waſſer ſo bitter und gall— 
ſüchtig, daß der erſte, ſo getrunken, Geſicht halber ſo ſauer 
ausſchauete, wie der Jacob, als er das erſtemal die trief— 
augende Lia angeſehen. Moyſes erhebt die Augen gegen 
Himmel, nimbt darauf ein Holz, und wirft daſſelbige in 
das Waſſer, wordurch es ganz und gar verſüßt worden, 
quod cum mississet in aquas, in dulcedinem versæ 
sunt. Exod. 15. Fragt jemand, was dieß für ein Holz 
muß geweſen ſeyn, ſo antwort Rabbi Salomon, nach 
uralter Tradition der Hebräer ſeye es geweſt das Holz 
Adelpha, welches von Natur ſo bitter, als wäre es in 
lauter Gall eingebeizt, und iſt es alles derenthalben ge— 
ſchehen, damit man Gott allein dieſe Gnad, dieſe Wun- 
derwerk zuſchreibe, und nit der Natur. Wäre das Holz 
ſüß geweſt, ſo hätte niemand auf Gott gedacht, ſondern 
ſolche Verſüſſung für natürlich ausgeſchwätzt. Abul. 4. 
Reg. Qu. 60. 

Es führten einsmals etliche Männer einen armen 
ſtockblinden Tropfen zu Chriſtum den Herrn mit flehentli— 
cher Bitt, er wolle doch ihm, vermög ſeiner bekannten 
Allmacht, das Geſicht erſtatten. Der gütigfte Herr verwei⸗ 
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let hierüber nit lang, ſondern machte aus einem Speichel 
und aus der Erd ein ſeltſame Salben, beſtreicht damit 
des Blinden ſeine Augen, und curirt ihn alſo glückſelig. 
Ioann. 9, 6. Ein jeder weiß es, daß ſich ein Koth fo 
wenig, als ein Fauſt auf ein Aug reimet, ja vielmehr blind 
als ſehend macht; es hat aber ſolches der Urſachen halber 
Chriſtus der Herr gethan, damit man wahrhaftig ſolle ab— 
nehmen, ſolche Gnad und Wunder ſeye nicht zuzuſchreiben 
der Natur oder Erden, ſondern allein der göttlichen Güte. 
Ioan. Chrysost. hom. 56. Gott will allemal, daß man 
ihme die Gutthaten zueigne, und nicht der Natur, oder 
dem liebkoſenden Glück. 

Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Wieneri— 
ſchen Peſt. Gott der Herr wollte dieſe nicht völlig ab— 
wenden mitten im Winter, dann ſofern die graſſirende 
Krankheit zu Winterszeit hätte ganz nachgelaſſen, hätt es 
ein jeder der Natur, dem kalten Wetter, dem rauhen Wind, 
den in der Erden verarreſtirten Dämpfen zugeſchrieben. 
Dahero mitten im heiſſen Sommer, zur Zeit, da ſonſt die 
Peſt gewöhnlich graſſiret, zu einer ſolchen Zeit, da viel 
tauſend Menſchen von peſtirten Orten herkommen, zu einer 
ſolchen Zeit, da die Stadt Wien, die Vorſtädt zu Wien 
mit unglaublicher Menge des Volks wieder angefüllt, zu 
einer ſolchen Zeit hat die graſſirende Peſt gänzlich ſich 
geendet, damit wir augenſcheinlich ſollen wahrnehmen, es 
ſeye dieſes im wenigſten wicht der Natur zuzuſchreiben, 
ſondern allein der göttlichen Hülf der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, welcher dann alle Federn ſchreiben, 
alle Pembſel mahlen, alle Zungen reden, alle Stimmen 
klingen die tauſend wiederholte Dankſagung: Maximas 
agimus gratias. 
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Anno Chriſti 455 hat ſich dieſe ſehr denkwürdige 
Geſchicht zugetragen, welche ſehr umſtändig beſchrieben 
worden von Greg. Turon. lib. 1. de Miracul. c. 15. 
und Sigeb. in Chron. ad an. Dom. 435. Ein Stadt 
Namens Vaſat wurde von den Chunen mit langwieriger 
Belagerung alſo beängſtiget, daß die Inwohner bereits 
zur Übergab ſich allgemach wollten lenden, ſo aber wieder 
hinterſtellig machte die groſſe Andacht eines Prieſters, als 
der Tag und Nacht in gedachter Stadt herumgangen, und 
männiglich mit eifervollen Worten dahin beredt, ſie ſollen 
nur wohl ihr einige und feſte Zuverſicht ſetzen auf Gott 
den Allmächtigen, worauf dann bald die gewünſchte Hülf 
von oben herab ſich zeigte. Dann König Gauſericus, der 
gedachte Stadt Vaſat mit feindlicher Belägerung umge— 
ben, nächtlicher Weil wunderſeltſame Erſcheinungen wahr- 
genommen, und aus denſelben leichtlich erkennt, daß ſich 
der Himmel in ein Allianz mit dieſer Feſtung einlaſſe, deß— 
wegen die ſchon langwierige Belägerung alsbald aufge— 
hebt, und das Ort in vorigen Ruheſtand geſetzet. Obbe— 
rührter h. Prieſter wollte um ſolche groſſe Gutthat das 
billige Deo gratias nicht vergeſſen, ſondern den andern 
Tag, in Beyſeyn aller Inwohner, hielte er das Ambt der 
h. Meß mit größtem Eifer, zu Lob, Ehr und Dank dem 
Allerhöchſten. Siehe aber Wunder! Mitten unter dem 
Hoch-Ambt fallen von oben herab auf den Altar drey 
gleichförmige ſchönſte und wie Cryſtall glanzende Tropfen, 
welche ſich wunderbarlicher Weis, in Anſehung des gan— 
zen Volks, hin und her wälzten, und als der geiſtreiche 
Prieſter Petrus mit der guldenen Paten ſolche Wunders 
Tropfen wollte aufheben, haben von freyen Stücken dieſe 
drey ſich zuſammen begeben, daß mit höchſter Verwunde⸗ 
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rung nur einer daraus worden, und zwar dieſer gleich 
einem edliſten Diamant, haben alfo augenſcheinlich wahr: 
genommen, daß hierdurch die Allerheiligſte Drey— 
faltigkeit, drey heiligſte Perſonen und einiger Gott 
ſeye, bedeut, welches dann ein unbeſchreibliches Frohlocken 
verurſacht hat bey dem geſambten Volk, dergeſtalten, daß 
das andächtige Frauenzimmer die guldene Behäng von den 
Ohren, die köſtliche Ring von den Fingern gezogen, und 
alles mit größtem Eifer dargereicht, aus welchem ein ſehr 
ſtattliches und durch künſtliche Händ verfertigtes Creuz 
gemachet worden, in Mitte deſſen gedachtes himmliſches 
Edelgeſtein verſetzt, jedoch mit neuem Wunderwerk, dann 
ſo bald dieſer himmliſche Diamant in das guldene Creuz 
geheft worden, ſeynd augenblicklich alle andere Kleinodien 
und Edelgeſteiner herausgefallen, zu zeigen, wie ſo gar das 
Himmliſche mit dem Irdiſchen ſich nicht in ein Camerad⸗ 
ſchaft einlaſſe. Dieſes Geheimnuß- reiche Kleinod wird auf 
den heutigen Tag mit größtem Eifer verehrt, jedoch mit 
dieſem merklichen Unterſchied, daß, wer in der Gnad 
Gottes ſich befindet, es nicht anderſt, als den klariſten 
Diamant anſiehet, der aber mit einer Todſünd beladen iſt, 
ihme ſolches wie ein tumperes Glas gedunket. Obberührte 
Stadt Vaſat hebet noch auf den heutigen Tag aus ſchul— 
digſter Dankbarkeit die Händ gegen Himmel, und bekennt, 
daß ſie niemand anderſt von dem grauſamen Feind, von 
der feindlichen Belägerung erlöſt habe, als allein die durch 
gedachtes ein- und dreyfaches Edelgeſtein bedeute Aller- 
heiligſte Dreyfaltigkeit. 

Hatte dann nicht die Stadt Wien einen Feind gehabt 
verwichenen Jahr? Der Feind, welcher die Stadt Jeru— 
ſalem im dreyßigſten Jahr nach Chriſti Tod belägerte, 
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war nit ſo übel, nit ſo übel; der Feind, welcher die Stadt 
Bethuliam belägerte zur Zeit der Judith, war nicht ſo 
übel, nit ſo übel; der Feind, welcher die Stadt Jericho 
belägerte zur Zeit der Rahab, war nit ſo übel, nit ſo 
übel, wie da geweſt iſt der Feind und feindliche Tod, ſo 
unſer berühmte Reſidenz-Stadt vor einem Jahr alſo bes 
lägert, betrübt, bedrangt hat. Ich weiß nicht, was der 
Tod für ein abgeſchmachen Calender hat; bey andern iſt 
der Julius nur allein das Heumonat, bey dem Tod aber 
ware der Julius ein Heumonat, der Auguſt ein Heumonat, 
der September ein Heumonat, der October ein Heumonat ꝛc., 
zumal er allzeit brauchte ſein unruhige Senſen, omnis 
caro fœnum, und iſt das Mähen alſo angangen, daß 
uns die Shen des Lazareths ſchier zu eng worden. 
Ware das nit ein übler Feind? 

Anno 1242 hat Wien ein groſſes Elend ausge 
ſtanden, indeme es in dieſem Jahr von Friederico dem 
Letzten iſt geſtürmbt worden. Lacius in Vien, fol, 103. 

Anno 1487 hat Wien ein groß Elend ausgeftanden, 
indem es von Matthia Corvino dem Ungariſchen König 
iſt erobert worden. 

Anno 1529 hat Wien ein groß Elend ausgeſtan⸗ 
den, indem es von dem mächtigſten Türkiſchen Soliman iſt 
belägert worden. 

Anno 1258 hat Wien ein groß Elend ausgeſtan— 
den, als in dieſem Jahr das Thumb-Stift zu St. Stephan, 
und das Hieroſolimitaner Ritter-Haus ſambt nen 
ſchönen Gebäuden in Flammen aufgangen. 

Anno 1262 hat Wien ein groß Elend ausgeſtan⸗ 
den, indeme erſtgemeldtes hohe Thumb-Stift, das Cloſter 


beim heil. Creuz, die Kirchen zu unſer Lieben Frauen am 


g 303 


Geſtad, der Zeit Unſer Frau Stiegen genannt, ſambt dem 
dritten Theil der Stadt verbrunnen. 

Anno 1525 hat Wien ein groß Elend ausgeſtan⸗ 
den, indeme die Pfarr-Kirchen zu St. Michael, ſambt 
den Clöſtern St. Hieronymi und St. Jacobi, und auch 
faſt damit der dritte Theil der Stadt in Aſchen gelegt 
worden. Alle dieſe kann man groſſe Elend taufen, aber 
nicht die größten, das größte war Anno 1679, in welchem 
Jahr die Wien-Stadt ein Wein-⸗Stadt geweſt, das iſt, 
voll des Weinens und Seufzens, zumal der grimmige Tod 
mit ſeinem Pfeil thät alſo nach dem Leben ſchieſſen, daß 
ſich auch die hinter den dickeſten Mauren nit Schuß -frey 
dürften berühmen, ſondern wider aller Grammaticorum 
Regl Mors nit mehr Generis fœminini, ſondern Generis 
communis ſcheinte; und wer hat dich Wien von ſolchem 
größten Elend erlöſt? Antwort: Der und Die, der 
Gott Vater, der Gott Sohn, der Gott h— 
Geiſt, die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit. 

Du Noe, du gerechter Altvater, wer hat dich und die 
Deinige beym Leben erhalten? Antwort: ein Archen, ein 
groß Schiff mit Drey Gadn, mit Drey Zimmer, mit 
Drey Wohnungen: et tristega facies in ea. Gen, 6, 16. 
Mich auch, ſagt Wien, hat beym Leben erhalten ein Ar- 
chen mit Drey Wohnungen, das iſt, ein Gottheit mit 
drey heiligſten Perſonen, nemlich die unzertheilte göttliche 
Dreyfaltigkeit, der ich dann allemal ohne Zahl danke. 

Seynd nun die alte Römer dankbar geweſt der Frucht: 
Göttin Ceres, um weil ſie phantiſirten, als haben ſie 
durch dero Hülf ihre Scheuren angefüllt; Tibull, 

ſeynd die alte Helden dankbar geweſt ihrem gedich- 
ten Jovi Capitolino, und demſelben die Siegkränzl in die 
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Schoß gelegt, weil fie der bethörten Meynung waren, als 
rühre all ihr Victory von deſſen göttl. Wohlgewogenheit 
her; Plutar. 

iſt Anna die Prophetin dankbar geweſt dem gütigften 
Gott um ihren Sohn den Samuel, und aus dankbarem 
Gemüth denſelben ihme, Gott, wieder geſchenkt und ge— 
widmet; 1. Reg. 1, 17. 

iſt David der König dankbar geweſt Gott dem Herrn 
umb alle haufig ertheilte Victory und Glory, ihme auch 
deſſenthalben einen unſchätzlichen Schatz zu dem präͤchtig⸗ 
ſten Tempel⸗Gebäu hinterlaſſen; 1. Paral. 29. 

iſt die heldenmüthige Judith dankbar geweſt dem 
allmächtigen Gott um den Welt-kündigen Sieg, welchen 
fie erhalten über den Kriegs-Fürſten Holofernes, auch 
derenthalben allen koſtbaren Raub und guldene Geſchirr, 
ſo ſie von erſtgedachtem Feind erworben, zur Dankbarkeit 
und unſterblicher Gedächtnuß dem Tempel Gottes verehrt; 
Judith. 16. 

ſeynd die ſtreitbare Machabäer dankbar geweſt dem 
höchſten Gott um die anſehnliche Victory, ſo ſie mit 
ewigem Ruhm von ihren Feinden getragen, auch darum 
ihre Schild und Waffen vornen an dem Tempel Gottes 
angehängt: 1. Mach. 4, 57. 

fo iſt dannenhero auch billig und abermal billig, 
daß wir der Allerheiligften Dreyfaltigkeit, dem 
einigen und höchſten Gott dankbar uns erzeigen wegen 
der unauslöſchlichen Gutthat, fo wir in dieſem 1680. Jahr 
mit männiglichem Troſt und Frohlocken empfangen. Was 
einmal der Pſalmiſt David geſungen hat von den Siraelis 
tern, das ſag ich und ſing von den Wienern: Clamave- 
runt ad Dominum cum tribularentur, et de neces- 
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sitatibus eorum liberavit eos, et eduxit eos de tene- 
bris et umbra mortis. Sie, die Wiener, ruften 
zu dem Herrn, zu dem einigen Gott, und drey— 
fach in den Perſonen, da fie in Leiden waren, 
und er rettet fie aus ihren Nöthen, er führte 
ſie aus der Finſternuß und Schatten des Tods. 
Psalm. 106. Deßwegen unſer ſo viel tauſend allhier auf 
dem Graben, wegen deiner Gaben, ewigen Dank 
Haben, o Allerheiligſte Dreyfaltigkeit! Und zu deiner 
dankbaren Ewigkeit und ewiger Gedächtnuß laſſe dir, o 
hoher Himmel, wohlgefallen dieſe von uns aufgerichte 
Bildnuß⸗Saul der Allerbeiligften Drey faltigkeit! 

Es prange nun das Welt-berühmte Rom mit ſeinen 
offentlichen Wunder-Bildnuſſen, welche der alten Künſtler 
Händ auch faft der Natur zu ttutz verfertiget; ich laſſe 
zeigen das von purem Metall gegoſſene Pferd des groſſen 
Antonini; ich laſſe es ſtolziren mit der ſtattlichen Bild— 
nuß Herculis in dem Capitolio; ich laſſe es prangen 
mit der köſtlichen und künſtlichen Bildnuß der Cleopaträ 
in dem Vaticaniſchen Pallaſt; ich laſſe rühmen die wun— 
derſchöne ſteinerne Bildnuß der Göttin Florä in dem Far— 
neſianiſchen Pallaſt; ich laſſe es hoch ſchätzen die Bild— 
nuß der Griechiſchen Venus in dem Pallaſt de Medicis; 
ich laſſe es für ein Meer-Wunder ausſchreyen und aus— 
ſchreiben die Bildnuß des verliebten Centauri in dem 
Burgeſiſchen Garten; ich laſſe es, und zwar gar gern, 
prangen und prahlen mit der Bildnuß Mercurii in dem 
Ludoviſiſchen Garten, mit der Bildnuß Julii Cäſaris in 
dem Capitolio ꝛc., ſo ein Bonarotta, ein Phidias, ein 
Praxiteles, oder ein anderer gekünſtlet. Aber wiſſe, o 


Rom, daß alle dieſe deine aufgerichte Bilder und Statuen 
* * 
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eigentlich nur können genennt werden Kunſt-Bilder, 
dieſe aber auf offentlichem Platz in der Kayſerl. Reſidenz⸗ 
Stadt Wien aufgerichte Bildnuß der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit fol, nicht allein ſeyn ein Kunft-Bild, 
ſondern auch ein Gunſt-Bild, bey deme ſo viel tauſend 
gebogene Knye und aufgehebte Händ dieſen unfehlbaren 
Gunſt und Genad von der grundlofen Gütigkeit des 
Göttlichen Drey erhalten werden, daß Wien hinfüran 
von aller Peſt und peſtilenziſchen Seuche frey und unbe— 
rührt verbleibe. 

Der ſiegreiche König David, aus erheblichen Urſa— 
chen, ruckt mit ſeiner ganzen Armee für die Feſtung Sion, 
in willens, dieſelbe den Jebuſäern mit gewaffneter Hand 
abzunehmen, ſchickt dahero in die Stadt, und läßt ihr 
ernſthaft andeuten, dafern fie ſich nicht freywillig wolle er: 
geben, ſo werde nachgehends in gewaltthätiger Eroberung 
deroſelben dem geringſten nicht verſchont werden. Die Je— 
buſäer, als Inwohner der Stadt, geben dem König David 
ein wunderſeltſame Antwort, nemlich: Non ingredieris, 
nisi abstuleris cæcos et claudos. Du ſollſt nit her— 
einkommen, es ſey dann, daß du die Blinde 
und Lahme hinwegſchaffeſt. 2. Reg. c. 5. v. 6. 
Der David konnte ſich auf dieſe ſeltſame Antwort nit 
verſtehen, läßt demnach zum andernmal an ſie die Aufgab 
der Stadt fordern, ſo ihme aber mehrmal mit gleichem 
Schimpf begegneten, er werde in die Stadt nit hinein⸗ 
kommen, ſo lang die Krumpe und Blinde bey ihm 
ſeyn. Ey fo krump! Abulenſis vermerkt in dieſen ver: 
knipſten Worten ein verborgene Geheimnuß, und ſpricht, 
daß die Jebuſäer vor ihrem Principal: Stadt: Thor zwey 
ſteinerne Bildnuſſen haben gehabt, eine war die Bildnuß 
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des Patriarchen Iſaac, fo da blind ware, die andere die 
Bildnuß des Patriarchen Jacob, welcher krump ware. Auf 
dieſe zwey aufgerichte Statuen und Bildnuſſen haben ſich 
die Jebuſäer dergeſtalten heftig und kräftig verlaſſen, daß 
ſie vermeint, durch ſie vor allem Feind frey und unbedrangt 
zu bleiben. 

Beſſer und abermal beſſer kann ich den Tod, und 
zwar den peſtilenziſchen Tod, dieſen groſſen Feind, alſo 
anreden, non ingredieris, du wirſt nicht mehr in die 
Stadt Wien herein kommen, nit mehr, dann wir uns auf 
zwey ſchöne und ftattliche aufgerichte Bildnuß-Saͤulen ver⸗ 
laſſen, eine iſt auf dieſem gegenwärtigen Platz, mit Na— 
men Graben, und zeiget uns die Abbildung der Al ler— 
heiligſten Dreyfaltigkeit; die andere iſt auf einem 
andern Platz allhier, Namens am Hof, und weißt uns 
die Abbildung der unbefleckten Mutter Gottes. Auf dieſe 
zwey herrlich erbaute Gelübd-Säulen und Bildnüſſen ver- 
laſſen wir Wiener uns gänzlich. Gott Vater wird ſich 
hinfüran unſer allzeit erbarmen, und Maria, als ein 
Tochter Gott des Vaters, wird ihn zu ſolcher ſtäten 
Barmherzigkeit bewegen; Gott der Sohn wird ſich hin— 
füran unſer allzeit erbarmen, und Maria, als ein Mut— 
ter Gott des Sohns, wird ihn zu ſolcher ſtäten Barmher— 
zigkeit bewegen; Gott heiliger Geiſt wird ſich hin— 
füran unſer allzeit erbarmen, und Maria, als ein Ge— 
ſpons des h. Geiſts, wird ihn zu ſolcher ſtäten Barmher— 
zigkeit bewegen; die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit 
wird ſich hinfüran unſer allzeit erbarmen, Maria, als 
ein gewidmeter Tempel der Allerheiligſten Drey— 
faltigkeit, wird ſie zu ſolcher ſtäten Barmherzigkeit be— 
wegen. Ja uns Wiener werden Drey bey dem Drey 
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von Dreyerretten, nemlich die Drey Erz-Patronen Maria, 
Joſeph, Leopoldus bey dem göttlichen Drey wer: 
den mit ihrer Fürbitt uns die Drey Übel abwenden, 
Peſt, Hunger und Krieg, das ai wir alle zuſammen. 
Amen. 


—ͤ —2—— — 


Oeſterreichiſches 
DEO GRAT IAS, 
das iſt: 
Ein ausführliche Beſchreibung eines 
hochfeyerlichen 
Dank-Feſts, 
welches 
zu Ehren der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, 
wegen gnädiger Abwendung der über uns ver— 
hängten ſchweren Straf der Peſt, in der Kayſerl. 
Haupt- und Reſidenz-Stadt Wien den 17. Junii 
Anno 1680 durch die löbl. N. O. Herren Land⸗ 
Stände höchſt auferbaulich angeſtellt worden. 


Beſchreibung des gezierten Platz, insgemein 
der Graben genannt. 

Allweilen die Kayſerliche Reſidenz-Stadt, das weit— 
und Welt- berühmte Wien, den Namen erhaltet von dem 
nächſt vorbey rinnenden Waſſer, welches unfern dieſer 
Stadt in dem dicken Gehölz und Schatten- reichen Wald 


309 


den Urſprung nimbt, jedoch bald wieder in die breite Do— 
nau einfället; alſo hat obberührte Reſidenz-Stadt auch 
einem Fluß wollen nacharten, unter deſſen Eigenſchaften 
abſonderlich die Dankbarkeit erhellet. Dann ein jeder Fluß 
urſprünglich herrühret von dem Meer, und erwirbt ſeine 
ganze naſſe Habſchaft von der grundloſen Schooß des 
Meers, damit er ſich aber dankbar um ſolche Gutthat er— 
weiſe, alſo gießt er ſich wieder mit all ſeinem Gewäſſer 
ins Meer, zu zeigen, er habe gelernt, was Ariſtoteles ge— 
lehrt lib. 1. Eth. oportet regratiari qui gratiam fe- 
cit; ſolche dankbare Art hat das berühmte Wien zwar 
aus höchſt⸗obliegender Schuldigkeit der Allerheiligſten Drey— 
faltigkeit erweiſen wollen, umb weilen es durch dero un— 
ergründliche Gütigkeit von der harten peſtilenziſchen Seuch 
und unerhörten Sterbens-Noth iſt erlöſt worden. 

Es hat die Wien-Stadt wollen treten in die Fuß— 
ſtapfen der kranken Schwieger des heil. Petri, welche, 
nach Laut des Evangeliſten Lucä, mit einem ſtarken Fieber 
behaft ware, weilen aber die Gegenwärtige Chriſtum den 
Herrn eifrigft erſuchten, er wolle doch mittels feiner wun— 
derthätigen Vermögenheit ihr die gewünſchte Geſundheit 
erſtatten, alſo hat hierüber ſich der Herr erbarmet, und 
ſie mit männiglichem Frohlocken augenblicklich von dem 
Fieber curirt, für welche groſſe Gutthat die Schwieger 
Petri ſich wollt Gebühr und Schuldigkeit halber dankbar 
erzeigen, deßwegen ſich eilfertig aus dem Bett begeben, 
und Chriſto dem Herrn zu Tiſch gedienet. Ministrabat 
Christo et Commensalibus ejus, tanquam grata de 
beneficio sanitatis sibi tam miraculose collato. Dio- 
nis. Chartus, ser, 4. 

Anno 1679 ware das bedrangte Wien mit einem ſol— 
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chen harten Fieber behaft, daß faſt allhier männiglich 
an Händ und Füſſen gezitteit ob der grauſamen und 
mit unbeſchreiblichem Gewalt und Qual graſſirenden Peſt. 
Indeme aber Wien durch die göttliche Hülf der unzer⸗ 


theilten Allerheiligſten Dreyfaltigkeit ſo wunderbarlich von 


dieſem größten Übel erlöſt worden, alſo hat es mit der 
Schwieger des h. Petri umb die tauſend-gewünſchte Ge⸗ 
ſundheit nicht wollen das Deo gratias vergeſſen, ſondern 
deſſenthalben ein allgemeines Dankfeſt mit geſammtem Ei⸗ 
fer begehen, wie dann hierzu Ihr Excellenz Herr Hans 
Balthaſar, Graf von Hoios, geheimer deputirter Rath 
und der Zeit werthiſter Land-Marſchall, mit ſambt denen 
löbl. N. O. Herren Landsſtänden den ganzen Platz, all- 
wo die aufgerichte Bildnuß-Säulen der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit ſtehet, nicht ohne groſſen Unkoſten zieren 
laſſen, wie folgends zu leſen. 

Erſtlich ware der ganze Graben mit einer ſchönſt ver— 
fertigten Gallerie von hundert und mehr aufgerichten 
Schwibbögen faſt zu trutz einem Römiſchen Amphitheatro, 
und vielleicht des Ptolomäi Philadelphi prächtigſten Triumph⸗ 
bögen nicht ungleich gezieret, alſo, daß gedachter Platz, 
welcher mit etlich zwanzig hohen und ſchönen Häuſern 
eingeſchrankt, ſchier ähnlicher und gleicher ſcheinte einer 
köſtlichen Schaubühne, als einer Gaſſen. 

Die zwey Brünnen auf erſtgedachtem Platz waren 
in Geſtalt zweyer ſchönen Piramidum formiret, welche 
mit ihren hohen Gipfeln die menſchliche Augen zugleich 
gen Himmel locketen, dem Allerhöchſten zu danken. Auf 
einer Piramide ſtunde die Bildnuß des heil. Joſeph, wel— 
cher in der rechten Hand ein Lilien, in der linken aber 
ein brennendes Herz gehalten, mit beygefügter Schrift: 
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Subveniam HIS OPE mea, wodurch auf den Namen 
des heil. Joſeph anagrammatice alludirt wird. Auf der 
andern Seiten waren folgende Wunſch-Wörter zu leſen: 
Austria perpetuis florescat fertilis annis. Auf der 
andern Piramide ftunde die hocherhebte Bildnuß des h. 
Oeſterreichiſchen Marggrafen und Landes-Patron Leopoldi, 
in deſſen rechter Hand eine Kirchen, in der linken aber 
ein blauer Fahn mit fünf Lerchen, welche Lieb- und Lob— 
Vögerl in ihren Schnäblen fünf folgende Wort führten: 
Splendescat felix Austria SOLE DUPLO, worinnen der 
Namen Leopoldus per Anagramma oder Buchftaben: 
Wechſel zu finden, auf der andern Seiten waren dieſe 
Troſt⸗Wort gezeichnet: Austria turgescat fructu fæcunda 
perenni. Auf dem Schild der erſten Piramidis, ſo mit 
lauter purpurfarben Roſen künſtlich umflochten, ſeynd fol— 
gende Wort geſtanden: Austria Electum In Orbe Viri- 
darium; der andere Schild, mit mehriſten fruchtbaren 
Wein⸗Trauben umgeben, zeigte dieſe Schrift: Austria 
Electa In Orbe Vinea. 

Mehr ſtunde vor der Säulen der Allerheiligſten Drey— 
faltigkeit eine ſehr prächtige erbaute Capellen von den 
klariſten Spiegl⸗Gläſern zuſammen gefügt, welche allerſeits 
wegen verguldter Architectur und ſchönſten Zierrathen koſt— 
bar anzuſehen. In Mitte dieſer ware ein Altar von dem 
puriſten Feinſilber herrlich getrieben, auf deme das h. 
Hoch- Ambt mit höchſtlöblichem Eifer gehalten worden, 
dergeſtalten, daß wegen der klar durchſcheinenden Gläſern 
von allen Seiten das häufige Volk dem h. Hoch-Ambt 
mit gebogenen Knyen andächtigſt beywohnte, und dem 
gütigſten Gott umb die empfangene Geſundheit ſchuldigſt 
dankte, wie auch ihn umb fernern Wohlſtand eiferigſt erfuchte. 
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So ware auch die Säulen der Allerheiligſten Drey— 
faltigkeit mit häufigem Silber und kunſtreichem Blumen: 
Werk dermaſſen geziert, daß alles und jedes den Augen 
ſowohl köſtlich als künſtlich vorkommen, und haben die 
herumb geſtellte koſtbare Laternen und eryſtalline Lam— 
pen gleichſam einen kleinen geſtirnten Himmel angezeigt. 
Mehr hielten die neun Engl ſo viel ſchöne Fahnen von 
blauem, rothem und weiſſem Taffet, worinnen unterſchiedliche 
Sinn- Bilder der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit gemahlet 
waren, und zwar das erſte thäte vorbilden die ſtrahlende 
Sonn, wie ſelbige durch zwey Wolken ſcheinend, und da— 
rinnen noch zwey andere Sonnen-Bildnuß repräſentirt, 
mit der Überſchriſt: Lux ab uno; das andere ein Tri⸗ 
angel, mit der Überſchrift: Aequalis undique; das dritte 
ein dreyfärbigen Regen-Bogen, mit der Überſchrift: Nullus 
altero potior; das vierte ein Haupt mit dreyen Geſich— 
tern, mit der Überſchrift: Mens unica; das fünfte ein 
Thurn mit dreyen Fenſtern, mit der Überſchriſt: Turris 
fortissima Nomen Domini; das ſechſte ein Denk-Ring 
von drey Gliedern, mit der Überſchrift: Memoriale Do- 
mini; das ſiebente ein Hand, mit dreyen Fingern die 
Welt⸗Kugl haltend, mit der Überſchrift: Qui appendit 
tribus digitis Molem terræ; das achte ein drepfaches 
Klee⸗Blatt, mit der Überſchrift: Una et divina Trinitas; 
das neunte drey Cronen, in deren einer geſchrieben: Soli, 
in der andern: DEO, in der dritten: Gloria. Ware alſo 
die ſchöne Gelübd-Säulen SS. Trinitatis mit ſolchem 
prächtigen Aufputz geziert, daß ſelbige ſowohl zur Ver— 
wunderung als zur Andacht männiglich bewegt hat, und 
weilen aus weiſeſter Anordnung ein ſtäte Schildwacht 
gedachter Säulen beywohnet, alſo ſelbiger Soldat mit 
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ſtattlichem und von Gold fehr reich gebramten Kleid an⸗ 
gelegt, deſſen Bruſt-Schild mit einem von Gold hochge— 
ſtickten Adler ganz ſchön und herrlich anzuſehen war. 

Es ſeynd auch für die hochlöbl. N. O. Herren Land⸗ 
Ständ, auch andere hoch- adelige Standes-Perſonen, 
ſchöne und mit koſtbaren Tapezereyen gezierte Oratoria 
aufgericht worden. Der ganze Graben und groſſe Platz 
iſt mit ſolchem Pomp und wunderſchönen Apparat ver: 
ſehen geweſt, daß er einem groſſen Salomoniſchen Tempel 
gleichte, ja die aus allen Fenſtern ausgehängte koſtbare 
Tapezereyen, die überall angehäufte wohlriechende Blus 
menbuſch, die an allen Häuſern höchſt befliſſene Zierungen 
thäten faſt den menſchlichen Augen ein irdiſches Paradeis 
vorſtellen, und weilen der lobwürdigſten Andacht der Tag 
viel zu kurz ſcheinte, alſo hat auch die Nacht müſſen die 
Allerheiligſte Dreyfaltigkeit preiſen, indeme nemlich alle 
Fenſter mit zierlichen Laternen von grüner, rother und 
weißer Farb illuminiret waren, und alſo etlich tauſend 
Lichter ſchier die Nacht in ein hellen Tag verſtellten. 

Die Andacht aber und groſſe Solennität deſſelbigen 
Tages iſt folgender Weis angeſtellt worden: Erſtlich be— 
fügte ſich die ganze Cleriſey um acht Uhr frühe in St. 
Stephans Thumb > Kirchen, wie auch die hochlöbl. N. O. 
Herren Land-Stände allda embſig erſchienen, von dort 
aus umb n 9 Uhr erhebte ſich die Proceſſion auf den Gra- 
ben in Volk-reicher Verſammlung, zu der aufgerichten Ge— 
lübds⸗ Säulen der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, allwo 
der wohl-ehrwürdige Pater Fridericus Jellenſchiz, aus 
der Societät Jeſu, der Zeit Thumb-Prediger, eine Predig 
gehalten, nach dero Vollendung ein geſungenes Hoch-Ambt 
in der daſelbſt aufgerichten gläſern Capellen celebrirt wor 

Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 14 
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den von dem hochwürdigſten Herrn Herrn Francisco 
Bonviſio, Erz- Biſchofen zu Theſſalonica, unſers heil. 
Vaters Innocentii des Eilften Hof-Prälaten und Aſſi⸗ 
ſtenten, wie auch deſſelben bey dem Kayſerl. Hof hohem 
Legaten und Nuntio Apostolico z., allwo die ſehr ſchöne 
und künſtliche Muſic von zweyen hierzu aufgerichten Chö⸗ 
ren mit männiglichem Troſt ganz Freuden: voll erſchallte, 
beynebens auch die allda auf dem Graben verſammlete 
Stadt: Guardi unter dem geſungenen Hoch- Ambt mit 
rühmlicher Anſtalt dreymal das Salve gegeben, und alſo 
nach vollendtem Hoch-Ambt die Proceſſion ihre Ruckkehr 
nach St. Stephans Thumb-Kirchen genommen. Nachmit⸗ 
tag umb 3 Uhr haben die wohl- ehrwürdige PP. Domi⸗ 
nicani mit ihrer löbl. Erz-Bruderſchaft des hl. Roſen⸗ 
kranz gleichfalls ein Proceſſion zu beſagter Gelübd⸗ 
Säulen der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit geführt, all⸗ 
wo der ehrwürdige P. Chriſtophorus Schweitzer deſſen 
Ordens ein Sermon gehalten, und mit dem andächtigen 
Volk den hl. Roſenkranz offentlich gebett, und denſelbi⸗ 
gen mit einem troftreichen Lobgeſang der Allerheilig⸗ 
ſten Dreyfaltigkeit geſchloſſen, auch folgends in guter 
Ordnung die Proceſſion ihren Ruckweg genommen. Auf 
den Abend zwiſchen 7 und 3 Uhr iſt die Bruderſchaft 
der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit von St. Peters Kir⸗ 
chen aus mit einer ſchönen Proceſſion zu mehrgedach⸗ 
ter Gelübds⸗Säulen gangen, und allda in Beyſeyn der 
hochlöbl. N. O. Herren Landſtänd ich die hier beygefügte 
Predig gehalten, nach welcher ein ſehr ſchöne und von 
Muſic und Trompetenſchall wohl lautende Litaney der 
Andacht des völligen Tags ein End gemacht. Den andern 
Tag haben die wohl- ehrwürdige PP. Franciscaner von 
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St. Hieronymo gleichmäßig mit einer ſchönen Proceſ⸗ 
fion ſambt kurzer Predig vielgedachte Gelübds- Säulen 
auf dem Graben verehret; wodurch die Allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit geprieſen, das Volk in der Andacht 
vermehrt, und die Reſidenz⸗Stadt abſonderlich getröſt 
worden, worbey auch unter andern die löbl. Wälliſche 
Nation, hohen und niedern Standes, ihren rühmlichen 
bekannten Eifer inſonderheit verſpüren laſſen, in veſter 
und beſter Zuverſicht, daß ſie hinfüro von allem Uebel 
und üblen Sterbens-Nöthen werde frey und unberührt 
bleiben durch die Gnad und Schutz Gott des Vaters, und 
des Sohns, und des heiligen Geiſtes, dieſer Allerhei— 
ligſten Dreyfaltigkeit. 


Gloria Patri, et Filio, et Spiritui ſancto. 


Glory, Ehr, Preis und Dank ſeye Gott dem 
Vater, und dem Sohn, und dem hl. Geiſt. 


79. O wohl ein unglückſelige Zahl! 80. O wohl 
ein glückſelige Zahl! Wie biſt du geweſt, du anſehnliche 
Stadt Conſtantinopel, Anno Christi 79 2. Antwort: ich 
bin überfüllt und überhüllt geweſt mit lauter Trübſalen 
und Elend, und forderſt wegen der Unruhe und höchſt— 
ſchädlichen Zwieſpalts des Alexandriniſchen Maximi. O un: 
glückſeliges 79! Wie biſt du geweſt, du fromme Stadt 
Antiochia, Anno Christi 79? Antwort: ich hab müſſen 
leben und ſchweben in einer unermeßlichen Bedrangnuß 
wegen harter Verfolgung von den Eutichianiſchen Ketzern. 
Baron. in Ann. fol. 56. O unglückſeliges 79! Wie 
149 
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bift du geweſt, du berühmte Stadt Paris, Anno Christi 
792 Antwort: ich bin gleichſam verſenkt und getränkt 
geweſt in lauter Widerwärtigkeiten, abſonderlich wegen 
des Tods meines Königs Sigeberti, welcher durch gott: 
loſe Anleitung Fridigundis iſt ermordt worden. Baron. 
in Ann. fol. 140. O unglückſeliges 79! Wie biſt du 
geweſt, du vortreffliches Northumbria, Anno Christi 79? 
Antwort: ich hab unbeſchreibliche Kriegs-Empörungen 
gefunden und empfunden unter meinem König Egfrido. 


Baron. in Ann. fol. 5. O unglückſeliges 79! Wie bift 


du geweſt, du anſehnliches Sachſen, Anno Christi 79? 
Antwort: mich hat mit Kriegs-Waffen überzogen und 
überwogen Carolus Magnus der Kayſer. O unglückſe— 
liges 79! Wie biſt du geweſt, du weltkündiges Rom, 
Anno Christi 79? Antwort: mein Stand hatte damal 
keinen Beſtand, und mußte ich ſitzen und ſchwitzen mitten 
unter den Saracenern, ſo mich äuſſerſt verfolgten. Baron. 
in Ann. fol. 31. O unglückſeliges 79! Wie biſt du 
geweſt, du Schutz-reiches Engelland, Anno Christi 79? 
Antwort: mein Handel, mein Wandel ſtund damal in im— 
merwährenden Forcht und Zittern, zumal dieſes ganze 
Jahr ein blutige Wolken ober meiner erſchienen, welche 
des künſtigen Übels ein wahrhafte Prophetin geweſt iſt. 
Baron. in Ann. fol. 25. O unglückſeliges 79! Wie 
biſt du geweſt, du herrliches Königreich Pohlen, Anno 
Christi 9? Antwort: über mich iſt kommen ein Guß 
und Überfluß aller Trübſalen, forderiſt wegen des Tods 
meines hl. Biſchofs Stanislai, welchen mein gewiſſenlo— 
ſer König Boleslaus ermordt, und deſſentwegen durch 
gerechtes Urtheil Gottes ganz wüthend und Verſtand- los 
endlich von den Hunden zerriſſen worden. Baron. in 
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Ann, fol. 79. O unglückſeliges 79! Wie bift dann du 
geweſt, du berühmteſte Kayſerliche Reſidenz-Stadt Wien, 
Anno Christi 79, zumaln Num. 79 faſt allerſeit lauter 
Trübſal mit ſich gezogen? Antwort: Anno Christi 79 
bin ich geweſt ein Inhalt alles Elends, ein Einkehr aller 
Trübſal, ein Ort voller Schrecken und Zittern, ein ange— 
füllter Kreis mit peſtilenziſchem Gift, ein untergebne 
Vaſallin des Tods, ja ein lauterer Freythof. Die be— 
lägerte Stadt Bethulia hat nicht alſo getrauret, wie ich. 
Die bedrangte Stadt Jeruſalem hat von Tito Veſpaſiano 
nicht alſo gelitten, wie ich. Die abgeſetzte Königin Vaſthi 
iſt nit alſo bedrangt geweſt, wie ich. Die Wittib zu 
Nain hat nit alſo geweint, wie ich elende Tröpfin in 
dieſem 79ſten Jahr. Aber wahr iſt es, was der Poet 
ſagt: 
Imber adest soli, commitantur gaudia fletum, 
Es kommt Segen nach dem Regen, 
Es kommt Freud nach dem Leid. 


In dieſem 1680. Jahr biſt du Wien wieder in den 
vorigen Glückſtand erhoben, in allen deinen Gaſſen er- 
ſchallet mehrmal ein chriſtliches Frohlocken, deine volk— 
reiche Verſammlung und eifrige Gewerbſchaften haben 
wiederum den vergnügten Gang und Fortgang, aller Jam— 
mer ſcheint verſchwunden, und prangeſt du mehrmal mit 
dem vorigen Ehrenkranz; wem haſt du dieſes zuzuſchreiben, 
als eben der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit? Deßwegen 
hebe mit geſambtem Eifer deine Händ gen Himmel, und 
wiederhole zu tauſendmal aus ſchuldigſter Dankbarkeit: 
Gloria Patri, et Filio, et Spiritui sancto ; Glory, 
Ehr, Preis und Dank ſeye der unzertheilten Alferhei- 
ligſten Dreyfaltigkeit. 
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Was Gaben und Gnaden haben die Iſtaeliter empfan⸗ 
gen von dem hohen Himmel! Sie waren in einer harten 
Dienſtbarkeit bey den Egyptiern, und Gott hat ſie nach 
erwieſenen vielfältigen Wunderthaten erlöſet, auch ſeynd 
ſie durch die wunderthätige Ruthen Moyſis der übelthäti⸗ 
tigen Ruthen Pharaonis entgangen; lauter Gnaden! 
Exod. 7. 8. 

Es hat den Sfraelitern das tiefe Meer jolche nike 
Corteſi erwieſen, daß es fich von freyen Stufen von 
einander zertheilt, und beederſeits wie zwey criſtalline 
Mauren ſtill ſtanden, bis ſie mit trucknen Füſſen durch⸗ 
marſchirt, entgegen die nachfolgende und verfolgende Egyp⸗ 
tier in dem Meer ertrunken, wie könnte es anderſt ſeyn, 
als daß das ſchwere Gewiſſen nicht ſollte zu Boden ſin⸗ 
ken; lauter Gnaden! Exod. 14. 15. 

Weil den Iſraelitern in der Wüſten die nothwendige 
Unterhaltung ſcheinte abzugehen, hat ihnen Gott laſſen 
das ſüſſe Manna oder Himmelbrod regnen, und es ihnen 
dießfalls gekiechlet, zumalen eines jeden Appetit dadurch 
erfättiget worden; lauter Gnaden! 

Weil der Durſt nit ein wenig einen drucken und truck⸗ 
nen thut, auch unter den Peinen nit die geringſte, alſo 
hat ſie Gott mit einem Brunnen, ſo wunderbarlich aus 
einem truckenen Felſen heraus quellte, ſattſam getröſt, 
Num. 14; lauter Gnaden! 

Der Fluß Jordan hat den Iſraelitern freyen Paß ger 
ſtatt, alſo zwar, daß ſie nicht den geringſten Fuß genetzt, 
fondern durch das Naſſe gangen und nicht naß worden, 
welches Privilegium ſonſt alleinig den Sonnen⸗Strahlen 
vergunnt iſt; lauter Gnaden! 

Daß ſie die Amelechiter überwunden, iſt ein Gnad 


319 


geweſt von Gott, daß fie die Chananäer geſchlagen, ift 
ein Gnad geweſt von Gott, daß fie die Chaldäer obgefie- 
get, iſt ein Gnad geweſt von Gott, daß ſie die Amoniter 
zuruck getrieben, iſt ein Gnad geweſt von Gott, daß ſie 
von den Aſſyriern ſeynd erlöſt worden, iſt eine Gnad ges 
weſt von Gott; lauter Gnaden! 

Unter andern Gnaden aber iſt dieſe nicht die geringſte: 
als ſie nemlich der König Pharao frey und ledig gelaſſen, 
hat ſie der allmächtige Gott wunderbarlich durch die 
Wüſten geführet, und aus der Wüſten. Nemlich beym 
Tag in Geſtalt einer Säulen oder Wolken-Säul, bey 
der Nacht aber in Geſtalt einer Feuer-Säul. Dominus 
autem præcedebat eos ad ostendendam viam per 
diem iu columna Nubis, et per noctem in columna 
Ignis. Exod. 13. Es ware auch bey den Hebräern 
ſchon bereits in ein Sprichwort kommen, und die kleine 
Kinder es ſchon auf der Gaſſen geſangweis nachgatzeten 
dieſen Reim: Quis fuit Ductor meus, nisi in columna 
Deus. Meming. in Quar. fol. 36. Wer thäte uns er⸗ 
löſen, als Gott, der auf der Säul geweſen. 

Jetzt wollt ich ehender zählen die Stern, ſo Gott 
der Herr gezeigt hat dem Patriarchen Abraham; ehender 
wollt ich zählen die Tropfen des Meers, in welchem Jonas 
die ſchwimmende Herberg durch 3 Tag genoſſen; ehender 
wollt ich zählen die Blätter auf den Bäumen des weiten 
und breiten Bergs Libani; ehender wollt ich zählen die 
Haar in dem Strobl-Kopf des ſtolzen und hochmüthigen 
Abſalon; ehender wollt ich zählen die Traid-Körnl der 
Philiſtäiſchen Aecker, welche der Samſon mit brennenden 
Fuchsſchweiſen, wohl nicht auf ein Schmeichel-Weis, in 
den Aſchen gelegt, als zählen und zählen diejenige Gna⸗ 
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den, welche wir dahie von dem gütigften Gott durch fo 
viel Jahr empfangen, mehr als die Iſraeliter. Daß Wien 
ſchon lang geweſt iſt ein Roſen-Garten, trutz dem Gar⸗ 
ten der Semiramidis; daß Wien ſchon lang geweſt iſt 
ein Luſt⸗Haus, trug dem Luſt-Haus des Macedoniſchen 
Archelai; daß Wien ſchon lang geweſt iſt ein Schaubühn 
aller Begnügung, trug der Schaubühn des Römiſchen 
Trajani; daß Wien ſchon lang ganz glorreich, troſt— 
reich, freudenreich, friedenreich, ehrenreich, ſchutzreich, 
ſchatzreich, lobreich, liebreich, volkreich, ſiegreich, 
kunſtreich, gunſtreich, gnadenreich geweſt iſt, iſt es 
alles der göttlichen Güte zuzuſchreiben. Unter andern 
Gnaden, o Wien, ſchreibe dieſe zum allererſten, daß dich 
Gott der Herr auf der Säulen wie die Iſraeliter aus 
der Wüſten geführt. Wien, du mußt es bekennen, daß 
Anno 79 in dem Monat Auguſt, September, October, 
November wegen der graſſirenden Peſt in dir nichts ans 
derſt geweſt iſt, als ein lautere Wüſten. Ware es dann 
nicht wüſt, wie man in allen Gaſſen Todte geſehen, von 
allen Häuſern Todte geſchleipft, in allen Winkeln Todte 
begraben, auf allen Wägen Todte geführt, an allen Or— 
ten Todte gelegen, bey allen Leuten von Todten geredt? 
Wien ein ſolche Wüſten ganz öd, und wo man vorhero 
hundert auf der Gaſſen angetroffen, bey der Zeit aber 
kaum einen, und dieſen nit geſund. Die Iſraeliter haben 
ewig bekennt, daß Gott auf einer Saulen ſie aus der 
Wüſten geführt; ihr Wiener, wir Wiener, die Wiener 
müſſen es bekennen, bekennen es auch gern, daß ſie nie— 
mand anderer aus ſolcher elenden Wüſten habe geführt, 
als Gott auf der Saul, dann fo bald wir ein Säus 
len der Allerheiligſten Dreifaltigkeit mit geſambtem 
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Eifer auf dem Graben aufgericht, alsbald haben augen- 
ſcheinlich wahrgenommen, daß die Wüſten und Verwü— 
ſtung der Stadt aufgehört. O gebenedeyte Säulen, der 
du uns ewig erinnerſt der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, 
welcher ein jeder vielfältig wiederholt: Gloria Patri, et 
Filio, et Spiritui sancto. Glory, Ehr, Preis und Dank 
ſeye der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit. 

So bringt denn das Drey faſt allezeit Freuden: nach 
Drey Tägen iſt der gebenedeyte Jeſus gefunden worden 
im Tempel. Matth. 6. c. So iſt dann das Drey allzeit 
glückſelig: nach Drey Tagen iſt der ſieghafte Heyland 
von Todten auferftanden. Marc, 3. So iſt dann das 
Drey faſt allezeit Gnaden-voll: nach Drey Tagen bat 
der Herr Jeſus das Volk wunderbarlich geſpeiſt in der 
Wüſten. Matth. 15. So iſt ſchier das Drey faſt allezeit 
heilſam: nach Drey Tagen iſt der Jonas von dem naſ— 
fen Arreſt des Wallfiſch erlöſt worden. Jonæ 2. So iſt 
ſchier dann das Drey allezeit ein gutes Zeichen: in dem 
Dritten Jahr hat die Judith den Holofernem obgeſie— 
get. So bringt dann das Drey faſt allemal etwas 
Guts: Drey Mariä ſeynd geweſt, welche die Freuden— 
volle Urſtänd Chriſti haben ausgebreit. Marc. 15. So 
iſt dann das Drey zum öftiſten Troſt-voll: Drey ges 
crönte Monarchen ſeynd geweſt, welche mit Drey Schan— 
kungen den neugebornen Jeſum angebett. Matth. 2. 
So iſt dann Drey faſt allezeit gewünſcht: Drey Apoſtl 
ſeynd geweſt, welche den Abriß der himmliſchen Glory 
geſehen auf dem Berg Tabor. Marc. g. So iſt dann das 
Drey mehriſtens lobreich: Drey Sprachen ſeynd ge— 
weſt, welche Jeſum von Nazareth ein wahren König 
der Juden auf dem Creuz⸗Titul erklart haben. Joan. 19. 
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Aber kein beſſers Drey, kein glüdfeligers Drey ift, 
als die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit, dann die⸗ 
ſes göttliche Drey macht uns von der Peſt frey. Weß⸗ 
wegen ein Urſach iſt, daß ich mit einem jeden, ein jeder 
mit mir heut und allezeit ſinget und klinget: Gloria Pa- 
tri, et Filio, et Spiritui sancto. f 

Der allwiſſende, und allweiſende, und alerwelſeſte 
Gott hat fogar den vernunftlofen Thieren gewiſſe Kräutel 
und Erdgewächs verordnet, zu denen fie in ihren Krank- 
heiten und Leibspreſten ihr Zuflucht nehmen. Der Hirſch, 
wann er ſich übel befindt, fo eurirt er ſich mit dem Kräutl 
Diptam; der Bär, wann er übel auf iſt, ſo heilt er 
ſich mit dem Epheu; der Drach, wann er krank iſt, ſo 
curirt er ſich mit den wilden Lattich- Blättern; die Katz 
braucht für ihre dunkele Augen das Neptanz Kraut; die 
Hennen und Turteltauben, wann ſie nicht gar geſund 
ſeynd, curiren ſich mit dem Kraut Tag und Nacht genannt, 
auf Lateiniſch Parietaria; die Schwalmen curiren ſich 
mit dem Schöllkraut, die Schlange mit dem Fenchel, ſo⸗ 
gar der ſchmutzige Schneck curirt ſich mit dem Kraut Cu- 
nila oder Quendl. Es iſt kein Thierl noch Thier ſo ge⸗ 
ring, deme Gott nicht ſein Mediein hätte vorgeſchrieben 
in den Kräutern und Erdgewächlen, und ſoll dann dem 
Menſchen, welcher nach dem Ebenbild Gottes erſchaffen, 
nit auch ein Kräutl für die Peſt von dem gütigſten Gott 
verordnet ſeyn? Aesculapius, Maachon, Podalirius, 
Serapie, Mesue, Avicenna, Apuleus, lauter hocherfah— 
rene Männer, eignen den Kräutern und Wurzlen Tormen⸗ 
till, Bibenell, Weißwurz, Diptam, Rauten, Baldrian, 
Angelica, Borragen ꝛc. ſolche ſtarke Wirkung zu, daß 
ſie nemlich gut und heilſam ſeyn für die Peſt. Es kann 
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ſeyn, ich laß es ſeyn; aber ein anders und ein beſſers 
und heilſamers Kräutl haben wir Wiener für die Peſt 
gefunden, ſolches Kräutl nennt Plinius Viola flammea, 
etliche tituliren es Phlox oder Phlogion, andere geben 
ihm den Namen Freiſſam, insgemein aber wird es genennt 
Flos Trinitatis, Dreyfaltigkeit-Blümel, wachſet gemeinig⸗ 
lich in den Gärten. Wo und woher dieſem Blümel ſol⸗ 
cher Namen rühret, iſt mir unbekannt, allein ihr hochge⸗ 
lehrte Medici habt nie gewußt, daß dieſes gut ſey für die 
Peſt. Du allerweiſeſter Salomon, der du aller Kräuter 
Wirkung und Eigenſchaft gewußt, und von allen natür⸗ 
lichen Dingen diſputiret und geredt, von dem Cederbaum 
an bis auf den Hyſop, der aus der Maner kriecht, 5. 
Reg. 4, haſt dannoch nicht ſo viel ergründt, daß dieſes 
Kräutl heilſam für die Peſt ſeye. Wir Wiener aber be: 
kennen es öffentlich, beſtättigen es ſchriftlich und mündlich, 
bezeugen es unwiderruflich, daß uns aus allen Kräutern 
und Wurzlen kein beſſers Mittel für die Peſt ſeye geweſt, 
als Flos Trinitatis, das Dreyfaltigfeit-Blümel, vers 
ſtehe die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit, Gott Va⸗ 
ter, der uns erſchaffen, Gott Sohn, der uns erlöſt, Gott 
heiliger Geiſt, der uns geheiliget; dieſe drey allerheiligſte 
Perſonen, in einer einigen unzertrennten Gottheit, dieſe 
hat uns die ſchädliche Peſt vertrieben, dieſe hat uns erlöſt, 
dieſer ſeynd wir verpflicht unendlich Dank zu ſagen: 
Gloria Patri, et Filio, et Spiritui sancto. 

Wie Moyſes dem feindlichen Pharaoni entgangen, 
und ſambt ſeinem ganzen Ifraelitiſchen Volk durch das 
Meer kommen, und das gewünſchte Geſtad erhalten, ſo 
hat er angefangen Gott den Herrn zu loben, und ſchul⸗ 
digſten Dank abzulegen mit allen den Seinigen, alſo zwar, 
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daß durch ein Wunderwerk auch die kleine, unmündige, 
und erſt zwey oder drey Monat alte Kinder auf den Ar⸗ 
men ihrer Mütter redend worden, Gott mit gelobt, und 
mit gedankt, cantemus Domino. Exod. 15. Verwichenes 
Jahr, als nemlich Anno 1679, hat uns ein ſtarker Feind 
verfolgt, nemlich die graſſirende Peſt, aus den Unſern viel 
tauſend erlegt, die Stadt, die Höf, die Häuſer, die Zim⸗ 
mer ſchier ganz öd gemacht, und niemand kann es anders 
ausſagen, als daß wir etlich Monat an einander durch 
das Meer gewandert, das iſt, durch lauter Bitterkeit und 
Trübſalen, endlich ſeynd wir mit der Hülf der Allerhei⸗ 
ligſten Dreyfaltigkeit an das Gſtad des vorigen Wohl— 
ſtands und Glückſtands gelanget. Cantemus Domino, 
deßwegen ihr geſambte Inwohner zu Wien, Reiche und 
Arme, Alte und Junge, auch ihr kleine Kinder, dafern 
euch die Natur die Redſtuben noch verſperrt, ſo laßt euch 
doch von euren Amlen die zarte Handl gegen Himmel 
heben, und helft uns danken der Allerheiligſten Dreyfaltig⸗ 
keit: Gloria Patri, et Filio, et Spiritui sancto. 

Mit einer Dreyfachen Lanzen iſt Abſalon, der Feind 
des Davids, aus dem Weg geraumt worden, 2. Reg. 
18. c. Auch mit einer Drey fachen Lanzen, das iſt, mit 
der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, haben wir die 
Peſt, dieſen harten Feind, aus dem Weg geraumt, das 
bekennen wir mit aufgehebten Händen; laßt uns deßwegen 
danken und tauſendmal danken. 

Drey Männer haben dem Abraham die Freuden-volle 
Zeitung gebracht, daß er werde einen Sohn bekommen, 
den Iſaac, fo da verdolmetſcht wird Risus, ein Geläch⸗ 
ter, Gen. 18. Drey ſeynd geweſt, nemlich Gott der 
Vater, Sohn und hl. Geiſt, welche uns nach ſo groſſen 
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Drangfalen ein Freud und Frohlocken gebracht, als nem⸗ 
lich die Erlöſung von der Peſt, das bekennen wir mit 
aufgehebten Händen; laßt uns deßwegen handen und * 
ſendmal danken. 

Die drey Knaben in dem Sabplonlhen Dfen r 
beym Leben erhalten worden, weil ſie die Zahl Drey 
bey ſich hatten, Joannes Chrysostomus hom. 46; auch 
wir zu Wien ſeynd bey einer ſo groſſen Sterbens-Noth 
beym Leben erhalten worden, um weil das Drey, das 
iſt der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, ein Ort 
vergunnt auf dem Graben, das bekennen wir mit aufge— 
hebten Händen; laßt uns deßwegen danken und taufend» 
mal danken. 


Der Poet fagt: 


Haec Tria tabificam pellunt adverbia pestem, 
Mox, longe, tarde, cede, recede, redi. 


Drey Ding ſeynd gut zur Peſt, merken ſolls ein jeder: 
Weich bald, mach dich weit weck, und komm fein langſam wieder. 


Uns Wiener aber hat ein anders Drey von der Peſt 
erlöſt, nemlich die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit, 
das bekennen wir mit aufgehebten Händen; laßt uns deß- 
wegen danken und tauſendmal danken, und zugleich prei— 
ſen die grundloſe Güte der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, 
wie gethan jener, von deme Raderus ſchreibt: 

Unter dem Kayſer Mauritio befande ſich zu Conſtan— 
tinopel ein Advocat, beynebens aber ein Erz-Zauberer, 
welcher auf ein Zeit einen Jüngling an- und aufgenom- 
men, mit dem Titl, daß er fein Notari und Secretari 
folle feyn. Dem guten jungen Blut ware unbekannt die 
ſchwarze Kunſt ſeines Herrn. Einmal iſt geſchehen, daß 
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beede zu Pferd gegen den Abend hinaus geritten, und 
nach geraumer Zeit in ein unbekannte Wieſen kommen, 
alldort ſtunde ein Caſtell oder Geſchloß, mit ſtarken eiſe⸗ 
nen Pforten verſchloſſen. Nachdem ſolches durch unſichtba⸗ 
ten Gewalt aufgeſperrt worden, zeigte ſich gleich in Mitt 
des Hofs ein ganz guldener Templ, mit viel guldenen 
Lampen und Lichtern auf das herrlichſte erleucht, in wel⸗ 
chem Tempel die Stühl ganz ordentlich ausgetheilt, und 
mit lauter ſchwarzen Mohren beſetzt, abſonderlich ware 
ſehr ſtattlich der erſte Sitz, ſo in Form eines anſehnlichen 
Thron, worauf ein Mohren-König mit einer ernfthaften 
Authorität den obbenennten Advocaten bewillkommt, und 
unverzüglich gefragt, wer der Jüngling ſey, den er mit 
ſich gebracht. Dein Diener, antwortete der Advocat. Du 
mein Diener? ſagte hierüber der hölliſche Mohren-König. 
Auf dieſe Rede faßte der Jüngling ein Herz, und ſchreyt 
mit lauter Stimme auf: Ego sum famulus Dei Patris, 
et Filii, et Spiritus sancti. Ich bin ein Diener Gott 
des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 
Auf ſolche Wort iſt alles urplötzlich verſchwunden, der 
Advocat und der Jüngling allein ſammt den Pferden ſich 
in einer wilden Einöde befunden. Auf ſolches hat der 
Jüngling eilfertig nach der Stadt getracht, und den gan⸗ 


zen Verlauf mit einem Eidſchwur betheuret. Kurz hernach 


iſt er von einem frommen Herrn in Dienſt aufgenommen 
worden, welcher Herr nach löblicher Gewohnheit gegen 
Abend in die Kirchen, mit Namen Pietro, ſich begeben, 
und allda ſein Andacht verricht. Siehe Wunder! Mitten 
unter währendem Gebett wendet das geſchnitzlete Crucifix— 
Bild ſein Geſicht ab von dem Herrn, und ſchaute ganz 
freundlich den Diener an. Als der fromme Herr ſolches 
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beobachtet, ſchaffte er dem Jüngling, er folle auf die 
rechte Seiten knyen; als nun hierin der Diener den Ge: 
horſam geleiſt, ſo hat ſich gleichmäßig das Crucifix auch 
auf die rechte Seiten gewendt, worüber der Herr mit 
ganz beſtürztem Herzen ſich zur Erden nieder geworfen, 
und mit unaufhörlichen Thränen zu Gott geſchryen: O 
Iesu, quare avertis faciem tuam a me? O Jeſu, 
warum wendeſt du dein Angeſicht von mir ab? Hab ich 
doch niemal meine Augen abgewendt von dem Armen, 
der deine Stell vertritt. Auf ſolche Wort vernimmt er aus 
dem Bild folgende Stimm: Tibi quidem gratias habeo 
pro obsequio in meis mihi præstito, et acceptæ sunt 
tuæ eleemosynæ, sed huic famulo tuo plus debeo, 
in summo terrore me non neganti, sed me palam 
ac Patrem et Spiritum sanctum profitenti. Du haft 
viel gethan, ſagte der gecreuzigte Jeſus, indem du mei— 
nen Armen dasjenige gereicht, aber dieſem Jüngling bin 
ich mehr ſchuldig, weilen er in größter Furcht und Schre- 
cken mich nicht verlaugnet, ſondern Gott Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt offentlich bekennt. In Aula sanc- 
ta Theo. Aus dem erhellet dann, was Nutz und Schutz 
mit ſich bringe die Andacht zu der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit. O wie Troſt-voll iſt dieſes göttliche 
Drey! Wohl recht lautet das allgemeine Sprichwort: alle 
gute Ding ſeynd Drey. Drey Farben hatte jener wun⸗ 
derſchöne Regenbogen, welchen Gott nach dem Sünd— 
fluß an den blauen gewölbten Himmel geſtellt hat, zum 
Zeichen, daß er nicht mehr wolle auf ſolche Weis ſtrafen. 
Gen. 9. Alle gute Ding ſeynd Drey: Drey Soldaten 
ſeynd geweſt, welche mit unerhörtem Heldenmuth durch die 
feindliche Waffen gedrungen, und aus der Ciſtern zu 
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Bethlehem dem David einen friſchen Trunk offerirten. 2. 
Reg. 23. Alle gute Ding ſeynd Drey: Drey Stätt 
hat Moyſes verordnet den Iſtaelitern, welche er Civita- 
tes refugiorum, aus Befehl Gottes Stätt der Zuflucht 
benamſete. Deut. 4. Alle gute Ding ſeynd Drey: 
Dreymal hat der Herr Jeſus gebetten in dem Garten, 
das Drittemal iſt er von dem Engel, vermuthlich von 
dem Erz⸗Engel Michael, geſtärkt worden. Marc. 14. Alle 
gute Ding ſeynd Drey: in Drey Himmel iſt der heil. 
Paulus, dieſer Tarſenſiſche Prediger, verzuckt worden. 2. 
Cor. 12. Alle gute Ding ſeynd Drey: Drey Brod hat 
ein Freund von dem andern gebetten nach der Parabl 
Chriſti. Luc. 11. Alle gute Ding ſeynd Drey: den Drit⸗ 
ten Tag iſt die Eſther mit königl. Kleinodien und Zier— 
den angethan worden. Esth. 5. Alle gute Ding ſeynd 
Drey: dasjenige himmliſche Jeruſalem, welches in einer 
wunderlichen Verzuckung der hl. Johannes geſehen, hatte 
auf einer jeden Seiten Drey Porten, von Aufgang Drey, 
von Untergang Drey, von Mittag Drey, von Mitter— 
nacht Drey. Alle gute Ding ſeynd Drey, forderſt in 
der Gottheit: in dieſer ſeynd Drey heiligſte Perſonen, Gott 
Vater, Sohn und heil. Geiſt, dieſes göttliche Drey iſt 
von Natur gut, in Natur gut, an Natur gut, gut, und 
aber gut, gut haben es wir erfahren, indeme uns dieſes 
gute Drey machte von der Peſt frey, weßwegen Urſach 
alle haben ihre Händ aufzuheben, und der Alherheilig— 
ſten Dreyfaltigkeit danken: Gloria Patri, et Filio, 
et Spiritui sancto. | 
Philibertus Marchius tract. de B. D. remed. 114 
notirt, daß die Bononienſer und Florentiner ein bewährtes 
Amulet erfunden für die Peſt, Tract, de Pest., nemlich: 
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Recipe: Schwefel, zwölf Loth. 
Arſenici, zwey Loth. 
Weihrauch, zwölf Loth. 
Nägele und Lorber, 
Mus catnuß mit der Blühe, 
St. Peters-Blätter, 
Wie auch Rattich-Blätter, 
Tauſend-Gulden-Kraut- Blätter, i 
Granulirte Myrrhen, 
Maſtix, fünf Gran jedes. 
Eiſenkraut-Wurzl, Imber-Wurzl. 
Ein Päonien-Blatt, Rauten-Saamen. 
Alles gröblicht gepulvert, und in ein ſeidenes Säckl an 
Hals gehängt gegen dem Herzen, das iſt ein e te 
Amuletum, probirt. 0 
Ich laß ſeyn, aber weit ein beſſers hat die Stadt 
Wien, die Burger in der Stadt Wien, forderſt die geiſt— 
und weltliche Obrigkeit in der Stadt Wien erfunden, 
und zwar ein ſolches Amuletum, wie da der hl. Gre— 
gorius Nazianzen. jenen Müttern vorgeſchrieben, welche 
allerley Mittel gebrauchen, damit ihre Kinder vom Ver— 
giften und Anſchreyen befreyt ſeyn, orat. 40: Nil tibi 
amuletis opus est, Trinitatem ipsi da, magnum in- 
quam illud et pulchrum amuletum. Es iſt unnöthig, 
um viel Mittel und Präſervativen umzuſchauen; giebe ei— 
nem die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit, dieß iſt das 
beſte Mittel. | 
Solches Mittel haben wir Wiener erfunden, haben es 
an den Hals gehängt gegen dem Herzen, ja gar in das 
Herz hinein, und ſeynd von nun an aller Wiener Herzen 
gewidmet der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, welche uns 
* * 
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in der graſſirenden Peſt n hat, aufe erbarmet hat, 
uns erlöfet hat. 

Wann jemand fragen ſollte, wer den Lazarum, einen 
Bruder Marthä und Magdalenä, vom Tod und vom Grab 
erlöſt habe? wer ihn getröſt habe? ſo antwort ich ihm 
nit, ſondern anftatt meiner antwort der heil. Erz⸗Vater 
Auguſtinus: Weil der Herr Jeſus bey dem Grab La- 
zari feine Augen gen Himmel gewendt, und feinen himm⸗ 
liſchen Vater gebetten, Pater gratias ago tibi, Joan. 11, 
alſo habe Lazarum die Allerheiligſte Dreyfaltig- 
keit erweckt, ergo et Lazarus, quod resurrexit, et a 
Patre et a Filio suscitatus est, et gratia Spiritus 
sancti et illud mirabile opus Trinitas fecit. 

Lazarus und Lazareth führen faft einen Namen. Frag 
mich ein Inländer, ein Ausländer, weil unſer Wieneri⸗ 
ſches Lazareth mit etlich tauſend war angefüllt, und nichts 
darinn, daran, darum, darob, als Elend, daß ſich ein 
harter Stein hätte mögen erbarmen, und wäre kein Wuns 
der geweſt die Mauren und Eckſtein des Lazareths hätten 
die bitteren Zäher vergoſſen, in Anſehung des groſſen 
Elends, fo einem nunmehr unmöglich ſcheinet zu beſchrei⸗ 
ben, dieſes Lazareth hat in kurzer Zeit mit höchſter Ver⸗ 
wunderung alſo abgenommen, daß in dieſem 1680. Jahr 
den 29. May kein einziger Kranker mehr darinn gefunden 
worden, mit höchſter Verwunderung, weil die Stadt wie⸗ 
der ſo volkreich wie zuvor, und weil die benachbarte 
Oerter und Länder in der Peſt, und doch Wien ohne 
Peſt, als kann es niemand anderſt als ein Wunderwerk 
taufen; fragt mich jemand, wer dieß gethan? dem ant⸗ 
worte ich alſo: Lazarum hat vom Tod erweckt die Aller- 
heiligſte Dreyfaltigkeit, unſer Lazareth hat von 
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Todten, von Elend, von der Peſt erlediget auch die Als 
lerheiligſte Dreyfaltigkeit, illud mirabile opus 
Trinitas fecit. Dann ſo bald wir dieſe gegenwärtige 
Gelübd-Säulen aus geſambtem Eifer da auf dem Graben 
aufgericht, hat das Graben und Todten-Graben ein End 
genommen; ſo bald wir dieſes Ehren-Gebäu der Aller— 
heiligſten Dreyfaltigkeit haben aufgericht, ſeynd alle 
Leut weit aufrichtiger, das iſt fröhlicher, daher gan⸗ 
gen. Samſon durch Umwerfung der Saulen hat etlich 
tauſend umgebracht, Judic. 16. c., wir Wiener aber, durch 
Aufrichtung der Saulen, haben viel tauſend beym Leben 
erhalten, das müſſen wir alle bekennen, alle, alle, und 
deſſenthalben unendlich danken, danken mit gebognen Knyen, 
danken mit aufgehebten Händen, danken mit Mund und 
Herzen: Gloria Patri, et Filio, et Spiritui santo. 
Es wird ſehr denkwürdig von dem groß-heiligen Leh— 
rer Baſilio geſchrieben, daß er allen möglichften Fleiß 
habe angewendt, die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit und 
dero unzertrennte Einigkeit wider die Arianiſche Ketzer zu 
defendiren, ob welchem dann der Kayſer Valens als 
gleichförmig Arianiſch nicht einen geringen Widerwillen 
ſchöpfte. All dieſe in Irrthum verblendte Ketzer ſeynd der 
irrigen Meynung und Ausſag geweſt, als ſeye die Gött— 
liche Natur in dieſen Drey Allerheiligſten Perſonen un— 
gleich, wider welches dann unaufhörlich der heil. Lehrer 
Baſilius geſchrien und geſchrieben, ſo lang, bis der Kayſer 
Valens aus gefaßtem Grimmen unwiderruflich beſchloſſen, 
erſtgedachten Lehrer Baſilium in das Elend zu ſchicken. 
Wie er dann ſelbſt, der erzürnte Kayſer, ſich niedergeſetzt, 
und mit eigenen Händen das Decret wollen verfertigen, 
ſiehe aber die wunderbarliche Güte der Allerheiligſten 
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Dreyfaitigfeit gegen Baſilium! Kayſer Valens ergreiſt 
die Feder, dieſe wollte aber kein Dinten laſſen, er nimmt 
ein andere, die thäte deßgleichen, er nimmt mit Unwillen 
die dritte Feder, ſo aber auch die Dinten halsſtärrig in⸗ 
nen hielte. Da er nun nach der vierten griffe, zitterte er 
an dem ganzen Leib dergeſtalten, daß es ihme gedunkte, 
alle Glieder und Sennadern wollen ſich zertheilen; darüber 
zerreißt er das Papier, weilen er nemlich augenſcheinlich 
wahrgenommen, daß durch dieſe Drey Federn die Aller: 
heiligſte Dreyfaltigkeit dem Lehrer Baſilio beyge— 
ſtanden, als welcher dieſes göttliche Drey jederzeit geliebt, 
und gelobt, und defendirt. Wer hat nun den heil. Lehrer 
Baſilium vom Elend errett? Es antwortet der heil. Effrem: 
Orat. in laud. Basil.: Tres calami consubstantialita- 
tem Trinitatis prædicanti patrocinati sunt. Ihn hat 
von Elend erhalten die Allerheiligſte Dreyfaltigkeit. 

Ein groß Elend, ein gröſſers Elend, das größte Elend 
ware die von uns ausgeſtandene Peſt-Noth; daß wir 
aber nunmehr von dieſem Elend erlediget worden, müſſen 
wir auch mit Baſilio zuſchreiben der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit. Daß Eſther aus einem gemeinen 
Mädl ein Königin worden, das hat fie zu danken gehabt 
dem Aſſuero. Esth. 5. Daß den Iſraelitern das bittere 
Waſſer in ein ſüſſes verkehrt worden, das haben ſie zu 
danken gehabt dem Moyſi. Exod. 15. Daß dem Tobias 
das Geſicht wieder erſtatt worden, das hat er zu danken 
gehabt dem Raphael, dieſem Erz-Engel. Tob. 6. Daß 
der Kraut: Topf der Propheten-Kinder iſt verſüßt wor⸗ 
den, das haben fie zu danken gehabt dem Elifäo. 4. Reg. 
4. Daß die arme Wittib zu Serepta iſt getröſt worden, 
das hat fie zu danken gehabt dem Eliä. 5. Reg. 17. Daß 
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wir Wiener wieder von dem Unglück-Stand zu dem Glück⸗ 
Stand kommen, daß unſer Wien wieder aus einem Freyt— 
hof ein Freudenhof worden, daß bey uns Wienern das 
vielfältige Lamentiren wiederum in ein Jubiliren verkehrt 
worden, das haben wir zu danken dir, o rer 
Dreyfaltigkeit! 

Weil der hl. Lehrer und Erz-Vater Auguſtinus nicht 
ohne Geheimnuß auch die Buchſtaben zählet in dem Wort 
Adam, alſo weil wir Wiener verwichen den Tod nur 
gar zu wohl betrachten können, haben wir gleichmäßig 
gar die Buchſtaben in dem Wörtl Tod gezählet, und 
endlich leicht gefunden, daß derſelben nit mehr noch we— 
niger als drey ſeyn, Tod. Iſt uns demnach der hl. 
Gedanken eingefallen, als ſollen wir wider dieſes Drey 
ein anders Drey brauchen, nemlich die Allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit, und iſt ſolches alſo gewünſcht abge— 
loffen, daß wir nit anderſt bishero bekennt haben, nicht 
anderſt annoch bekennen, nit anderſt hinfüran bekennen 
werden, als daß uns erlöſt habe die Allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit. 

O grundloſe Güte! o gütigſte Dreyfaltigkeit! Dir ſey 
demnach Glory, Ehr, Preis und Dank, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Wir wollen, wir verſprechen, wir verheiſſen 
uns hinfüran embſiger zu halten, als der Patriarch Jacob. 
Gen. 28. Von dieſem verzeichnet die heil. Schrift, daß er 
einſt vor der Stadt Luca bey nächtlicher Weil habe auf 
dem Feld geſchlafen, vorher aber etliche Stein, anſtatt 
des Polſters, ſeinem Haupt untergelegt, welche Stein 
nachmals durch ein Wunderwerk in ein einigen ſich ver— 
wandlet, ja die Lehrer geben vor, als habe Jacob drey 
Stein unterlegt, welche er in der Frühe in einen verkehrt 
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gefunden, und ſeye ihm hierdurch das Geheimnuß der 
Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, in dero ein einige Gott⸗ 
heit und drey Perſonen, geoffenbaret worden. Jacob 
hat folcher Geſtalten ein ſteinenes Sinnbild der Aller: 
heiligſten Dreyfaltigkeit gehabt unter dem Kopf, wir 


wollen aber hinfüran dieſes Drey gar ſtets tragen in 


dem Kopf, das iſt, ſtets in der Gedächtnuß, ſtets in 
Augen, ſtets im Mund, ſtets im Herzen, zumal ohne 
das des Menſchen ſein Namen und Herz der Allerhei⸗ 
ligſten Dreyfaltigkeit ſcheint gewidmet zu ſeyn. Dann 
der Menſch in Lateiniſcher Sprach genennt wird Ho- 
m o. Der erſte iſt kein Buchſtaben zu nennen, fondern 
das H iſt nur ein Aſpiration; die zwey O ſeynd glei⸗ 
chermaſſen keine Buchſtaben, ſondern Nulla; bleibt dannen⸗ 
hero in dem Wort HOMO das einige M, welches dann 
ein eigentlicher Entwurf der Allerheiligſten Dreyfaltig⸗ 
keit. Dann dieſer ein Buchſtab iſt, und dannoch hat 
er drey Buchſtaben in ſich, als nemlich zwey I und in 
der Mitte ein V. Durch das erſte I wird verſtanden 
Initium, das iſt, Gott der Vater, welcher ein Anfang 
und ein Schöpfer aller Ding; durch das mittlere V wird 
angedeut Verbum caro factum, der Sohn Gottes, 
welcher die Menſchheit angenommen; durch das andere 
und letzte 1 wird verſtanden Ignis, der h. Geiſt, ſo in 
Geſtalt feuriger Zungen erſchienen. Trägt derohalten der 
Menſch in feinem Namen HOMO, wie hier verzeich⸗ 
net, ein immerwährendes Gedenk-Zeichen der Aller— 
heiligſten Dreyfaltigkeit. 

Mehr zeiget ſich oftgedachtes allerheiligſtes Geheimnuß 
auch in der Figur des menſchlichen Herzens; dann ſo 
man über ſich macht ein m, welches fo viel bedeut als 
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Trinum, unten hero führt man den Buchſtaben V,. welches 
Vnum heißt, dieß Trinum et Vnum ſtellt ein natürli⸗ 
ches Herz vor, wie leicht zu ſehen. Weil dann ohne das 
in des Menſchen Namen und Herz das Sigill der Aller 
heiligſten Dreyfaltigkeit ſcheinet eingedruckt zu ſeyn, 
alſo wird uns dieſes noch ein größere Anmahnung ſeyn 
zu Verehrung dieſes göttlichen Drey; ja unſere Herzen 
ſollen ſeyn und werden ſeyn wie das Herz des glorrei⸗ 
chen Lehrers Auguſtini, der alſo verliebt ware in dieſes 
allerheiligſte Geheimnuß, daß auch nach ſeinem Tod alle 
Jahr das in Eryftall eingeſchloßne Herz an dem Feſt 
der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit auf den Altar 
geſtellt worden, und daſſelbige zu dem Ausſpruch des Lobs 
der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit ſich merklich 
gerührt, und ſich wie ein Fiſch im Waſſer bewegt hat. 
Petrus de Vald. Serm. 

Unſere Herzen ſollen ſeyn und werden feyn wie das 
Herz der heil. Clarä de Monte Falconis, welche alſo 
verliebt ware in dieſes göttliche Drey, daß man nach 
dero ſeligem Ableben in ihrem Herzen drey Küglein ge⸗ 
funden, deren eins ſo groß als das andere, eins ſo ſchwer 
als das andere, und alle drey ſo ſchwer als eines, welches 
man nicht ohne Verwunderung auf den Waagſchalen ab: 
genommen, und darbey gelobt und geprieſen die All er⸗ 
heiligſte Dreyfaltigkeit. 

Unſere Herzen ſollen ſeyn und werden ſeyn wie das 
Herz des gottſeligen Mannes Francisci Foliani, welcher 
ein ſolche Inbrunſt getragen gegen der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, daß man nach ſeinem Tod in ſeinem 
Herzen drey erhebte Flammen angetroffen, wordurch die 
Andacht zu dieſem göttlichen Drey verſpürt worden. 
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Dir dann, o göttliches Drey, fallen wir heunt ſam⸗ 
mentlich zu Füſſen, und opfern nicht mit dem Abraham 
einen Widder, nicht mit dem Salomon viel Ochſen, nicht 
mit dem Melchiſedech Wein und Brod, nicht mit dem 
Abel einige Korn Garben, nicht mit dem Noe allerley 
Geflügelwerk, nicht mit den drey Königen Gold, Weihe 
rauch und Myrrhen, ſondern dir ſchicken wir, dir ſchen— 
ken wir, dir opfern wir unſere Herzen zu einem ewi⸗ 
gen Dank. 

In dem Königreich Pohlen gibts Soße Grafen 
mit Namen Hab Dank. Und hat ſolcher Titul folgen⸗ 
den Urſprung: Graf Scabricus wurde als ein Geſandter 
aus Pohlen geſchickt zu dem R. Kayſer Henricum IV., 
welcher neben andern gedachtem Geſandten ein unbeſchreib— 
lichen großen Schatz gezeigt von purem Gold, mit dieſer 
Red: Hic Polonos perdomabit, dieſer wird die Pola— 
cken überwinden. Solchen ſchier unlöblichen Hochmuth 
des Henriei manierlich zu treffen, zieht der Geſandte einen 
guldenen Ring von dem Finger, wirft. felbigen in den 
Schatz, mit folgenden Worten: Aurum adjiciamus auro, 
Laßt uns Gold zu Gold geſellen. Der Kayſer, als achte 
er ſolchen Schimpf nicht viel, ſagte zu den Legaten: Hab 
Dank; worvon es kommen, daß dieſer Graf und ſein 
ganzes Haus den Namen Hab Dank angenommen, 
Comites Habtankh. 

So gibt es denn vornehme Herrn in Pohlen, die 
heiſſen Hab Dank, dahie gibt es aber noch mehr. Die 
vier hinterlaſſene geheime deputirte hohe Kayſerliche Räth 
heiſſen Hab Dank, die hochlöbliche N. O. Herren Land- 
Ständ heiſſen Hab Dank, die wieder ſo viel hochadeli— 
gen Damaſen allhier heiſſen Hab Dank, die ganze groſſe 


337 


Cleriſey zu Wien heißt heunt auch Hab Dank, gefamb- 
te Inwohner zu Wien heiſſen heunt alle Hab Dank. 

Hab Dank, hab Dank, o Lieb-volle, o Lob: 
volle, o Troſt-volle, o Gnaden-volle, o Schutz⸗volle, 
o Freuden⸗ volle Allerheiligſte Dreyfaltigkeit! 
Hab Dank, daß du von und haft abgewendt die grafs 
firende Peſt. Hab Dank, du göttliches Drey, nicht 
nur dreymal, nicht nur dreyhundertmal, nicht nur 
dreytauſendmal, nicht nur drey und dreyſſig tau⸗ 
ſendmal, nicht nur dreytauſendmal tauſendmal, 
ſondern unendlich Hab Dank. Gloria Patri et Filio, 
et Spiritui sancto. Gloria, Ehr, Preis und Dank ſeye 
der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, alſo dank ich 
anſtatt aller, und helft mit mir danken, ihr hellſchallende 
Trompeten! 


INSCRIPTIONES 
RECTORUM ARCUUM 


Constantes 


SUSPIRLIIS CORDIS 
AUSTRIACT, 


Desumptis 


EX SACRA SCRIPTURA. 


Ardens Cor. 
Concaluit Cor meum intra me. Psal. 38. v. 4. 
Inflammatum est Cor meum, Psal. 72. v. 21. 


Vociferans Cor, 
Tibi dixit Cor meum, faciem tuam Domine requiram, 
Psal. 26. v. 8. 
Abrah. a St. Clara fümmtl. Werke. XXI. Bd. 15 
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Eructavit Cor meum verbum bonum. Psal. 44. v. 2. 
Clamavi in toto Corde meo, exaudi me Domine. 
Psal. 118. v. 145. 8 
Deprecatus sum faciem tuam in toto Corde meo. 
Psal. 118. v. 58. N 
Sperans Cor. 
Si consistant adversum me castra, non timebit Cor 
meum. Psal. 26. v. 3. 
In ipso speravit Cor meum, et adjutas sum. Psal. 
27. v. 7. 
Dum anxiaretur Cor meum, in petra exaltasti me. 
Psal. 60, 3. 
Tenerum Cor. 
Deus emollivit Cor meum, Job. 23. v. 16. 
Factum est Cor meum tanquam cera liquescens. 
Psal. 21. v. 18. 
Rectum Cor. 
Non declines Cor meum in verba malitiæ. Psal. 140. 
Feoers. 4. 
Jubilans Cor. 
Dedisti lætitiam in Corde meo, Psal, 4. v. 7. 
Exultabit Cor meum in salutari tuo. Psal. 12. v. 6. 
Cor meum, et caro mea exultaverunt in Deum vi- 
vum, Psal. 33. v. 3. 
Lætetur Cor meum, et timeat Nomen Tuum. Pal. 
85, 11. 
Exultavit Cor meum in Domino. 1 Reg. 2. v. 1. 
Lætatum est in abscondito Cor meum, Job. 31. v. 27. 
Testimonia tua, exultatio Cordis mei sunt. Ps. 118, 111. 
Paratum Cor meum: cantabo, et Psalmum dicam, 
Psal. 56. v. 8, 
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Anhelans Cor. 
Deus Cordis mei, et pars mea, Deus in zternum, 
Psal. 72. v. 26. ö 
In toto Corde meo exquisivi te. Psal. 118. v. 10. 
Paratum Cor meum, Deus, Be Cor meum. 
Psal. 107. v. 2. 
Confitens Cor. 
Confitebor tibi Domine in toto Corde meo, Psal. 
9. v. 1. 
Confitebor tibi in directione Cordis mei. Ps. 118, 7 
Visitatum Cor. 
Probasti Cor meum, et visitasti. Psal. 16. v. 3. 
Proba me Domine, ure Cor meum, Psal. 25. v. 2. 
Proba me Deus, et scito Cor meum. Ps. 138. v. 23. 
Domine, non est exaltatum Cor meum. Ps, 130. v. 1. 
Mandatorum observans 
Meditans f Cor. 
Mundum 
Viam mandatorum tuorum cucurri, cum dilatasti 
Cor meum, Psal. 118. v. 32. 
In toto Corde meo serutabor mandata tua. Ps. 118, 69. 
In corde meo abscondi eloquia tua. Psal. 448. v. 11. 
Justitiam tuam non abscondi in corde meo, Psal. 
39. v. 11. 
Inclinavi Cor meum ad faciendas Justificationes tuas. 
Psal. 118. v. 112. 
Custodiam legem tuam in toto Corde meo. Ps. 118, 34. 
Inclina Cor meum in testimonia tua. Ps. 118. v. 36. 
Meditatio Cordis mei in conspectu tuo semper. Psal. 
18. V. 15. 
Meditatus sum noecte cum Corde meo. Ps. 76. v. 7. 
1809 
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Cor mundum crea in me Deus, Psal. 50. v. 12. 
Fiat Cor meum immaculatum in Justificationibus 
tuis. Psal. 118. v. 80. 


Lob und Prob 


der 
herrlichen Tugenden, 
fo auch bey dem weiblichen Geſchlecht zu finden. 
| Das iſt: 
Eine kurze Predig 
von der 
heiligen Alexandriniſchen Jungfrauen und 
Martyrin 


CAT HARINA. 


Tace etc. Schweig ſtill. Marc. 4. 

Gar oft redt man, ſchreibt und ſchreyt man ganz 
unbedachtſam von dem weiblichen Geſchlecht, ſogar Sas 
lomon, deſſen Weisheit ſonſten Welt-kündig, hat ſich 
ſchier frey und frech verlauten laſſen: Mulierem fortem 
quis inveniet? Wer wird mir ein ſtarkes Weib. antref: 
fen? oder wie andere hierüber gloſſiren: Wer wird ein 
rechtſchaffenes Weib finden? Mein! mein! mein! 
Tace, ſtill mit dergleichen. 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem erſten hun⸗ 
derten Jahr von Chriſti Geburt die ſeligſte Mutter Gottes 
Maria, als ein Gebenedeyte unter denen Weibern? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem anderten 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Felicitas? 
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Iſt dann nicht eine folche geweſt in dem dritten hun⸗ 
derten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Barbara? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem vierten 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Urſula? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem fünften 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Genofeva? 
| Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem fechften hun⸗ 
derten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Brigitta? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem ſiebenten 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Gertraud? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem achten hun— 
derten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Dimpna? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem neunten 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Ebba? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem tauſenden 
Jahr von Chriſti Geburt die heil. Mathildis? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem eilfhunder— 
ten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Cunegundis? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem zwölfhun- 
derten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Hildegardis? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt im dreyzehenhunder— 
ten Jahr nach Chriſti Geburt die heil. Clara? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem vierzehen- 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Catharina 
Senenſis? 

Sft dann nicht eine ſolche geweſt in dem fünfzehen- 
hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Lidwina? 

Iſt dann nicht eine ſolche geweſt in dem ſechzehen⸗ 

hunderten Jahr von Chriſti Geburt die heil. Thereſia? 
a Sf dann nicht eine ſolche geweſt Anno 205 von 
Chriſti Geburt die heil. und heldenmüthige Alexandriniſche 
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Jungfrau und Martyrin Catharina? Dero Lob weder 
Ariſtippi, weder Marones, weder Lyſippi, weder Cicero⸗ 
nes, weder Leucippi, weder Platones, weder Speufippi, 
weder Zenones, weder Chryſippi, weder Philones, weder 
Menippi ſattſam und genugſam können entwerfen. 

Von den Weibern ſagt man, ſie ſollen ſich ganz und 
gar derjenigen Sachen nicht anmaſſen, welche den Män⸗ 
nern zugehörig, darum Moyſes unter anderm ernſthaft er⸗ 
mahnet, ein Weib ſoll bey Leib keine Manns-Kleider 
anthun, Mulier non induetur Veste virili ete. Ein 
Weib bleib ein Weib. 

Luc. e. 13 ſpricht Chriſtus der Herr dieſe Wort: 
Simile est Regnum Cœlorum fermento ete, Das Reich 
Gottes iſt gleich einem Sauer⸗Teig, den ein Weib nahm, 
und verbarg ihn unter drey Seſter Mehl ꝛc. Das Him⸗ 
melreich iſt gleich einem Pflug, den ein Weib führet auf 
den Acker ꝛc., das ſeynd die Wort des Herrn nicht. Das 
Himmelreich iſt gleich einem Harniſch, in den ein Weib 
ſchlieft und ins Feld ziecht ꝛc., das ſeynd die Wort unſers 
Herrn nicht. Das Himmelreich iſt gleich einer Holzhacken, 
mit dero ein Weib die groſſe Eichbäumer im Wald umha⸗ 
cket ꝛc., das ſeynd die Wort unſers Herrn nicht. Son⸗ 
dern: das Himmelreich iſt gleich einem Sauer-Teig, den 
ein Weib unter das Mehl miſcht, und zu Haus ein gutes 
Brod backet ꝛc. Unſer lieber Herr will, daß ein Weib 
bey demjenigen verbleibe, was ihr von Recht zugehört, 
und ſich in des Manns Arbeit aich emmiſche, welche ſie 
nicht verſteht. 

Dann auf ein Suppen machen versteht ſich ein 
Weib, aber auf ein Supplication machen verſteht ſich 
ein Mann. 
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Auf ein Kinder-Stuben verfteht ſich ein Weib, 
aber auf ein Rath-Stuben verſteht ſich ein Mann. 

Auf ein Paſteten verſteht ſich ein Weib, aber auf 
‚ein Paſteyen verſteht ſich ein Mann. | 

Auf ein Schlaf: Hauben verfteht ſich ein Weib, 
aber auf die Beckel-Hauben verfteht ſich ein Mann. 

Auf den Schüſſel-Korb verſteht fich ein Weib, aber 
auf den Schanz⸗Korb verſteht ſich ein Mann. 

Auf das Bögl-Eifen verſteht ſich ein Weib, aber 
auf das Pflug-Eiſen verſteht ſich ein Mann. 

Auf den Mieder-Zeug verſteht ſich ein Weib, aber 
auf das Zeug-Haus verſteht ſich ein Mann. 

Auf die Torten-Pfann verſteht ſich ein Weib, aber 
auf die Zünd-Pfann verſteht ſich ein Mann. 

Auf den Polſter verſteht ſich ein Weib, aber auf 
den Polleſter verſteht ſich ein Mann. 

Auf die Kocherey verfteht ſich ein Weib, aber auf 
die Canzley verſteht ſich ein Mann. 

Auf die Spulen verſteht ſich ein Weib, aber auf 
die Schulen verſteht ſich ein Mann. 

Auf das Butterrühren verſteht ſich ein Weib, 
aber auf das Diſputiren verſteht ſich ein Mann. 

Dahero der heil. Paulus ad Timotheum ſchreibt: 
Docere autem mulieri non permitto etc. Ich laſſe nicht 
zu, daß ein Weib ſoll dociren, dann ſtudiren und dociren 
den Männern zuſtehet. Die Naturkündige ſagen, daß ein 
Weib gar eines feuchten Hirns ſey, und folgſamb eines 
blöden Verſtands. Mein! mein! mein! Tace, ftill 
mit dergleichen, ihr Natur-Gucker. 

Iſt dann nicht die ſeligſte Mutter Gottes nach der 
Himmelfahrt Chriſti ein Magiſterin und Lehrmeiſterin 
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geweſt aller Apoſtel und Jünger? dieß ift ein gemeine 
Ausſag der heiligen Lehrer. 

Hat nicht Magdalena das Evangelium ge e 
und ganz Maſſilien zu dem wahren Glauben bekehret? 

Haben nicht Hildegardis und Thereſia, zwey heilige 
Weibs⸗Bilder, ſo hocherleuchte Bücher beſchrieben, daß 
ſich auch tiefſinnige Theologi darüber verwundern? 

Lidwina, Brigitta, Magdalena de Pazzis, Catharina 
Senenſis, Catharina Bononienſis, Ida Lovanienſis ꝛc. 
haben die höchſten Wiſſenſchaften gehabt, und was erſt 
unſer heilige Alexandriniſche Heldin Catharina? 

Dieſe hat in ihrer blühenden Jugend ſich alſo auf 
das Studiren begeben, und alle natürliche Wiſſenſchaften 
dergeſtalten ergriffen, daß auch die ſpitzfindigſte Philoſo⸗ 
phi und Weltweiſe noch bey ihr konnten dazumal in die 
Schul gehen, und mußten wahrhaftig bekennen, das Musa 
ſeye generis foeminini. Ueber das hat ihr der allmäch⸗ 
tige Gott ein ſolche übernatürliche Wiſſenſchaft ertheilt, 
daß ſie gleich einem Apoſtel geredt und geprediget. 

In göttlicher Schrift wird regiſtriret, nachdeme der 
König Abimelech die Stadt Thebes mit gewaffneter Hand 
erobert, ſich aber die meiſte Inwohner der Stadt ſowohl 
Manns- als Weibs-Perſonen auf einen veſten Thurn 
retiriret, da wollte der Tyrann auch denſelben mit Feuer 
bezwingen. Indem er ſich aber gar zu nahe hinzu gemacht, 
da ware unter andern auf dem Thurn auch ein Weib, 
welche dem König ein groſſes Stuck von einem Mühlſtein 
auf den Kopf geworfen, et fregit cerebrum, und ihme 
das Hirn zerbrochen; worüber er alſobald mit halb todter 
Stimm feinem Waffen-Träger befohlen: Bring mich umb, 
geſchwind bring mich umb, damit man nicht könne ſagen, 
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ein Weib hat mich überwunden. Pfuy! es wäre mir ja 
ein ewiger Spott, da man ſagen ſollt: ein Weib hat mir 
das Hirn zerbrochen, fregit cerebrum. 

Maximinus, der heidniſche Kayſer, hat aus unter— 
ſchiedlichen Orten ſeines Reichs fünfzig der gelehrteſten 
Männer laſſen zuſammen rufen, damit ſelbige offentlich 
mit Catharina ſollten diſputiren. Es kommen fünfzig 
Clarissimi, fünfzig Doctissimi, fünfzig Excellentissimi, 
fünfzig Magnifici, fünfzig Eximii Domini, Domini Art. 
lib. et Philosophiæ Magistri at Doctores, die fangen an 
zu diſputiren, zu probiren, zu citiren, zu examiniren, zu expli⸗ 
ciren, zu repliciren, zu repetiren, zu interpretiren, zu rſeu— 
tiren, zu gloſſiren ꝛc., aber alles war nur ein Irren, ein 
Irren, ein purer Irrthumb. Catharina hat allen dieſen 50 
Weltweiſen das Hirn zerbrochen, wie das Weib dem Abime— 
lech, fregit cerebrum: die Falſchheit ihrer Lehr, den 
Ungrund ihres Glaubens, die Blindheit ihres Irrthums 
hat fie mit folchen veſten Argumenten, Fundamenten, Docu— 
menten dergeſtalten dargethan, daß ſie alle zu Schanden wor— 
den, und mußten ſammentlich bekennen, daß ſie ein Weibs— 
Bild überwunden: ja ſie ſeynd hierdurch roth worden, 
nicht allein roth, fie ſeynd auch ſchwarz worden, nicht al: 
lein ſchwarz, ſie ſeynd auch weiß worden. Roth ſeynd ſie 
worden, weil ſie ſich geſchamt, daß ein zarte Jungfer ſie 
überwunden; ſchwarz ſeynd ſie worden bey dem tyranni— 
ſchen Kayſer Maximino, und zwar in die höchſte Ungnad 
kommen, um weil ſie ihr eigne Lehr nicht kunnten behaupten; 
weiß ſeynd ſie worden, indem ſie die Seligkeit erworben 
durch die Marter, ſo ſie um Chriſti Jeſu willen ausgeſtanden. 
Tace, ſo ſchweig dann ſtill, halts Maul, und ſag 
nicht mehr, daß ein Weib nicht könne gelehrt ſeyn. 
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Von den Weibern fagt man, daß ſie ſehr befliſſen 
ſeynd, ein ſchöne Geſtalt zu haben. Die Königin Saba, 
weil ſie ſo viel gehört von dem preiswürdigſten Verſtand 
des Salomons, wollte ſelbſt deſſenthalben den Augenſchein 
einnehmen, darumb ſich mit einer groſſen Hofſtatt nacher 
Jeruſalem begeben. Unter andern hat fie mit ſich gebracht 
zwey Kinder, ein Mädel und ein Bübel, beede ganz gleich 
bekleidt, und weil dero Geſichter und Geſtalt ſo ähnlich 
einander, alſo ſcheinete es dieſelbe zu unterſcheiden unmüg⸗ 
lich; dieſe führte die Königin Saba vor den Salomon auf 
einen hohen prächtigen Saal, und tragt ihm an, er ſolle 
nunmehro vermög ſeiner allbekannten Weisheit urtheilen, 
welches ein Mädel und welches ein Bübel ſeye? Salomon 
laßt alſobald ein groſſe ſilberne Schalen voll mit friſchem 
Waſſer herbey bringen, befiehlt hernach beeden Kindern, 
ſie ſollen ſich waſchen, worauf dann eins aus dieſen gleich 
ein Hand voll Waſſer heraus geſchöpft und damit das 
Angeſicht über und über gewaſchen, das andere hat mehr 
und öfter die Hand ins Waſſer getunkt, und mit groſſem 
und langem Fleiß das Geſicht gereiniget, auch kein Ort 
im Angeſicht gelaſſen, ſo es nicht etlichmal mit den naſſen 
Fingern überfahren, worauf Salomon alſobald in dieſe 
Wort ausgebrochen: Das erſte iſt ein Bübel, das andere 
aber ein Mädel, dann dieſe von Natur und Mutterleib 
wollen hübſch und ſchön feyn. 

Eliſäus der Mann Gottes kombt nacher Sarepta zu 
einer guten und frommen Wittib, und begehrt von ihr bey 
der groſſen Theurung ein Almoſen. Mein Gott! ſagt die 
Wittib, ich hab im ganzen Haus nicht mehr als ein Hand 
voll Mehl und ein Bißl Oel, wormit ich mich ſalbe, parum 
olei, quo ungar. Sie ware arm, wann ſchon, ſie ware 
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fromm, wann ſchon, fie ware alt, wann ſchon, fie ware 
nicht weit vom Tod, wann ſchon; gleichwohl begehrte ſie 
ſich zu ſalben, damit ſie ſchön ſeye. Zu Paris, ſchreibt 
Egid. Albertinus, hat ihr eine gar die Haut von dem 
ganzen Angeſicht laſſen herunter ziehen, damit ihr ein an⸗ 
dere und ſchönere wachſe. Croeodill-Leber aus den Philip⸗ 
piniſchen Inſeln, Schnecken-Häusl aus dem Königreich 
Congo, den Sand von dem Canariſchen Meer-Port, Holz⸗ 
Aepfel⸗Moſt aus Macedonia, Meſopotamiſche Speck 
Schwarten, ſogar der Aſchen von der verbrannten Stadt 
Troja muß ſich quellen laſſen in dem Diſtillier-Kolben, 
damit nur endlich ein Seifen und Waſſer gemacht werde, 
womit die Weiber ein glattes Fell züglen. Gedeon hat 
mächtig Achtung geben auf das Fell, aber die Weiber 
nicht viel weniger auf die Haut, damit ſie den Leuten 
gefallen. 

Meinl mein! mein! Tace, ſtill mit dergleichen, 
halts Maul, nicht alle, nicht alle ſeynd ſolcher Eitelkeit 
ergeben, viel tauſend und tauſend haben die flüchtige und nich⸗ 
tige Leibs⸗Geſtalt wenig geacht, ſondern ſich allein befliſſen, 
dem Allerhöchſten zu gefallen, aus welchen nicht die mins 
diſte unſere Alexandriniſche Heldin Catharina: dann wie 
dieſe den wahren und allein-ſeligmachenden Glauben allent⸗ 
halben ganz beherzthaft ausgebreitet und geprediget, und 
derenthalben vor den heidniſchen Kayſer Maximinum ger 
führt worden, da hat ſolcher ſich höchſt verwundert über 
dero unvergleichliche ſchöne Geſtalt, auch deſſenthalben ihr 
ganz beweglich zugeſprochen, ſie wolle und ſolle doch ihr 
jo wunder ⸗ſchöne Leibs⸗Geſtalt nicht verſchwelgen durch 
die Tormenten, wormit er pflege die Chriſten zu peinigen, 
darauf ſie aber ganz heldenmüthig geantwort: Hæe, quam 
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tu admiraris pulchritudinem, terra est, et cinis. O 
bethörter Maximine, dieſe Geſtalt, in welche du dich alfo 
vergaffeſt, iſt nichts anderſt als ein Erd, und vergänglicher 
Aſchen. 

O wie recht, Catharina! Die Geſtalt iſt ein ſchöner 
rother Apfel, aber fault bald; iſt ein ſchöne Roſen, aber 
verwelkt bald; iſt ein ſchöner heiterer Himmel, aber ver: 
finſtert ſich bald; iſt ein ſchöner Degen, aber verroſt bald; 
iſt ein ſchöner Spiegel, aber zertrümmert bald. Unter an⸗ 
deren groſſen Wunderwerken, die der Allerhöchſte gewirkt 
hat mit dem Volk Iſrael in der Wüften, war dieſes nicht 
das geringſte, indeme nemlich durch vierzig ganzer Jahr 
ihre Kleider nicht zerriſſen worden, nicht ein Faden ver— 
fault, nicht ein Farb abgeſchoſſen, ſondern nach verfloſſe⸗ 
nen 40 Jahren ſeynd die Kleider noch fo frifch und ſauber 
geweſt, als hätten fie felbe erft vor einer Viertel-Stund ans 
gelegt. Wann die ſchöne Leibs-Geſtalt ein ſolche Beſchaffen⸗ 
heit hätte, ſo wäre es endlich noch ein leidentliche Thor— 
heit, ſich in dieſelbe zu vergaffen, und mit derſelben zu 
prangen. Aber, forma bonorum fragile est, quantum- 
que accedit ad annos, fit minor etc., aber, aber, die 
Geſtalt iſt unbeſtändig und dauert eine kleine Zeit, vultus 
ut vultur, fie iſt flüchtig wie ein Vogel; facies ut faces, 
ſie thut abbrinnen und abrinnen wie die Kerzen oder 
Windlichter; Bella ut Bulla, ſie iſt wie ein Blaſen auf 
dem Waſſer, ſo gar nicht lang währet; forma non firma, 
die Geſtalt bald fallt, wird alt und kalt. Schön iſt der 
Schnee auf der Stirn, aber wart, es wird ein Zeit kom— 
men, wo der Schnee in ein Schnöde verwandelt wird; 
ſchön ſeynd die Haar auf dem Kopf, aber wart, es wird 
ein Zeit kommen, wo der Kopf mehrer mauſen wird als 
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ein Brut⸗Henn; ſchoͤn iſt die Morgenröth auf den Wan- 
gen, aber wart, es wird ein Zeit kommen, daß es heiſſen 
wird: bonus vesper, ein guten Abend; ſchön iſt der Ala⸗ 
baſter auf der Naſen, aber wart, es wird ein Zeit kommen, 
da die Naſen wird ſeyn voller Maſen, und nicht mehr ein 
Alabaſter, ſondern ein Tufſtein; ſchön ſeynd die Lefzen, 
aber wart, es wird ein Zeit kommen, da dieſelbe werden 
blau angeloffen ſeyn wie die Schloſſer-Arbeit; ſchön ſeynd 
die Zähn im Maul, aber wart, es wird ein Zeit kommen, 
da das Maul wird die helfenbeinerne Waar verlieren, und 
nachmals gleich ſeyn einer öden Patrontaſchen. Forma 
bonorum fragile. Wie bald wird aus einer Aurora ein 
Maurora. Ein kleines Steinl hat die ganze herrliche Bild» 
nuß des Königs Nabuchodonoſor zertrümmert: ein kleiner 
Zuſtand, ein kleines Fieber, etliche kleine Blattern können 
das ganze Geſicht alſo verderben, daß gar ein ſchlechte 
Miniatur⸗Arbeit daraus wird. Hec quam tu admiraris 
pulchritudinem, terra et cinis est, Darum unſer hel⸗ 
denmüthige Catharina auf ihre ſchöne Leibs-Geſtalt nichts 
gehalten, ob ſie ſchon wegen derſelben einer Göttin gleich 
gehalten worden, verlangte auch nicht dem verblendten 
Marimino, ſondern vielmehr Deo Optimo Maximo zu 
gefallen, ihrem liebſten Heyland und himmliſchen Bräus 
tigam Jeſu. 

Von den Weibern ſagt man, daß ihnen die Natur 
ein hohe Stimm habe geben, wie ſie dann nicht können 
tief ſingen, aus tauſend und tauſend ſingt keine ein Baß, 
ſondern ſie ſteigen hoch, hoch, aber nicht allein mit der 
Stimm, ſondern auch mit dem Geiſt, ſie tragen gern hohe 
Schuh, ein hohen Schopf und ein hohes Gemüth. Nach⸗ 
dem die Mutter Joannis und Jacobi wahrgenommen, daß 
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Chriſtus wegen feiner fo vielen Wunderwerken bey dem 
Volk in ſo groſſes Anſehen kommen, da gedachte ſie, er 
werde ohnfehlbar für einen König aufgeworfen werden, 
tritt demnach zu unſerem Herrn, und recommendirt beſter⸗ 


maſſen ihre zwey Söhn, bitt und bitt, er wollt doch einen 


ſetzen zur Rechten, den andern zur Linken in ſeinem Reich. 
Unus ad dexteram tuam, alter ad sinistram. Hugo 
Cardinalis ſpricht, daß dieſe bey geſundem Leib habe ein 
gewiſſe Sucht gehabt, und zwar die Ehrſucht. Aviditate 
foeminea hoc fecit. Dann fie gedachte, wann ihre zwey 
Söhn bey Hof ſo groſſe Herren werden ſeyn, alsdann 
werde man ihr auch ein gröſſeren Reſpect geben; vielleicht 


hat ſie bey ihr ſelbſten geſagt: Wann mein Joannes und 


mein Jacob werden ſo hoch droben ſitzen, ſo werde ich 
zweifelsohne auch mehrer gelten; jetzt heiſſen mich die 
Leut nur Salome, darnach werd ich heiſſen Frau Salome; 
jetzt trag ich ein gemeinen Kittel an, hernach kann ich in 
einem Manto prangen; jetzt nennen ſie mich nur die Zebede⸗ 
in, darnach wird man mich tituliren die Frau von Zebe⸗ 
dehofen ꝛc. Sogar unſere erſte Mutter Eva hat deſſent⸗ 
wegen in verbotenen Apfel gebiſſen, weil ſie glaubte der 
Schlangen, eritis sicut Di, fie werde ein Göttin werden. 
Wann die Weiber Flügel hätten, ſo thät kein Vogel ſo 
hoch fliegen, wie ſie. 

Mein! mein! mein! Tace, ſtill mit dergielchen, 
halts Maul, nicht alle ſeynd alſo geſitt und geſinnt. Viel 
tauſend und tauſend ſeynd zu zählen, die da freymüthig alle 
Ehr und Hochheiten geweigert haben, welchen kein Kräutl 
bitterer vorkommen, als das Kräutl Ehren-Preis, welche 
in die Fußſtapfen der ſeligſten Mutter Gottes getreten, die 
ſich aus Demuth für ein Magd und Dienerin des Herrn 
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gehalten. Es ift fait ein Zahl ohne Ziel derjenigen, fo 
da in allweg Scepter und Cron haben ausgeſchlagen, 
und den ſchlechten rauhen Cloſter-Habit dem königlichen 
Purpur vorgezogen. Richardis, Mathildis, Adelheidis, 
Cunegundis, Praxedis, Guditha, Anglberga, Gunildis, 
Herminigarda, Ibilla ꝛc. Ein Agnes in Böheim, ein 
Zingua in Ungarn, ein Salomona in Bohlen, ein Sancia 
in Sicilien, ein Iſabella in Frankreich, ein Eliſabetha in 
Spanien und ohnzahlbar andere mehr haben lieber gewohnt 
in einer engen Zellen, als in einem prächtigen Pallaſt, 
haben den Scepter auf die Seiten gelegt, und dafür einen 
Beſemſtiel in die Händ genommen, das Cloſter ausgekehrt, 
haben lieber wollen ſich ſubmittiren, als regieren. 

Nicht viel anderſt ware auch unſere Alexandriniſche 
Heldin Catharina. Ihr hat ſogar Maximinus, wie die Lom⸗ 
bardiſche Hiſtori meldet, die erſte Stell nach der Kayſerin 
offerirt; er hat ihr ernſthaſt verheiſſen, daß er dero Bild⸗ 
nuß auf offentlichem Platz wolle aufrichten laſſen, damit 
fie von männiglich wie eine Göttin verehret werde. 
Desine similia dicere, quia scelus est, etiam cogitare 
etc. Catharina hat nicht allein ſolche Ehren mit uner⸗ 
ſchrockenem Gemüth abgeſchlagen, ſondern noch hierüber 
dem verblendten Heiden Maximino einen harten Verweis 
geben, umb weil er den wahren und höchſten Gott die 
Glory nimmet, und ſolche einem elenden menſchlichen Ge— 
ſchöpf, wie ſie iſt, vernunftlos zugeeignet. Mein Ehr iſt, 
ſagt Catharina, daß ich ein Braut bin Chriſti Jeſu, dieſen 
gecreuzigten Heyland umarme ich, wie der Wintergrün 
einen Baum, ipsa gloria mea, et amor meus. 

Die Weiber, ſagen viel, ſeynd meiſtentheils Mann⸗ 
ſüchtig. Nachdem die Eva das Gebot Gottes übertreten, 
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da gedacht fie, daß fie derenthalben werde zum Paradeis 
hinaus geſtoſſen werden, wann ihr lieber Mann aber, der 
Adam, nicht von dem verbotenen Confect werde eſſen, da 
bleibt er im Paradeis, ſie aber müſſe drauß ganz allein 
ſeyn, und hab keinen Mann bey ihr; will alſo, gedacht ſie, 
in allweg ſehen, daß ich ihn auch überrede, und er das 
Gebot ebenfalls übertrete, ſodann müſſen wir alle beide 
hinaus, aufs wenigſt habe in meinem Elend ein Mann 
bey mir. 

Wie der Haus⸗Pfleger Eliezer dem Iſaae umb ein 
Braut, und zwar in ein frembdes Land gereiſt, und nach⸗ 
mals von dem Laban die Rebecca, ſo er kurz vorher bey 
dem Brunn angetroffen, für ein Braut verlangt, da hat 
Laban und die Mutter zur Antwort geben, daß ſie zwar 
wider die Heyrath nichts hätten, allein wollen fie gleich: 
wohl die Rebecca befragen, ob ihr Will auch darbey. 
Gar recht, das ſoll allzeit geſchehen, und ſoll man die 
Kinder nie verheyrathen, auſſer ihr Will iſt darbey. Sie 
rufen derohalben die Rebecca und fragten: Vis ire? willſt 
du mit dieſem Mann reiſen zu dem Iſaac? Vadam, ſagt 
fie geſchwind, ja, ja, ich will reifen. Aber höre, Rebecca, 
du kennſt den Bräutigamb nicht, der umb dich anhalt, du 
weißt nicht was er für ein Humor hat, beſinne dich etlich 
Tag: Vadam, ich will, ich will reiſen, Humor hin oder 
ber: Vadam, ich gehe, ich gehe. Aus allem ſolchen 
ſcheint, daß die Weiber den Männern wohl geneigt ſeynd. 
Wie einmal der Ruben ſeiner Mutter der Lia etliche 
Alraun⸗Wurzl vom Feld nacher Haus getragen, da hat 
Rachel ſie gar ſchön gebeten, ſie wolle doch die Alraun 
mit ihr theilen. Dioscorides und Theophraſtus ſeynd der 
Ausſag, wie in Cornel. a Lapid, Supr. Genes. zu leſen, 
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daß die Alraun⸗Wurzl, wann ſie mit gewiſſen Sachen 
werden eingemacht, und der Mann darvon genießt, ſo muß 
er fein Weib lieb haben, habent vim philtri ete.; aus 
welchem dann folgt, daß die Rachel auch die Mannſucht 
habe gehabt. 

Mein! mein! mein! Tace, ſtill mit derglei— 
chen, tace, halts Maul, nicht alle, nicht alle ſeynd 
auf dieſen Leiſt geſchlagen. Von der Zeit hero, da die 
ſeligſte Mutter Gottes zum allererſten das Gelübd der 
Jungfrauſchaft abgelegt; von der Zeit hero, da der heilige 
Paulus geprediget: wer ein Jungfrau verheyrath, der thut 
wohl, wer ſie aber nicht verheyrath, der thut beſſer; 
von ſolcher Zeit an iſt ein unzahlbare Zahl derjeni— 
gen, ſo die unverſehrte Jungfrauſchaft gehalten, die nicht 
anderſt geweſt ſeyn, als wie der Schnee, der fein Weiſſe 
von der Höhe, nicht anderſt geweſt ſeyn, als wie der 
Cryſtall, ſo da klar überall, nicht anderſt geweſt ſeyn, 
als wie die Lilien, dero Blühe verduftet nie, nicht ans 
derſt geweſt ſeyn, als wie die Perl, dero Gab von 
oben herab. 

Juſtina eine ſolche, Sabina eine ſolche, Lidwina eine 
ſolche, Marina eine ſolche, Chriſtina eine ſolche, Roſina 
eine ſolche, Martina eine ſolche, Ruffina eine ſolche, Pere— 
grina eine ſolche, abſonderlich aber Catharina eine ſolche: 
ja, der Sohn Gottes ſelbſt hat ſich in dero jungfräuliche 
Reinigkeit dergeſtalten verliebt, daß Er ſie für ſein liebſte 
Braut auserkieſen, und zu mehrer Bekräftigung hat Er 
ein Ringl an ihre zarte Finger geſteckt. 

Jungſräulicher Reinigkeit halber könnte Catharina 
gar wohl ein Engel genennet werden, maſſen von ihr die 
Grund⸗veſte Wahrheit ausſaget, daß nach ihrem ſiegreichen 
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Tod dero Leib die Engel auf den Berg Sinai getragen, 
und daſelbſt begraben haben. 5 

Bey dieſen unſeren Zeiten pflegen gemeiniglich die 
Leut ihres gleichen zum Grab zu tragen: ſtirbt im Kloſter 
ein Prieſter, ſo tragen ihn die Prieſter, ſtirbt ein Bruder, 
ſo tragen ihn die Brüder ꝛc., ſtirbt in der Welt etwan 
ein Soldat, fo tragen ihn die Soldaten zum Grab ꝛc. 
Indem nun die Engel Catharina zum Grab getragen, ſo 
iſt es ein Zeichen, daß ſie auch ein Engel geweſt, wegen 
dero jungfräulichen Reinigkeit. 

Man ſagt unter anderm auch von Weibern, daß ſie 
unbeſtändig und wankelmüthig ſeyn. Aus Genes. cap. 2 iſt 
ſattſamb bekannt, daß Gott der Allmächtige die Eva ers 
ſchaffen habe aus einer Rippen; ein Rippen, ſpricht Ber⸗ 
corius, ſiehet wie ein Bogen aus: nun weiß man, daß ſich 
ein Bogen leicht biegen laſſet, darumb er ein Bogen ge— 
nennt wird. Ein Weib laßt fich leicht biegen und über- 
reden. Der ſeligſten Mutter Gottes wird der Mondſchein 
alleinig unter die Füß geſtellt, aber den anderen Weibern 
könnte man ſelben auf den Kopf mahlen, weil nemlich der⸗ 
ſelbe ein Sinnbild der Unbeſtändigkeit. 

In dem Geſetz Moyſis ware es den Männern er⸗ 
laubt, daß ſie wegen gewiſſer Urſachen könnten den Weibern 
Libellum repudii geben, und dieſelbe von ſich ſchaffen. 
Entgegen aber hatten die Weiber dieſes Privilegium nicht; 
die Urſach ſetzt Abulenſis, weil nemlich die Weiber gar 
unbeſtändig: dann wann ſie auch hätten die Macht gehabt, 
wie die Männer, auweh! wegen eines geringen Worts 
oder kleinen Unwillen hätte eine ihren Mann von ſich ge: 
ſchafft, ja es wäre oſt eine in acht Tagen auf neun Män⸗ 
ner kommen. Ganz unbeſtändig iſt dieſes Geſchlecht. Fragt 
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mancher ein Jungfrau: was will fie werden? Sie antwort: 
ein Nunn, ein Nunn ꝛc. Iſt es aber euch Ernſt? Ja, ja, ein 
Nunn, ein Nunn ꝛc. So bald ſie aber auf dem Markt ein 
Löffelkraut ertappt, da ſagt fie nicht mehr: ein Nunn, ein 
Nunn, ſondern: Non, Non, nein, nein ꝛc. O wie unbeſtändig! 

Mein! mein! mein! Tace, ſtill mit derglei— 
chen, tace, halts Maul, ins geſammt muß man ſolches 
von dem weiblichen Geſchlecht nicht ſagen, dann groß, über 
groß und aber groß iſt die Zahl derjenigen, welche die 
Tugend der Beſtändigkeit gehabt haben. 

Drey fromme und gottſelige Matronen ſeynd kommen 
zu dem Grab des Herrn, in willens, deſſen heiligſten 
Leichnam zu ſalben, dieſe aber ſeynd bald von dem Engel 
benachrichtiget worden, daß Chriſtus bereits ſeye glorreich 
von Todten auferſtanden: dahero gehet hin, ſaget ſolches 
den Jüngern, und dem Petro, dicite Discipulis ejus, 
et Petro. Warumb abſonderlich und forderſt dem Petro? 
Darumb, ſpricht der gelehrte Niſſenus: Es wollt gleich» 
ſamb der Engel ſagen: geht hin, meine fromme Weiber, 
ſagt es dem Petro, dieſem Prahler, der auch verſprochen 
mit Chriſto bis in Tod zu gehen, und iſt nachmals durch 
zwey Menſchen, ſchlechte Schleppſäck, abwendig gemacht 
worden; darumb ſoll er die Beſtändigkeit von euch ſchwa⸗ 
chen Weibs⸗Bildern lernen, welche ſich auch von bewaff- 
neten Soldaten und groſſer Wacht und Macht nicht haben 
abſchrecken laſſen. 

Wie dieſe, alſo ſeynd viele tauſend andere geweſt, 
unter die forderſt zu zählen unſer Alexandriniſche Heldin 
Catharina. Maximus lobt Catharinam, Maximus liebt 
Catharinam, labt Catharinam; er labt fie mit Verſpre⸗ 
chung vieler Reichthumben, er liebt ſie als ein Magnet 
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aller Herzen, er lobt ſie als ein Ausbund aller Geſtalt 
und Schönheit; aber Catharina ließe ſich auf keine Weis 
abwendig machen von Chriſti Ehr und Lehr. Alle andere 
Menſchen haben ſonſten fünf Sinn, aber Catharina nur 
vier. Ein gutes Geſicht hatte ſie, das iſt wahr, denn ſie 
nur das Ewige anſchaute; ein guten Geruch hatte ſie, 
das iſt wahr, dann ſie gar wohl ſchmeckete den Argliſt 
der böſen Schlangen; ein guten Geſchmack hatte ſie, das 
iſt wahr, dann ihr nichts angenehmers als der ſüſſeſte 
Jeſus; ein gute Fühlung hatte ſie, das iſt wahr, dann 
ſie ganz handgreiflich erkennte den Betrug der Welt: 
aber Catharina hatte kein gutes Gehör, dann ſie wollte 
nicht hören und konnte nicht hören das Heuchlen des Ty— 
rannen, ſondern bliebe feſt und beſtändig bey dem wahren 
Glauben. Maximinus konnte nichts dichten, fo fie abs 
wendig machte von dem Heyland Jeſu. 

Dem weiblichen Geſchlecht meſſet man zu, als wäre 
daſſelbe ſchwach, haiklich ꝛc., und könne nicht viel leiden. 
Moyſes Barcephas ſchreibt, daß die Eva, als das erſte 
Weib, ſeye erſchaffen worden aus der linken Seiten des 
Adams, und folgſamb aus einer linken Rippen; nun aber 
ſeynd alle Naturkündige der einhelligen Auſſag, daß die 
linke Seiten viel ſchwächer ſeye als die rechte, weſſenthal⸗ 
ben ein Weibs⸗Bild weit ſchwächer, als ein Mann. Vir 
a viribus ſchöpft den Namen, entgegen Mulier ſo viel 
will ſagen, als mollior. In dem alten Teſtament hat 
Gott der Herr befohlen, daß alles männliches Geſchlecht 
durch ganz Judenland dreymal im Jahr ſoll ſich zu Je— 
ruſalem einfinden in dem Tempel, daſelbſt den wahren 
Gott zu verehren. Tribus temporibus anni apparebit 
omne Masculinum etc, Alle Manns-Bilder dreymal 
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im Jaht nacher Jeruſalem, das ift ſchon recht, aber wa: 
rum nicht auch die Weiber? Sie haben das Beten ſo 
wohl vonnöthen, als die Männer, es iſt wohl nicht weni— 
ger. Etliche ſagen, daß derentwegen Gott der Allmächtige 
den Weibern keinen Befelch geben in den Tempel nacher 
Jeruſalem zu kommen, weilen die Weiber ohne das der 
Andacht ergeben, und gerne in die Kirchen gehen, man 
darf es ihnen nicht viel ſchaffen; andere Ausleger aber 
ſprechen, daß nach der Stadt Jeruſalem ein weiter Weg 
ſeye geweſen, und alſo hat Gott den ſchwachen Weibs— 
Bildern nicht wollen ein ſo harte Reis aufbinden: dann 
ſie können nicht leiden, ſeynd gar haiklich, einige nehmen 
gar den Weih-Brunn in der Kirchen mit dem Handſchuh, 
aus Forcht, der Finger möchte in ein Waſſer-Fraiß fallen; 
wann ſie nur ein Gelſen oder Mucken heckt, ſo legen ſie 
ſchon ein Pflaſter auf in der Gröſſe einer halben Pfund— 
Sohlen ꝛc. Unſer lieber Herr hat ſich weiter nicht be— 
klagt, daß der Lazarus, ſo bereits vier Tag im Grab ge— 
legen, ſchon ziemblich geſchmeckt hat; aber die Martha hat 
das Fatzenetl für die Naſen gehalten, da hats geheiſſen: 
Jam fœtet, quatriduanus est. In Summa, die Weiber 
ſeynd haiklich. 

Mein! mein! mein! Tace, ſtill mit derglei⸗ 
chen, halts Maul! Der das von allen ſagt, iſt wohl ein 
Einfalt, er kann nicht Drey zählen, wohl aber ſoll er Eilfe 
lernen zählen, benanntlich Eilf Tauſend Jungfrauen aus der 
Geſellſchaft Urſulä, welche alle mit heldenmüthiger Stärke 
umb Chriſti willen das Blut vergoſſen. 

Schwach und aber ſchwach iſt geweſt die Ruthen 
Moyſis, gleichwohl hat dieſelbe große Wunderwerk ge— 
wirkt, ſo gar hat ſie alle Flüß und Brünn durch ganz 
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Aegypten in Blut verkehret und roth gemacht. Virga, 
Virgo etc. Schwach iſt geweſt die heilige Jungfrau 
Eulalia zu Emerita in Spanien, dann ſie erſt zwölf Jahr 
alt; ſchwach iſt geweſt die heilige Jungfrau Aquilina zu 
Bibli Paläſtina, dann ſie nicht gar zwölf Jahr alt; ſchwach 
iſt geweſt die heilige Jungfrau Baſiliſſa zu Nicomedia, 
dann ſie erſt neun Jahr alt; gleichwohl haben ſie, wie die 
ſchwache Ruthen Moyſis alle Waſſer, alle Tyrannen und 
heidniſche Kayſer roth und ſchamroth gemacht, indem ſie 
ſich nicht überwinden laſſen, ſondern lieber alle erdenkliche 
Pein und Tormenten mit unüberwindlicher Stärke ausge⸗ 
ſtanden. Vor allen andern aber iſt ſchwach geweſt unſer 
Alexandriniſche und vom königlichen Geblüt herſtammende 
Catharina; gleichwie aber in einen ſchwachen und blöden 
Erd⸗Dampf ſich die Sonn verliebt, denſelben vermög 
ihrer kräftigen Strahlen in die Höh ziecht, und ſolchen 
daſelbſt in einen ſo harten Donnerkeil verwandelt, daß er 
auch die ſtärkeſten Eich⸗Bäum zerquetſchet, und ſogar die 
Felſen zertrennet: alſo hat Gott auch die zarte und ſchwa— 
che Jungfrau Catharina zu einer ſo ſtarken und unüber⸗ 
windlichen Heldin gemacht, daß ſie alle erdenkliche Pein 
und Marter, die ihr Maximinus angethan, nicht geachtet. 
Catharina wird durch die Streich am zarteſten Leib alſo 
unmenſchlich zerfleiſcht, daß ein ganzer Blut-Bach von iht 
geronnen, aber Catharina bliebe wie ein feſter Ambos, der 
wegen des Hammer macht kein Jammer. Catharina muß 
zwölf Tag in einem finſtern und abſcheulichen Kerker lies 
gen ohne Speis und Trank, aber Catharina blieb wie im 
Meer ein Felſen, der das Quellen nicht acht der Wellen; 
abſonderlich weil fie durch ſolche Zeit von einer ſchnee⸗ 
weiſſen Tauben geſpeiſt worden. Für Catharina wird wie 
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ein bewaffnets Rad zugericht, welches ihren zarteſten Leib 
ſoll zergliederen, aber Catharina bliebe wie ein Eichen, 
die keinem Sturmwind pfleget zu weichen. Nachdeme end- 
lich durch einen Donner-Keil das Rad zertrümmert, mußte 
Catharina mit dem Schwert hingerichtet werden, aber 
Catharinä war das Schwert nur allzuwerth, indem ſie 
wußte, daß ſie hierdurch zu ihrem liebſten Bräutigam 
Jeſu werde gelangen. 

O Salomon! Salomon! frag jetzo nicht mehr, wo 
ein ſtarkes Weibs-Bild anzutreffen: Mulierem fortem 
quis inveniet? Alexandria bekennt es, der Himmel be— 
ſtättiget es, die Engel bezeugen es, daß ein ſolche geweſt 
ſeye Catharina. Von der Zeit an, da die heilige Engel 
den Leib der tapferen Blut-Zeugin auf dem Berg Sinai 
begraben, hat der Allerhöchſte ermeldtes Grab mit groſſen 
Wunderwerken berühmt und glorios gemacht. 

Unter anderen ſchreibet Stephanus Mantegazza fol— 
gende Geſchicht: Nachdeme Sabinus, Biſchof zu Inſubria, 
in Begleitſchaft des Caſſinenſiſchen Abtens Theodori und 
etlichen anderen Geiſtlichen das heilige Land andächtig 
beſucht, da wollten ſie auch in der Ruckkehr verehren das 
Grab der heiligen Catharinä; kaum aber, daß ſie den 
Berg Sinai erreicht, da hat ſie ein vornehmer Arabier, 
als ein Feind des chriſtlichen Namens, mit groſſer Mann⸗ 
ſchaft ganz grimmig angefallen, alle dieſe Religioſen jäm⸗ 
merlich ermordet, dem Biſchof aber Sabino und dem Abt 
Theodoro haben ſie die Ohren, die Zung, Händ und 
Füß abgeſchnitten, und alſo in ihrem Blut liegen laſſen. 
Dieſe zwey heilige Männer haben ſich Gott und der heis 
ligen Catharinä aufs eiferigſte befohlen, und nachmals 
mit ſolchen geſtümmelten Gliedern gleichwohl fo weit fort⸗ 
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gekrochen, bis fie zu der Kirchen der heiligen Catharina 
gelangt, allwo vor Gröſſe der Schmerzen Theodorus der 
Abt geſtorben, Sabinus aber hat die ſondere Gnade 
gehabt, daß er gar das Grab und den Altar der heiligen 
Martyrin erreicht, wo ihme dann gleich die heilige Catha⸗ 
rina mit vielen Engeln umbgeben erſchienen, und alle ab» 
gehauene Glieder vollkommentlichen erſtattete, fordererſt 
aber die Zung, mit dero er nachmals alle Sprachen 
wunderlich geredt. 5 

Nach dieſem hat die heilige Heldin und Martyrin 
auch den Abt Theodorum von Todten auferwecket, ihme 
mit dem Oel, fo aus ihrem Grab gefloſſen, alle Glied» 
maſſen ebenfalls wieder geheilet. Ueber dieſes gibt ſie 
Sabino dem Biſchof einen Ring, ſambt einem Briefl, ſo 
mit lauter Gold geſchrieben war, deſſen Inhalt alſo ge— 
lautet: daß er nemlich den Ring ſolle behalten, zum Zei⸗ 
chen ihrer ewig beſtändigen Lieb, ſodann ſoll er den 
Arabier, von welchem er ſo viel gelitten, nach chriſtlichem 
Brauch taufen, nach zehen Jahr erwarte ſie ihn in der 
ewigen Glory. Gleich hierauf erhebte ſich ein ſo ſtarkes 
und erſchreckliches Wetter, daß man konnte glauben, alle 
Elementen wollen mit einander fechten, weſſenthalben aus 
Noth der Arabier ſambt den Seinigen ſich in die Kirchen 
der heiligen Catharinä retiriret, allwo er, o groſſes Wun⸗ 
der! den heil. Biſchof Sabinum angetroffen, wie er bey 
dem Altar die heilige Meß gehalten, und ihme der Abt 
Theodorus gedient, worüber dieſer barbariſche Menſch ſich 
Anfangs höchſt verwundert, nachmals aber von dem 
gütigſten Gott alſo erleuchtet worden, daß er den heiligen 
Tauf von Sabino begehrt, auch erhalten, und in einem 
Kloſter einen heiligen Wandel geführt. Sabino aber nach 
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zehen Jahren iſt die Zung wunderbarlicher Weis aus dem 
Mund gefallen, und bald hierauf er ein ſeliges heiliges 
End genommen. 

Bey dem Grab der heiligen Catharinä ift ein Kir- 
chen ſambt einem Kloſter Ordens Sanct. Baſilii, welches 
Kayſer Juſtinianus auferbauet, daſelbſt ein immerwähren⸗ 
des Wunderwerk: benanntlich ſo oft der Vorſteher des 
beſagten Kloſters mit Tod abgehet, ſo löſcht die gröffere 
Lampen bey dem Grab der heiligen Martyrin von ſich 
ſelbſten aus, fo bald aber ein anderer erwählet wird, ſo— 
dann zündet ſie ſich ſelbſt wiederumb an, und wann man 
das Hoch-Ambt gehalten für den verſtorbenen Abten, als— 
dann findet man auf dem Corporal geſchrieben den Na— 
men des Succeſſoris und Nachkömblingen. Marcus Fu- 
nestus in Vita sanct, Catharinæ. 

Mehr findet man bey dem Grab der heiligen Catha— 
rinä ein ewiges Wunder, dann alle Jahr den fünſund— 
zwanzigſten November fliegen unterſchiedliche Vögel in 
groſſer Menge hinzu, ein jeder tragt ein Oel-Zweigl mit 
den Früchten im Schnabel, und legt es als ein jährlichen 
Tribut auf die Kirchen, dergeſtalten, daß die Geiſtliche 
deſſelben Convents ſo viel Oel daraus preſſen, daß ſie 
darmit ein ganzes Jahr hindurch die Lampen bey dem 
höchſten Gut, wie auch bey dem Grab der heiligen Ca— 
tharinä verſehen koͤnnen. Joannes Mandavilla, cap. 66. 

Dieſe ſeynd mir andächtige Vögel! Oeſterreich führet 
in feinem uralten Land⸗Schild fünf Lerchen, die man 
ohnedas a laude, Alaudas, oder Lob-Vögerl nennet. 
Auf, auf derowegen, ihr Oeſterreichiſche Lerchen, folget die- 
ſen Vögeln nach, und thut ebenfalls einen ſchuldigen Tribut 


der heiligen Jungfrauen und Martyrin Catharina ablegen. 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XXI. Bd. 16 


Auf, auf und ſtellt euch eiferig in dem Lob und An⸗ 
dacht zu dieſer heiligen Alerandrinifchen Heldin ein, zus 
malen derjenige, wie Niderus bezeugt in Formicario, 
einen glückſeligen Tod zu gewarten hat, welcher Cathari⸗ 
nam zu einer Patronin hat, dann dieſe kurz vor ihrem rit⸗ 
terlichen Tod Händ und Augen zu Gott aufgehebt, und 
in dieſe Wort ausgebrochen: 

O Jesu Christe! fac misericordiam, meam agen- 
tibus memoriam. Gütigſter Jeſu Chriſte, erbarme dich 
doch derjenigen, ſo meiner gedenken! worauf alſobald ein 
Stimm vom Himmel erſchallen: Quæ postulas, impetrasti, 
horum, qui te laudant, miserebor. Was du begehret, 
das haſt erhalten, aller deren, die dich loben und benedeyen, 
will ich mich erbarmen. Wohlan dann, ſo ſeye von uns 
allen mit Munde und Herzen geliebt und gelobt, gelobt 
und geliebt, jetzt und allezeit die heilige glorreiche Jung: 
frau und Martyrin Catharina. 
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Baare Bezahlung, 


das ift: 
eine kurze Dank-Predig, 
welche 
zu Neuſtadt in Unter-Oeſterreich in dem Thum: 
Stift allda von der Kanzel vorgetragen worden den 
erſten Sonntag nach der Octav Mariä Geburt, 
als 
dazumal die herrliche Solennität und jährliche 
Dankſagung wegen der entledigten Wien-Stadt von dem 
Erbfeind, mit anſehnlicher Muſic und volkreicher Proceſ— 
ſion begangen worden. 
Anno 1697. 


Redde debitum tuum. Eccles. c. 4. vers. 8. 
Zahle, was du ſchuldig biſt. 

Er iſt hin, er iſt hin, freylich iſt er hin. Man ſagt 
ſonſt wer ſucht, der findt; Saul hat die verlorne Eflin 
ſeines Vaters Cis geſucht, und hat ſie gefunden: die be— 
trübte Agar hat einen Brunnen für ihren durſtigen Sohn 
Iſmael geſucht, und hat ihn gefunden: Joſeph hat feine 
Brüder auf weit entlegener Heyd und Weyd geſucht, und 
hats gefunden: das fleißige Weib im Evangelio hat den 
verlornen Groſchen geſucht, und hat ihn gefunden: der 
gute Hirt hat in der Wüſten das irrende Schäfel geſucht, 
und hats gefunden; aber man ſucht ſchon lang einen, und 
man kann ihn nicht finden: er iſt hin, er iſt hin, es iſt 
nicht zu zweifeln. 

Vielleicht iſt er gehenkt worden, wie der König Bene⸗ 
dab in Syrien? Das weiß ich nicht. 5 

16 


364 


Vielleicht iſt er erſoffen, wie der Egyptiſche König 
Pharao? Das weiß ich nicht. 

Vielleicht iſt er von der Erden lebendig verſchluckt 
worden, wie der Dathan und Abiron? Das weiß ich nicht. 

Vielleicht iſt er zu Stucken zerhauet worden, wie der 
Amelicitiſche König Agag? Das weiß ich nicht. 

Vielleicht iſt er erſtochen worden, wie der Davidiſche 
Sohn Amnon? Das weiß ich nicht. 

Vielleicht iſt er des gähen Tods geſtorben, wie die 
Erſt⸗Geborne in Egypten? Das weiß ich nicht. Er iſt hin, 
was dann? er iſt hin. 

Es kann ſeyn und mag ſeyn, daß er in ein Cloſter 
getreten, des Willens, alldort ein Buß-fertigen Wandel 
zu führen. 

Es kann ſeyn und mag ſeyn, daß er ſich ins Feld 
begeben, und ſucht ſein Segen mit dem Degen. 

Das kann ſeyn und mag ſeyn, daß er in frembde 
Länder gereiſt, damit er auſſerm Haus beſſer haufen möge. 

Es kann ſeyn und mag ſeyn, daß er ſich in ein un— 
bekannte Einöde verborgen, auf daß er in der Wüſten ein 
ſauberes Leben führe. Es kann alles ſeyn und mag alles 
ſeyn, aber weil man ihn nicht findt, ſo er man er 
ſeye hin, er ift freylich hin. 

Wer iſt er aber? oder wer ſoll er fen? Antwort: 
der Credit bey der Welt, dieſer ift hin. Dahero fagt der 
Teutſche: 


Wann wir hätten einen Glauben, 
Gott und den gemeinen Nutz vor Augen, 
Ein guten Fried und rechtes Gericht, 
Ein Ellen, Maaß und redliches Gewicht, 
Ein gewiſſe Bezahlung mit baarem Geld, 
So ſtund der Credit wohl in der Welt. 


5 


Und eben darum ift der Credit hin in der Welt, weil 
ſo gar keine Bezahlung. Aber bey Gott dem Allmächtigen, 
bey der Mutter Gottes Maria, bey dem ganzen Himmel 
iſt noch der Credit, und ſtehen wir eifrige Zuhörer in 
gutem Credit; können haben was wir wollen, wann wir 
wollen, wo wir wollen, indem wir ſo fleiſſig zuhalten mit 
der Bezahlung. Schuldig ſeynd wir, und zwar einen ſchul— 
digſten Danf dem allergütigſten Gott, um weilen durch 
ſein allmächtige Hand die kayſerliche Reſidenz-Stadt Wien 
von der Ottomaniſchen Macht erlöſt worden durch die 
Vorbitt Mariä: dieſen ſchuldigſten Dank bezahlen wir heut 
ſammentlich mit tauſend und tauſend Deo gratias: und 
dieſes macht uns einen fernern Credit bey Gott. Redde 
debitum tuum. 1 

In der heiligen Bibel findt man an unterſchiedlichen 
Orten, daß Gott ſelbſt, oder aber aus Gottes Befehl die 
Engel etliche Sachen geſchrieben haben. Nachdeme Moy— 
ſes 40 Tag und Nacht gefaſtet, alſo hat ihme Gott von 
Erſchaffung der Welt Anno 2453 zwey ſteinene Tafeln 
eingehändiget, worauf er mit eigenen Fingern die 10 Ge— 
bot geſchrieben; weil aber ſolche nachmals Moyſes 
wegen Gottloſigkeit und Muthwillen des Volks zerbrochen, 
ſodann hat der beſänftigte Gott mehrmal obbenennte 
Gebot auf 2 andere Tafel von dem koſtbaren Stein Sa— 
phir geſchrieben, welche annoch ſammt der Archen des 
Bunds zu Rom in Laterano, wo Sancta Sanctorum, 
aufbehalten werden. 

Ein andersmal hat Gottes Sohn geſchrieben, und 
zwar damal, wie die Phariſäer und Schrift-Gelehrten 
ihme ein Weib in dem Tempel vorgeführt, mit der Klag, 
daß dieſe im wirklichen Ehebruch ſeye ertappet worden, 
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möchten alſo gern wiſſen, ob ſolche nach dem Geſetz Moyſes 
ſolle verſteiniget werden? Der Herr redete hierauf kein 
Wort, ſondern neigte ſich gegen der Erd, und ſchriebe mit 
den Fingern in den Staub, ſo auf dem Pflaſter gelegen, 
alle Schelmen-Stuck und Laſter-Thaten dieſer Phariſäer, 
über welches ſie dergeſtalten ſchamroth worden, daß ſie 
alle Tölpel zum Tempel hinaus geeilet e. 

Ein andersmal hat die übergebenedeyte Mutter Got⸗ 
tes Maria auch geſchrieben, und zwar der Stadt Meſſinä, 
wo dazumal der heil. Apoſtel Paulus geprediget, hat ſie 
mit eigenen Händen einen Brief geſchrieben in hebräiſcher 
Sprach, worin fie ſich für ihr ewige Patronin und Schutz— 
Frau erkläret. Dieſer Brief wird noch daſelbſt mit größter 
Veneration aufbehalten. 

Aber einmal finde ich, und verwundere mich, daß ein 
Engel zugleich wenig und viel geſchrieben, wenig, dann 
er ſchriebe nur ein einigen Buchſtaben, viel, dann dieſer 
Buchſtab hatte ein anſehnliche Macht in ſich. Er ſchriebe 
auf die Stirn der Frommen und Gottesfürchtigen, wie es 
der Prophet Ezechiel geſehen, den letzten Buchſtaben aus 
dem Hebräiſchen A B C, nemlich das T, tau, und wer 
dieſen Buchſtaben getragen, der iſt beym Leben erhalten 
worden, die andern mußten alle des Tods ſterben. Toſta— 
tus ſammt mehrern iſt der Ausſag, daß dieſer engliſche 
Schreiber ſeye der Hebräer Schutz-Engel geweſt, dann 
gleichwie ein jeder Menſch ein beſondern Schutz-Engel hat, 
alſo auch ein jedes Land. Anno 1685 im Monat Sep⸗ 
tember hat der Schutz-Engel des liebſten und wertheſten 
Erz⸗Herzogthums Oeſterreich einem jeden Inwohner und 
Vaſallen nicht auf die Stirn, ſondern gar ins Herz hin⸗ 
ein geſchrieben, wo die Memoria, oder Gedächtnuß, nach 


Ausſag der Philoſophorum, reſidiret, wenig und viel, bes 
nanntlichen nur zwey Buchſtaben, nemlich NB. NB. NB. 
Gleichwie der allmächtige Gott die Stadt Bethuliam durch 
die heldenmüthige Judith von der engen und ſtrengen Be— 
lagerung erlöfet hat, NB merks wohl, vergiß nicht, NB 
hoch und niederer Stand, NB Geiſtlich und Weltlich, 
NB Jung und Alt, alſo hat auch Gott die Stadt Wien 
Anno 1685 von der Türkiſchen Belagerung erlöſt. Dieſes 
NB iſt uns dergeſtalten in die Gedächtnuß eingedruckt, 
daß wir dieſe großmächtige Gutthat nimmer vergeſſen, ſon— 
dern alle Jahr im Monat September Gott und der Mut— 
ter Gottes unſere Schuld bezahlen. Mit ſolcher fleiſſiger 
und baarer Bezahlung machen wir alle, daß wir bey dem 
Allerhöchſten den fernern Credit erhalten. 

Es hat unſer lieber Herr auf ein Zeit bey dem Ga⸗ 
liläſſchen Meer die zwey Brüder Joannem und Jacobum 
angetroffen, da ſie mit ihrem lieben Vater Zebedäo die 
Fiſcher⸗Netz flickten, reficientes retia sua: ſchön und 
rühmlich ſtehet es, wann die Kinder den Eltern unter die 
Arm greifen, wo nicht, ſo geſchicht es gar oft, daß ihnen 
der Henker an Hals greift. Aller Menſchen Leib iſt ein 
Fiſcher⸗Netz, woran immerzu mit unterſchiedlichen Arzneyen 
und Mitteln zu flicken iſt, aber dem Allerhöchſten ſeye ge— 
dankt, daß er gleichwohl allerley Wurzel und Kräuter zu 
Mediein erſchaffen. 

Ein übler Zuſtand iſt geweſt derjenige, den da gehabt 
hat der Ausſätzige, welchen Chriſtus der Herr mit dem 
einzigen Wörtl Volo, Ich will, curirt hat. Sonſt iſt für 
dieſen Zuſtand ein natürliches Mittel das Kraut Scabioſa. 

Ein übler Zuſtand iſt geweſt derſelbe, den da gehabt 
hat der Gichtbrüchige, welchen nachmals der Heyland 
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wunderbarlich geſund gemacht, und ihm befohlen, er ſolle 
ſein Bett nehmen, und nacher Haus tragen: Tolle gra- 
batum tuum etc. Sonſt iſt für diefen Zuſtand das Kraut 
Rauten, auch Meiſter⸗Wurz ꝛc. 

Ein übler Zuſtand iſt geweſt derſelbige, den da ein 
Weib 12 ganzer Jahr hat gehabt, und konnt ihr den fo ftar- 
ken Blut⸗Gang kein Medicus wenden, und war ein jeder 
Paxogoras und Pxaragoras ein Nichtsagoras ꝛc.; ſon— 
dern ſie iſt durch das bloſſe Anrühren der Kleider Chriſti 
curirt worden. Sonſten iſt für dieſen Zuſtand ein natür⸗ 
liches Mittel das Täſchel-Kraut. 

Ein übler Zuſtand iſt geweſt derſelbige, den da gehabt 
hat der Waſſerſüchtige, welchen der Herr am Sabath in 
dem Haus des Phariſäers hat geſund gemacht. Sonſt iſt 
für dieſe Krankheit ein bewährtes Mittel das Kraut We— 
gerich, Haſel⸗Wurz ꝛc. 

Ein übler Zuſtand iſt geweſt derjenige, an dem da 
gelitten hat der arme Tropf mit der dürren und Schwind— 
ſüchtigen Hand, welchen aber der Herr in der Synagog 
wunderbarlich curirt. Sonſt thut gemeiniglich dieſen Zu⸗ 
ſtand linderen, wo nicht wenden, das Kraut Baldrian ꝛc. 

Ein übler, und zwar gar ein übler Zuſtand iſt die 
Colica, das Grimmen im Leib. An ſolchem Zuſtand iſt 
geſtorben Antiochus, Epiphanes, Agrippa und Joram, 
beede König der Juden, Julianus, ein Enikl des abtrün- 
nigen Kayſers Juliani, und viel andere mehr. Wohl 
ein harter Zuſtand iſt die Colica, dann es iſt im Leib 
nichts anderſt, als ein Schneiden und Stechen ꝛc. Sonſt 
ſagt der gelehrte Medicus Mathiolus Senenſis, daß dieſe 
Krankheit curire das Kraut Carduus Lacteus oder Car- 
duus Mariæ, auf Teutſch Maria-Diſtel, auf Böhmiſch 
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Ostropes, welches mehren Theil in denen Gärten wachſet, 
in Italia aber faſt allenthalben. 

Ich bekenne es, bey allen vier Evangeliſten finde ich 
nicht einen, der mit dieſem Zuſtand behaft wäre zu unſerm 
Herrn kommen. Aber was ich nicht finde bey dieſen Vie— 
ren, das finde ich bey dem Drey, dann Anno 1683 hat 
das betrübte Oeſterreich, und abſonderlich die beängſtigte 
Stadt Wien über alle maſſen gelitten an der Colica; dann 
was war dazumal anderſt, als ein Grimmen wegen des 
grimmigen Erbfeinds? was ware anderſt, als Stechen, 
Schneiden und Blutvergieſſen? Aber dieſen Zuſtand hat 
der mildeſte Gott nicht curirt mit dem Kraut Carduo 
Mariæ, nicht mit denen Marien-Diſtlen, wohl aber durch 
die Fürbitt Mariä NB. NB. Wir denken noch alle wohl 
daran, und dieſes Denken macht das Danken: wir wiſſen 
gar zu wohl, daß wir derenthalben Gott ſchuldig ſeynd, 
redde debitum tuum, darumben bezahlen wir heut nach 
aller Möglichkeit unſer Schuld mit tauſend, tauſend Deo 
gratias, mit aufgehebten Händen und Augen, mit Mund 
und Herzen: und weil wir alle ſo genau und emſig mit 
der baaren Bezahlung zuhalten, ſo iſt an dem fernern 
Credit bey Gott und Mariä nicht zu zweiflen nach Aus— 
ſag des heiligen Laurentii Juſtiniani: Invitatur ad mag- 
na, qui de parvis gratias agere assuescit, et spem de 
futuris recipit (id est Credit) qui transacta beneficia 
recognoscit. 

Gar zu bekannt iſt, was im alten Teſtament die Ar— 
chen des Bunds ſeye geweſen. Dieſe ware ein vergoldter 
Kaſten, und in demſelben wurden aufgehalten die ſteinene 
Tafel Moyfis, die wunderthätige Ruthen, und ein Geſchirr 
mit dem Manna oder Himmel-Brod. Dieſen Bunds⸗ 
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Kaſten haben auf eine Zeit die Philiſtäer als unglaubige 
Heiden gefangener bekommen, und denſelben in ihren 
Tempel geſtellt neben ihren Abgott, den Dagon. Was 
geſchicht? Den andern Tag haben ſie ihren falſchen Gott 
gefunden auf der Erden liegen, und zwar auf dem Ange- 
ſicht, da hat er eines auf die Naſen bekommen. Ecce 
Dagon jacebat pronus in Terra ete. 

Was mehr? Den dritten Tag, nach dem ſie ſelbigen 
wieder an ſein voriges Ort geſtellt, iſt der Dagon wieder 
auf der Erden gelegen, und zwar ohne Kopf und Händ ꝛc. 
Wer, wer, wer hat dieſem Abgott eines auf die Naſen 
geben? wer hat ihme den Hals zerbrochen? wer hat 
ihme die Händ geſtutzt? Niemand anders, als Gott durch 
ſeine Archen. 

Der übermüthige Ottomaniſche Erb- Feind will auch 
faft wie ein Gott gehalten werden, zumalen ſich Maho⸗ 
met ſelbſt genennt hat einen Bruder der Sonnen und 
Monds. Dieſer hat ebenfalls Anno 1683 bey der Bela⸗ 
gerung Wiens eines auf die Naſen bekommen, wie der 
Dagon: ihme iſt der Kopf verruckt worden, wie dem Da⸗ 
gon: ihme ſeynd die Händ und Macht geſtutzt worden, 
wie dem Dagon: er hat müſſen liegen und unterliegen, 
wie der Dagon ꝛc. Wer hat es gemacht? Gott, Gott 
durch ſein Archen, durch Mariam, wie ſie dann in der 
Loretaniſchen Lob⸗Verfaſſung genennt wird Foederis Arca, 
ora pro nobis! du Archen des Bunds, bitt für uns! 

Derentwegen NB thue ſolche groſſe Gutthat keiner 
in ein Vergeſſenheit ſetzen, ſondern den Credit bey Gott 
und der Mutter Gottes zu erhalten, ſolche gemachte Schuld 
heut baar bezahlen, redde debitum tuum ete, Niemand 
kann ſich entſchuldigen, daß ihme ein Geld abgehe. Per 
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trus hat zu Capharnaum in dem Maul des Fiſches ein 
Geld gefunden, mit welchem er für ſich und ſeinen Herrn 
bezahlet, und die Leut contentirt. Keiner iſt aus uns al— 
len, der nicht ebenfalls im Mund kann Geld finden. Vor 
etlichen Jahren hat man Geld geprägt, darauf iſt geftan- 
den Mariä-Groſchen, es gibt auch noch Hamburger— 
Ducaten mit der Bildnuß Mariä, und mit der Ueberſchrift: 
Ave gratia plena: Gegrüßt ſeyeſt du Maria voller Gnas 
den. Ein eiferiges wiederholtes Ave Maria in unſerem 
Mund iſt das beſte Geld, mit deme wir die Schuld be— 
zahlen, und das erhalt uns den Credit. 

Bey dem Evangeliſten Matthäo iſt zu leſen: wie der 
Heyland von dem Berg Thabor herunter geſtiegen, haben 
ihn mehrmalen allerley kranke und preſthafte Leut um die 
Geſundheit gebeten. Ein wunderlich Ding, daß die Men— 
ſchen meiſtens nur wollen heil ſeyn, und nicht wollen 
heilig ſeyn; daß fie nur anhalten pro sanitate, und nicht 
pro sanctitate; daß ſie nur begehren curirt zu werden 
an der Waſſerſucht, und nicht an der Ehrſucht. Ein wun— 
derlich Ding, daß der luederiſche, lümliſche, lettige, lauſige, 
lahme, lumpete Leib mehrer gilt als die Seel, die Muſchel 
mehr als das Perl, die Schalen mehr als der Kern, die 
Scheid mehr als der Degen, der Sattel mehr als das 
Pferd, der Zaun mehr als der Garten, pfuy! der Huet 
mehr als der Kopf, ey pfuy! Unter anderen, die von dem 
Herrn auch die gewünſchte Gefundbeit verlangten, ware 
einer, der auf ſeine Knye niedergefallen, und mit dieſen 
Worten aufgeſchrien: Domine miserere etc. Herr er— 
barme dich über meinen Sohn, quia lunaticus est, et 
male patitur, dann er iſt mondſüchtig, und wird übel 
geplagt. Dem Herrn hat dieſe fo eifrige und demüthige 
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Bitt alſo wohl gefallen, daß er ihme gleich die Gefundbeit 
erſtattet. Zweifelsohne wird dieſer tauſend und tauſend— 
mal das Deo gratias wiederholt haben. 

Ich vergiß es nicht, du auch nicht, er auch nicht, wir 
auch nicht, ihr auch nicht, die auch nicht, was der gütig« 
ſte Gott durch die Fürbitt Mariä uns Anno 1683 erwie⸗ 
ſen. Dazumal ware die bedrangte Wien-Stadt im gleichen 
elenden Zuſtand, wie dieſer arme Tropf, und hat man mit 
allem Fug von ihr können ſagen: quia lunatica est, et 
male patitur, ſie iſt mondſüchtig und wird übel geplagt: 
dann was ware anderſt um ſie herum zu ſehen als lauter 
Mondſchein, auf allen Zelten Mondſchein, auf allen Fah— 
nen Mondſchein, auf allen Schilden Mondſchein ꝛc. O! 
wie hart ware fie geplagt: weil aber die meiſte Ehriftene 
heit, weil alle kayſerliche Erb-Länder, weil forderſt alle 
Oeſterreicher zu Gott und der Mutter Gottes aufgeſchrien: 
Miserere, Miserere, alſo hat ſich Gott unſer erbarmet, 
und die Stadt Wien von dieſem ſo harten Zuſtand erlöſt, 
dahero wir, wir und ihr, ihr und die, die und ich, ich und 
du, du und er nimmermehr aufhören ſagen: Deo gratias, 
ſolcher geſtalten bleibt uns der Credit bey Gott, wie es 
Bernardus bekennt: Confitenti humiliter, et devote 
gratias referenti non immerito ampliora beneficia 
(credit) promittuntur. 

Die Ungariſche Chronic erzählet, wie daß Ladislaus, 
ein Kind von 4 Monat, auf der Schoß der verwittibten 
Frauen Mutter ſeye König erwählet und gecrönet worden. 
Wie dieſer bey dem Kayſer Friederich, als Gerhaben, iſt 
auferzogen worden, da ſeynd die Geſandten aus Böhmen 
angelangt, welche von dem Kayſer zu gröſſerem Troſt ihres 
Reichs den König verlangten. Kayſer Friederich gab ih— 
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nen deſſenthalben eine abſchlägige Antwort, ſchutzte vor 
die zarte Jugend des kleinen Herrls, deme leicht die Ver— 
änderung des Lufts ſchaden könnte ꝛic. Unter beſagten 
Abgeſandten ware forderſt der tapfere Soldat Giſcra, wel— 
cher verlangte wenigſt feinen König zu ſehen. Wie nun 
das kleine Herrl (alſo lauten die Wort der Chronic) in 
den Saal hinein geführt worden, da ſeynd allen Anwe— 
ſenden vor lauter Freuden die Augen übergangen, der be— 
rühmte Soldat Giſcra aber iſt näher hinzugetreten, ihme 
die zarteſte Händlein gekußt und gedtuckt, auch zugleich ſich 
unerhört glückſelig geſchätzt, daß er ſeines Königs anſich— 
tig worden, für den er fo manche Wunden empfangen, jo 
viel Gefahr, Mühe und Arbeit ausgeſtanden; endlichen 
fragt er: Mein ſchönes Herrl, weil ihr mir ſo fleiſſig 
zuhöret, zwar ſolches jetzt noch nicht verſtehet, ſondern nur 
darzu lachet, ſo möchte ich gern wiſſen, was meine treue 
Dienſt bey euch vor einen Dank verdienen, und was ihr 
mir als einem alten Ritter für eine Belohnung werdet 
geben? Auf dieſe Rede lieſſe der kleine Ladislaus ſeine 
Augen herum ſchieſſen, ſahe die anweſende Herren alle an, 
und als er letztlich des kayſerlichen Schatz-Meiſters Seckel 
auf dem Tiſch liegen erblicket, liefe er eilends demſelben 
zu, eröffnet ihn, und nimmt ſechs Gold-Gulden heraus, 
und ſchenkt fie dem ©ifera. Dieſe Gab wurde von ihm 
mit höchſter Freud angenommen, indeme andern wegen 
ſolcher adeligen Natur die Augen übergangen. Gifera 
ließe nachmals gleich dieſe ſechs Gold-Gulden an feine 
Ketten hängen, und truge ſie ſein Lebenlang, thät ſie auch 
jedermann zeigen: da ſehet mir, ſagt er, die Dankbarkeit 
meines Königs, das macht, daß ich ferners für ihn und 
ſeine Cron Gut und Blut darbiete. 
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Die Dankbarkeit vermag viel bey dem Menſchen, aber 
mehrer und unzahlbar mehrer bey Gott. Gott iſt wie ein 
Meer: alle Flüß und Bäch ſpendiren ihr Waſſer als ein 
gerechter Tribut dem Meer, ſolches aber gibt ſie alles 
wieder, et iterum fluunt. 

Gott iſt wie ein Spiegel: wann man dieſem ein 
freundliches Geſicht zeigt, ſo zeigt ers wieder; Gott iſt wie 
ein Wald: wann man dieſen freundlich grüſſet und bewill⸗ 
kommet, ſo grüſſet er einen durch ein Echo oder Wieder⸗ 
hall deßgleichen; Gott iſt wie ein Erd: wann man dieſer 
ein einziges Waizen-Körnlein ſpendiret, ſo gibt ſie es 
zehen⸗ und zwanzigfach wieder. Quando Deus talem 
aliquem videt, qui gratus est de prioribus, largius 
et cumulatius sua dona in eum profundit. Wann 
Gott jemand ſiehet, ſpricht der heilige Chryſoſtomus, der 
ihme dankbar iſt wegen empfangenen Gutthaten, ſo erweiſt 
er ſich gegen demſelben noch viel freygebiger: dahero fer: 
nern Credit bey Gott und der Mutter Gottes zu erhalten, 
iſt niemand aus uns, niemand unter uns, niemand bey 
uns, der nicht thut ſingen und ſagen, ſagen und ſingen 
vor allen Dingen: Deo gratias. 

Neben andern ohnzahlbaren Gutthaten, die der mild» 
herzigſte Gott dem Volk Iſrael erwieſen, ware nicht die 
mindeſte: wie Joſue, mit dreyſſigmal hundert tauſend Men⸗ 
ſchen zu dem Fluß Jordan kommen, da hat Gott vermit- 
telſt ſeiner Archen, welche die Prieſter getragen, gemacht, 
daß obenher der Fluß mit ſeinem Waſſer innen gehalten, 
und ſich aufgepämbt wie ein cryſtalliner Berg, auf der ans 
dern Seiten unterhalb iſt das Waſſer abgeronnen, dahero 
die 5 Million Menſchen, ſambt allem Vieh, mit trudenen 

Füſſen durchpaſſirt. O Wunder, und wunderthätige Gut⸗ 
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that des Allerhöchſten! Damit aber ſolche auf ewig nicht 
ſolle vergeſſen werden, ſo hat Gott dem Joſue befohlen, 
er ſolle 12 groſſe Stein in dem Fluß Jordan aufrichten 
laſſen zur ewigen Gedächtnuß, daß er ihnen dieſe Gutthat 
erwieſen, und ſollen dieſe 12 Stein ſie, ihre Kinder und 
Kindskinder immer zur ſchuldigſten Dankbarkeit ermahnen. 
Auf dieſen 12 Steinen iſt ein NB geſchrieben geweſt, fo 
oft ſie es angeſchauet, haben ſie allezeit dem Allerhöchſten 
um die empfangene Gutthat gedankt. Wir alle miteinander 
finden auch bey num. 12 ein großmächtiges NB. Anno 
1683 hatte der 12. September ein NB, das heißt merks 
wohl: den 12. September hat Gott vermittelſt feiner Ma- 
rianiſchen Archen uns die größte Gutthat erwieſen, indem 
er den chriſtlichen Erb-Feind von der beängftigten Stadt 
Wien abgetrieben, und dieſes wertheſte Gränitz-Haus wie- 
derum in die gewünſchte Freyheit geſtellt. Bey dieſem 12. 
ſtehet ein NB, und das erinnert uns, daß wir alle Jahr 
der allgemeinen Dankſagung nicht vergeſſen. 

Die Herren Natur⸗Kündiger ſprechen, daß die Lungel 
in dem menſchlichen Leib ihre Nahrung habe von dem 
Herzen, das Herz ſpendirt das reineſte Blut, fo es aus— 
kocht, der Lungel; dieſe aber iſt dankbar um ſolche Gut⸗ 
that: weil ſie weiß, daß das Herz in immerwährender Hitz 
iſt, alſo zu einer Dankbarkeit gibt die Lungel gleichſam ein 
Wederl ab, und thut mit ihrem ſtäten hin und her bewe⸗ 
gen das Herz erquicken. 

Eine Henne iſt dankbar, dann fo oft fie ein Tröpfl 
Waſſer trinkt, ſo pflegt ſie alſobald die Augen gen Him⸗ 
mel zu heben, als wollte ſie um dieſen winzigen Geſegn 
Gott ihr Deo gratias gacketzen. 

Ein Lampen iſt dankbar, dann ſie in allweg vergel⸗ 
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ten will das wenige Oel, ſo man ihr ſpendirt, darum gibt 
ſie vor ſolche Nahrung ein helles Liecht. 

Ein Blas-Balg iſt dankbar, dann weil man ihn in 
die Höhe hebt, und alſo ein wenig aufhilft, fo begehrt er 
dieſe Gutthat nicht umſonſt, ſondern blaſt darfür die Koh⸗ 
len an. a 

Ein Diſtillir⸗Kolben iſt dankbar, weil er ſogar die 
gemeine Kräuter, da ſonſt die wenigſte mit dem Kraut al⸗ 
lein vorlieb nehmen, gar nicht ohnvergolten laßt, ſondern 
gibt dafür ein edles und heilſames Waſſer. 

Ein Lämbel iſt dankbar, maſſen es um die ſchlechte 
Tafel, ſo meiſtens in ſperrem Gras und hartem Stroh be— 
ſtehet, ſich ſehr wohl einſtellt, dann ſie bezahlt die Koſt 
mit Woll. 

Ein Vögerl iſt dankbar, dann um die wenige Hanf⸗ 
Körnlein, um dieſes ſo geringe Beſcheid-Eſſen, welches 
man ihme täglich vorſetzt, macht es zum vergelts Gott 
eine annehmliche Muſic. 

Ein zarter Klee auf der Wieſen iſt dankbar, dann 
um ein kleinen Regen, ſo ihme der Himmel ſpendiret, hebt 
er ſeine drey Blättl in die Höhe, als wolle er gleichſam 
mit aufgehebten Händen darum danken. 

Wie viel mehrer und gröſſer iſt unſer Schuldigkeit, 
Gott und der Mutter Gottes zu danken um die größte 
Gutthat, die wir Anno 1685 zu Wien empfangen. Andere 
können dieſe Gutthat in Stein einhauen, und gar recht; 
andere mit dem Pemſel entwerfen, und gar wohl; andere 
in Kupfer ſtechen und gar billig; andere auf Silber prä- 
gen, und gar löblich: aber wir haben ſelbige gar ins Herz 
eingeſchloſſen, und hören nicht auf darfür zu danken. 

Herodes, nicht der Aſcolonita, welcher die unſchul⸗ 
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digfte Kinder hat laſſen ermorden, auch nicht Herodes 
Antipas, fo den ſtattlichen Hof-Prediger Joannem Bapti⸗ 
ſtam hat laſſen enthaupten, ſondern Herodes Agrippa, 
welcher den Apoſtel Jacobum hat laſſen aus dem Weg 
raumen, dieſer wollte, denen Juden zu gefallen, weil er 
ihnen ſehr geneigt ware, auch den Petrum auf die Schlacht— 
Bank führen, aber ein Nacht vorhero, ehe ſolches bewerk— 
ſtelliget worden, hat Gott einen Engel geſandt, welcher 
deim Petro die eyſene Band und Ketten abgelöſt, und aus 
der Gefängnuß geführet. Es ware aber ein ftarfe eyſene 
Porten, die Gott durch den Engel eröffnen laſſen. So bald 
Petrus dieſer groſſen Porten entrunnen, da hat er über 
alles Gott dem Herrn gedanket, ihn gelobt, und gebene— 
deyet: Nunc scio vere, quia misit Dominus Augelan 
s uum, qui eripuit me etc, 

O heiliger Petre, die groſſe Gnad, die du dazumal 
im 45. Jahr nach Chriſti Geburt empfangen, haben wir 
Anno 85 auch erhalten. Du biſt der ſtarken Eyſenen 
Porten frey und los worden durch Gottes Hülf, und 
durch das Gebet, ſo für dich in der Behauſung Mariä 
geſchehen, venit ad Domum Mariæ Matris Joannis, 
qui cognominatus est Marcus, ubi erant multi con- 
gregati, et Orantes; wir ſeynd auch frey und los wor— 
den der Ottomaniſchen Porten, wohl ein eyſene 
und harte Porten, weſſenthalben wir ebenfalls Gott dan— 
ken, und ſeiner gebenedeyten Mutter Mariä, durch dero 
Fürbitt alles geſchehen. 

Es hat David Gott dem Herrn gedankt, wie er ihn 
von den Händen des Sauls errettet hat; es hat Cliſäus 
Gott dem Herrn gedankt, wie er ihn von den Mördern 
Syriä befreyet hat; es hat Daniel Gott dem Herrn ge— 
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hat Ezechias Gott dem Herrn gedankt, wie er ihn von 
der Macht des Sennacheribs erlöst hat; es hat Suſanna 
Gott dem Herrn gedankt, wie er ſie von den falſchen 
Richtern zu Babylon errettet hat: ſo iſt es auch heilig 
und heilſam, daß wir auch Gott dem Herrn danken, weil 
er die wertheſte Stadt Wien von des Erbfeinds Tyranney 
erlöfet hat, und zwar durch Fürbitt Mariä. 

Wie der Blut- gierige Feind Abimelech die Stadt 
Thebes belägert, und bereits ſo weit beängſtiget, daß man 
ſich nicht mehr konnte wehren, darum ſich Mann und 
Weib, Hoch- und Nieder-Stand auf ein veſten Thurn 
daſelbſt retiriret: als nun bald hernach der Tyrann auch 
darvor geruckt, da hat ein Weib ein Stuck von einem 
Mühlſtein ihme auf den Kopf geworfen und ſelben zer— 
ſpalten, worüber der ſtolze Geſell ſeinem Waffen-Trager 
anbefohlen, er ſolle ihn gar umbringen, damit man nicht 
möge ſagen, quod a fœmina interfectus sim etc., daß 
mir ein Weib habe den Reſt geben. O übermüthiger 
Prahl⸗ Hans, es iſt gleichwohl wahr, 15 dir ein Weib 
den Hals zerbrochen! 

Anno 1456 bey Belagerung Griechiſch-Weiſſenburg 
iſt der Türk in Gegenwart des heiligen Joannis Chriſtiani 
überwunden worden, und zwar ein Weib hat ihme den 
Reſt geben, nemlich diejenige, die da gebenedeyet unter den 
Weibern Maria. | 

Anno 1477 bey Belagerung der Stadt Scodra iſt 
der Türk überwunden worden, da hat auch ein Weib ihme 
den Reſt geben, nemlich die Gebenedeyte unter den Wei— 
bern Maria. 

Anno 1430 bey Belagerung der Stadt Rhodis it der 
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Türk überwunden worden, da hat mehrmalen ihme ein 
Weib den Reſt geben, nemlich Maria, die Gebenedeyte un: 
ter den Weibern. | 

Anno 1683 den 12. September bey Belagerung der 
Stadt Wien iſt der Türk überwunden, und in die Flucht 
geſchlagen worden, da hat ihme auch, wir bekennen es 
alle, nächſt Gott, ein Weib den Reſt geben, indeme wir 
in der Octav ihrer Geburt fie abſonderlich um Succurs 
gebeten: succurre miseris, juva pusillanimes ete. 

Es iſt uns faſt ergangen, wie denen Inwohneren 
der groſſen Stadt Bononien. Dieſe iſt Anno 1509 ſehr ſtark 
und gefährlich belägert worden. Wie es nun auf das äuſ— 
ſerſte kommen, da haben die Inwohner ihr einige Zuflucht 
geſucht bey der Mutter Gottes, und zwar in einer Ca— 
pellen nächſt an der Stadt-Mauer; die mildeſte Himmels⸗ 
Königin hat ſie erhört, dann als der Feind eben an dem— 
ſelben Ort ein Mina gelegt, auch das Pulver ſein Kraſt 
gezeigt, und ſein Ambt verricht, indeme die ganze völlige 
Stadt⸗Mauer dergeſtalten in die Höhe geſprungen, daß der 
Feind ganz eben hat konnen in die Stadt ſehen, deßglei— 
chen auch die Inwohner oder Belagerte ganz frey in 
das feindliche Lager: aber Wunder über Wunder! es iſt 
die Mauer ſambt denen Fundamenten wiederum ohne eini— 
gen Riß oder Zeichen eines Bruchs an ihr voriges Ort 
geſeſſen, und zwar dieſes in einem Tag zu dreymalen ge— 
ſchehen. 

Wer will es laugnen, wer kann es laugnen, daß nicht 
Anno 85 bey der harten Belagerung der Wien-Stadt die 
Sach faſt auf das äuſſerſte kommen ſeye? Weil man aber 
in der mehreſten Chriſtenheit, forderiſt in denen kayſer— 
lichen Erb-Ländern, abſonderlich in der beängſtigten Wien⸗ 
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Stadt, an dem h. Feſt Mariä⸗Geburt, die Mutter Gottes 
für ein Mittlerin bey dem Allerhöchſten erſucht hat, mit 
aufgehebten Händen, dem größten Eifer, auch wohl mit 
weinenden Augen, alſo hat man erfahren, daß dazumal 
Maria invocata den 12. September iſt worden Maria 
advocata; darum iſt unſer größte Schuldigkeit zu danken. 

Noe hat in die Archen aus denen reinen Thieren 
allzeit ſiebene hinein geführt, damit dieſelben nach dem 
Sünd⸗Fluß ſich wieder konnten vermehren ꝛc., ſieben 
Kühe, ſieben Schaafe, ſieben Tauben ꝛc., und folgſam alſo 
von andern; aber warum ſiebene? hatte doch das ſiebente 
kein Geſpann, und nachmals nicht tauglich zur Generation ꝛc. 
Man muß wiſſen, daß das ſiebente nach dem Sünd-Fluß 
hat müſſen geſchlacht werden, Gott dem Herrn zu einem 
Dank⸗Opfer, wegen der fo groſſen empfangenen Gutthat: 
tolle septena, et septena ete. Wann nun September 
von Septem ſoll herrühren, ſo iſt es noch recht, daß wir 
auch dieſen alle Jahr zu einem Dank-Monat machen ꝛc. 

Wie die Iſraeliter aus Egypten gezogen, und durch 
ſondere Hülf des Allerhöchſten von dem harten Joch des 
tyranniſchen Pharaonis ſeynd erlöſt worden, da hat ihnen 
40 ganzer Jahr durch die Wüſten Gott ſelbſt Tag und 
Nacht den Weg gezeigt, ſie mit dem geſchmackeſten Him— 
mel⸗Brod geſpeiſt, woran ſie gleichwohl mit der Weil ein 
Eckel geſchöpft, und von Gott ganz ohngeduldig begehrt, 
er ſoll ihnen auch einmal Fleiſch aufſetzen, in welches ohn⸗ 
verſchamte Begehren der Höchſte endlich eingewilliget, und 
ihnen ein Tag und ein Nacht Wachteln faſt einem Regen 
gleich zugeſchickt, alſo zwar, daß fie ein ganz Monat ge: 
nug hatten, obſchon ihrer zweymal hundert tauſend Fami⸗ 
lien geweſt, und eine jede in 15 Perſonen beſtanden, 
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worunter eine jede 1333 Wachtlen gefangen, fo fie theils 
eingeſalzen, und theils geraucht, alſo feynd auf ein Per— 
ſon täglich 44 Wachtlen kommen ꝛc. Aber eines wundert 
mich ſehr, daß dieſe Phantaſten, ſoll einer ſagen, von Gott 
dem Herrn Fleiſch begehrt, indem ſie mit Vieh überhäufig 
verſehen geweſt, ſie hatten Ochſen genug, Kühe genug, 
Kälber genug, Schaaf genug, Geflügel genug ꝛc., wie daß 
fie ſolches nicht zu ihrer Nahrung geſchlacht? non rema- 
nebit ex eis ungula etc. 

Darum, darum, fpricht mein heil. Vater Auguſtinus, 
darum haben fie ihrem Vieh verfchont, dann fie haben 
ſtets Gott zu einem Dank-Opfer eines geſchlachtet, da— 
hero ſie geforchten, wann ſie ihr Vieh ſollten zu ihrer 
eignen Nahrung ſchlachten, ſo möchte mit der Weil ihnen 
eines abgehen, daß ſie alſo nicht mehr ihr Dank-Opfer 
könnten ablegen, ſo dann wurde auch Gott mit ſeinen 
Gnaden und Gutthaten aufhören. Dann fo lang man Gott 
dem Herrn danket, ſo lang höret er nicht auf neue und 
mehrere Gutthaten zu erweiſen; die gute Bezahlung erhalt 
bey ihm den Credit, maſſen Seneca pflegt zu ſagen: be— 
neficia plura accipit, qui scit reddere, 

Ich hab es mehrmalen betrachtet in der heiligen Meß, 
daß die ganze Präfation beſteht in lauter Dankſagung, ja 
ſo gar, wann der Prieſter ſagt: gratias agamus Domino 
Deo nostro, laßt uns Gott unſerem Herrn danken, ſo 
ſagt gleich hierauf der Miniſter: dignum et justum est, 
es iſt billig und recht; worauf wieder der Prieſter forte 
fahret: vere dignum et justum est, es iſt wahrhaftig 
billig und recht, daß wir ihme allezeit und allenthalben 
Dank fagen ꝛc. In Summa, die ganze Bräfation iſt mit 
Dankſagung angefüllet. Was folget aber darauf? Die Wand— 
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lung. Darum nennet mans die Wandlung, weil das Brod 
in den wahren Leib Chriſti verwandlet wird, darum die 
Wandlung, weil der Wein in das wahre Blut Chriſti 
verwandlet wird ꝛc. So folgt dann auf die Dankſagung 
die Wandlung. 

Wann wir derowegen von Herzen werden danken, 
danken mit aufgehebten Händen und Augen, danken Gott 
und der Mutter Gottes um die groſſe, groſſe Gnad, die 
wir Anno 1683 und etliche folgende Jahr hernach em⸗ 
pfangen, ſo wird auf dieſe Dankſagung hoffentlich eine 
Wandlung folgen, es wird unſer Unglück in ein Glück 
verwandlet werden, es wird unſer Verluſt in Sun und 
Victori verwandlet werden. 

Redde debitum tuum, wohlan dann, Wee Zu⸗ 
hörer, zahle ein jeder, was er ſchuldig iſt, nemlich die 
ſchuldigſte Dankſagung, ja was noch mehr iſt, wir haben 
ein ganze Nagel-neue Schuld, dann erſt geſtern iſt von 
unſerer chriſtlichen Armee in Ungarn ein wahrhafter Be- 
richt angelanget, daß ſelbige unter dem Schutz Gottes 
und Mariä mit dem Erbfeind den 11. September getrof⸗ 
fen, ſolche völlig geſchlagen, das ganze Lager ſambt un⸗ 
beſchreiblicher Munition und Beut erobert, und faſt ein 
niemal erhörte Victori erhalten. 

Das Gebet des frommen Königs Czechia hat ge⸗ 
macht, daß die Sonnen⸗Uhr des Achaz zuruck gegangen, 
auch das Gebet des gottsförchtigen Römiſchen Kayſers 
Leopoldi und aller ſeiner treuen Vaſallen hat gemacht, 
daß nicht die Sonnen-Uhr, wohl aber die Sieg-Uhr zuruck 
gangen, dann Anno 1683 iſt ſelbige geftanden auf 12, 
den 12. September iſt der Erbfeind von Wien geſchlagen 
worden, aber Anno 1697 iſt die Sieg-Uhr auf 11 gangen, 
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dann den 11. September ift dieſe Welt-berühmte Victori 
erhalten worden, daß ſich alſo der übermüthige Sultan 
den 11. September hat müſſen auf eilfe legen. 

Der Chroniſt Gottes Joannes hat auf eine Zeit die 
Mauren der obern Stadt Jeruſalem geſehen, wie daß 
ſelbe von lauter 12 koſtbaren Edelgeſteinen beſtunde, und 
zwar der eilfte Edelgeſtein ware ein Hyacinth. Von 
dieſem Stein ſchreibt Bercorius, daß er thu über alle 
maſſen das Herz ſtärken, quasi immodicas pectori hu- 
mano vires ministrat. So ware dann dazumal der Eilfte 
ein Herz⸗Stärker, bey uns aber hat der eilfte September 
unſeren chriſtlichen Soldaten auch dergeſtalten das Herz 
geſtärkt, daß fie ganz unerſchrocken, ja wohl gar löwen- 
müthig den Feind angegriffen, und ſelbigen auf das Haupt 
geſchlagen. 

Es hat unſer gebenedeyte Heyland einmal der be— 
drangten Wittib zu Naim geſagt, da fie fo heftig geweinet 
wegen des verſtorbenen Sohns: noli flere, mein Weib, 
weine nicht, und darauf hat er ihn von den Todten erweckt. 
Die Zäher dieſer Mutter haben bey dem Herrn ſo viel 
vermöcht, daß er den Todten wieder lebendig gemacht. 
Die vielfältige häufige Zäher, ſo das Wunder-Bild 
der Mutter Gottes zu Böötz in Ober-Ungarn verwichenen 
November vergoſſen, haben auch unſern lieben Herrn be— 
wogen, daß er fie gleichmäſſig getröſt: noli Here, mein 
Mutter, weine nicht mehr; wegen deiner, zu dero die 
Menſchen ſo eiferig ihr Zuflucht nehmen, will ich den 
bereits verſtorbenen Sieg und Victori wiederum zum Le— 
ben erwecken, welches auch gefchehen iſt den 11. Septem— 
ber. Darum, o gütigſter Gott, o ſchutzreiche Mutter Maria, 
euch fallen wir ſammentlich zu Füſſen, ſchlagen frohlockend 
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die Händ zuſammen, und fagen mehr Dank, als Mucken 
geweſt ſeyn zur Zeit des Pharao in Egypten, mehrer 
Dank, als am hohen Himmel dem Abraham Stern ſeynd 
gezeigt worden, mehrer Dank, als Tropfen Waſſer von 
oben herab geregnet zur Zeit des Sündfluß, mehrer Dank, 
als Härl ſeynd gezählt worden auf dem Strobl-Kopf des 
Abſolons ꝛc. Dieſe baare Bezahlung wird ohne allen 
Zweifel uns erhalten den Credit bey Gott und der Mut— 
ter Gottes Maria. 
Brunſt zu Wien 
von Waſſer, 
das iſt: 
Eine kurze Sermon, welche zu Wien, als ſolche 
ſehr inbrünſtig ſich gezeiget gegen dem Gnaden-Bild Ma⸗ 
riä, ſo vor einem Jahr zu Böötz in Ober-Hungarn den 
4. November geweinet, gehalten worden in der kayſerl. 
Hof⸗Kirchen der PP. Auguſtinern Baarfüſſern, dazumal 
als obbenenntes Wunder-Bild daſelbſt von einem unbe— 
ſchreiblichen Volk verehret worden, 
den 8. Auguſti 1697. 


Salutate Mariam, quae multum laboravit 
in vobis. 
Grüſſet Mariam, welche viel unter euch gearbeitet 
hat. Ad Rom. cap. 16. 
Erſchrecklich, erſchrecklich, erſchaduch iſt der Zorn 
des Allerhöchſten. 
Wie der Abimelech entführet hat dem Patriarchen 
Abraham ſeine fromme und ſchöne Sara, da hat der Zorn 
Gottes fein ganze Hofſtatt mit der Peſt geftraft: erſchrecklich! 
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